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1936 Band II. Nr. 9. 26. August.

A. Allgemeine und physikalische Cliemie.
B. W . Nekrassow, Die Eigenschaften der Ionen. I. Die Elektronenanalogien im 

■periodischen System. Einige Bemerkungen zum Elektronenaufbau der Ionen. Auf
stellung einer für ehem. Betrachtungen besonders geeigneten Form des period. Systems. 
(Bull. Soc. cliim. Erance [5 ] 3 . 151— 55. Eebr. 1936.) J u z a .

B. W . Nekrassow, Die Eigenschaften der Ionen. II. Das periodische System und 
die Eigenschaften der Ionen. (I. vgl. vorst. Ref.) Einige weitere Bemerkungen, be
treffend Elektronenaufbau, Größe, Basizität u. Azidität von Ionen u. Stellung im 
period. System. (Bull. Soc. chim. Erance [5 ] 3 . 155— 59. Eebr. 1936.) J u z a .
*  Georges Champetier, Der schwere Wasserstoff und das schwere Wasser. Zu

sammenfassender Bericht über den schweren Wasserstoff u. das schwere W. Vf. er- 
-wähnt dabei auch eigene Unterss. über das Wachstum von Narzissenpollenkörnem, 
die in Zuckerlsgg. mit 98%ig. D20  noch wuchsen, allerdings nicht mehr so schön wie 
in gewöhnlichem W. (Bull. Soc. Encour. Ind. nat. 135- 237— 49. April 1936. Paris, 
Inst. f. physikal.-cliem. Biologie.) S a l z e r .

H. Beutler, Gr. Brauer und H. 0 . Jünger, Direkte Darstellung von HD-Wasser- 
■stoff auf chemischem Wege. Die direkte Darst. von HD wurde durch dio B k.:

LiH +  D20  =  HD +  LiOD 
ausgeführt. LiH wurde aus den Elementen bei 600° dargestellt, unter Stickstoff ge
pulvert u. im Vakuum mit fl. D20  umgesetzt. Zur Best. der Anteile H2, D2 u. HD 
wurde das Absorptionsspektrum im Ultraviolett zwischen 750 u. 850 A untersucht. 
Es traten neue Banden auf, deren Vermessung ihre Zugehörigkeit zum HD ergab u. 
deren Intensitäten etwa 4-mal so stark waren wie dio Summe der Intensitäten von H 2 
Ti. D2, wobei ein Vergleich mit Gleichgewichtswasserstoff (25% H2, 25% D2, 50% HD) 
für die Intensitätsschätzung zugrunde gelegt wurde. Bemerkenswert ist, daß bei dieser 
Umsetzung an der festen Phase LiH die Gleichgewichtseinstellung des gebildeten 
Wasserstoffes ausbleibt. Dies ist wahrscheinlich dadurch zu deuten, daß die Rk. über 
die Ionen verläuft, gemäß: Li+H-  +  D+(OD)-  ->- Li+(OD)_ +  HD. (Naturwiss. 24. 
347. 29/5. 1936. Berlin-Lichterfelde.) S a l z e r .

Kenzo Okabe und Toshizo Titani, Isotopenzusammensetzung des Wassers aus 
Pelroleumquellen. (Vorl. Mitt.) Das W. verschiedener Petroleumquellen Japans aus 
verschiedenen Tiefen wurde untersucht u. es wurde gefunden, daß es im allgemeinen 
dieselbe D. hat wie gewöhnliches W. In einigen Eällen wurde ein kleiner aber deut
licher Unterschied gefunden. Eine Probe war um 1,5 y leichter, 2 andere um 1,6 bzw.
1,9 y schwerer als Normalwasser. Vff. glauben, daß die Erdbeschaffenheit eine Rollo 
spielt. (Bull. ehem. Soc. Japan 10. 259. 1935. Osaka, Kaiserl. Univ., Physikal.- 
■chem. Lab. u. Schiomi, Inst. f. Physikal. u. Chem. Forschungen. [Orig.: engl.]) S a l z e r .

E. H. Riesenfeld und T. L. Chang, Uber die Verteilung der schwereren Wasser
isotopen auf der Erde. Vff. fassen dio Unterss. über die Verteilung der schweren Wasser
isotope auf der Erde zusammen u. erklären die Unterchiede aus den verschiedenen 
Dampfdrücken der Wasserisotopen. (Ber. dtsch. chem. Ges. 69. 1308— 10. 19/6. 1936. 
Berlin.) S a l z e r .

E. H. Riesenfeld und T. L. Chang, Über den Oehalt an HDO und H2On in Regen 
■und Schnee. Die D. von W. aus verschiedenen Schneeproben wurde bestimmt u. es 
wurde gefunden, daß Schneewassor im Durchschnitt um 2,7 y leichter als Leitungs
wasser u. um 4,2 y leichter als Ozeanwasser ist. Diese D.-Abnahme beim Schnee
wasser ist mit dem Dampfdruckverhältnis von HDO u. H20 18 zu H20  zu erklären. 
Die Dampfdruckverhältnisse PHD0/PH20  u. PHa018/P H 20 nehmen logarithmisch mit ab
nehmender Temp. nach folgenden Gleichungen ab. PHD0/P H 20 =  1,16 e- l30/RT u.

*) Schwerer Wasserstoff vgl. S. 1486, 1491, 1498, 1511, 1518, 1555.
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pjl2018/p n 2o =  1,013 e~lSO/Tii, Die berechneten Werte stimmen mit den experimentell 
gefundenen innerhalb der Versuchsfehler überein. Infolge des Austausches der Iso
topen ist es möglich, daß bei zahlreicheren u. genaueren Messungen ein Mittelwert 
gefunden wird, der beträchtlich unter dem berechneten liegt. Nimmt man an, daß 
die Wolken des untersuchten Schnees durch Verdunstung von Landwasser entstanden 
sind, so liegt der gefundene Wert— 2,7 y  im Vergleich mit Landwasser beträchtlich unter 
dem theoret. (auch — 4,0 y) was aber durch isotopen Austausch leicht zu erklären 
wäre. Vff. wenden sich gegen die Erklärungsmöglichkeit, die von HARAT)A u . T lTA N I 
(C. 1936. I. 3) gegeben wurde, nach der die D.Abnahme des Schneewassers mit der 
Wrkg. der Gravitationskraft zusammengebracht wird. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 
1305— 07. 10/6. 1936. Berlin.) S a l z e r .

E. H. Riesenfeld und T. L. Chang, Versuch einer Anreicherung der schwereren 
Wasserisotopen in gewöhnlichem Wasser durch fraktionierte KrystaUisation. Es wurde 
versucht, eine Anreicherung der schwereren Wasserisotopen in gewöhnlichem W. durch 
fraktionierte KrystaUisation zu erreichen, wobei die Möglichkeit berücksichtigt wurde, 
daß die bisherigen negativen Ergebnisse einer solchen Anreicherung daher rühren, 
könnten, daß die primäre Krystallisationsanreicherung durch Austauschrk. zwischen 
fester u. f). Phase sofort wieder rückgängig gemacht wird. Es wurde deshalb das 
durch die Abscheidung von HDO u. ILO18 verarmte W. sehr schnell vom auskrystalli- 
sierten getrennt, durch Vorbeiströmenlasscn des annähernd auf Gefriertemp. ab
gekühlten W. an einem mit Trockeneis gekühlten Cu-Rohr mit 1,5 m/Sek. Es wurde 
keine Anreicherung von HDO u. H20 18 in der Krystallphase gefunden, was mit den 
Ergebnissen von L a  M e r , E i c h e l b e r g e r , U r e y , T a y l o r , S e l w o o d  u . Bruni 
übereinstimmt, aber im Widerspruch zu den Befunden von G lLFILLAN , E u c k e n  u . 
S c h ä f e r  steht. Daß keine meßbare Anreicherung gefunden wurde, liegt daran, daß 
die Austauschrk. so schnell erfolgt, daß diese selbst durch die hohe Strömungs
geschwindigkeit des W. nicht merklich unterbunden wurde. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
69. 1302— 05. 10/6.1936. Berlin.) Sa l z e r .

A. I. Brodski und N. P. Skrynnikowa, Der Einfluß des Elektrolyten auf das 
Konzentrieren von schwerem Wasser. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi 
Chimii] 6. 1429— 30. 1935. — C. 1936. I. 3073.) R. K. M ü l l e r .

Noriyoshi Morita und Toshizo Titani, Erzeugung des leichten Wassers und die 
Bestimmung der Deuteriumkonzentration im normalen Wasser. (Vorl. Mitt.) Vff. be
schreiben die Herst. von leichtem W. aus Leitungswasser durch sukzessive Elektrolyse. 
Das erhaltene leichte W. war um 19,3 y leichter als das Osakaleitungswasser, von dem 

.ausgegangen wurde. Unter der Annahme, daß diese Änderung des spez. Gewichtes 
allein von der Befreiung von Deuterium herkommt, ergibt sich für das D/H-Verhältnis. 
des Osakaleitungswassers 1: 5500 ±  200. (Bull. chem. Soc. Japan 10. 257—58. 1935. 
Osaka, Kaiserl. Univ., Physikal.-chem. Lab. u. Schiomi, Inst. f. Pliysikal. u. Chem. 
Forschungen. [Orig.: engl.]) SALZER.

K. Zuber, Trennung der Quecksilberisotope nach einer photochemischen Methode. 
Ausführlicher Bericht über die C. 1936.1. 3961 ref. Verss. Die Isotopenzus. wird durch 
Messung der Durchlässigkeit des Dampfes für die den einzelnen Isotopen entsprechende 
Komponente der Resonanzlinie (Ä 2537 A) bestimmt. Die Trennung ist dann besonders 
erfolgreich, wenn das zuerst gebildete Oxyd wieder zerstört wird u. ein zweitesmal be
lichtet wird. Die unterstützende Wrkg. des N liegt möglicherweise in der Unter
drückung der Sekundärrkk., über die noch nichts ausgesagt werden kann. (Helv. 
physica Acta 9. 285—300. 1936. Zürich, Univ., Phys. Inst.) H u t h .

V. Freedericksz und V. Zwetkoff, Über die Einwirkung des elektrischen Feldes 
auf anisotrope Flüssigkeiten. I. Die Bewegung der Flüssigkeit im deldrischen Felde. 
(Vgl. C. 1936. I. 3074.) Vff. zeigen an Hand von Verss., daß im elektr. Felde niedriger 
Frequenz die Fl. in intensive Bewegung gerät, welche mit zunehmender Feldstärke 
wächst. Durch die orientierende Wrkg. eines Magnetfeldes kann nachgewiesen werden, 
daß infolge der turbulenten Bewegung eine Desorientierung der Moleküle eintritt. 
Trotzdem zeigt sich, daß die Lage der Moleküle keineswegs als völlig ungeordnet an
gesehen werden kann, vielmehr daß die bevorzugte Richtung ihrer Achsen den Kraft
linien parallel ist. Ferner stellen Vff. fest, daß die Bewegung der durch Glasoberflächen 

■orientierten Fl.-Schicht nur bei einer bestimmten Feldspannung, die von der Schicht
dicke abhängt, eintritt, wobei jeder Feldstärke I eine „krit. Dicke“  z0 entspricht. 
Die Messung der „krit. Dicke“  je nach der Feldstärke zeigt, daß zwischen • diesea
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Größen die Beziehung z0-I =  const. besteht. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 
879—94. 1935. Leningrad.) V . F r e y t a g -L o r i n g h o v e n .

V. Freedericksz und V. Zwetkoîf, Über die Einwirkung des elektrischen Feldes 
auf anisotrope Flüssigkeiten. II. Orientierung der Flüssigkeit im elektrischen Felde. 
(I. ygl. vorst. Ref.) Bei gleichzeitiger Einw. eines elektr. u. magnet. Feldes auf ein 
Präparat, dessen Dicke für das Auftreten von Bewegung nicht genügt, kann das Wesen 
der orientierenden Wrkg. des elektr. Feldes in seiner reinen Form festgestellt werden. 
Dabei ergibt cs sieh, daß p-Azoxyanisol u. p-Acetoxybenzolazin der ZoC H E R schen Regel 
folgen, d. h. daß Moleküle von symm. Struktur sich senkrecht zu den elektr. Kraft
linien orientieren, während diejenigen von asymm. Struktur sich parallel zum Felde 
richten. Dagegen liefern Dibenzalbenzidin u. Anisilidenbenzidin Beispiele dafür, wo 
die symm. Moleküle (Dibenzalbenzidin) sich den Kraftlinien parallel, die asymm. 
sich senkrecht zu diesen orientieren. Die quantitative Unters, des Feldes zeigt, daß 
der Orientierungseffekt im direkten Verhältnis zum Quadrat der Feldstärke steht, 
folglich durch die dielektr. Anisotropie der Fl. bedingt wird. Das Verhältnis der äqui
valenten elektr. u. magnet. Felder läßt es zu, die Größe der diamagnet. Anisotropio 
der bzgl. F l. zu bestimmen. Hochfrequente Felder unterscheiden sieh in ihrer Wrkg. 
von denjenigen niedriger Frequenz im allgemeinen nicht, nur bleibt die Strömung 
im ersteren Falle aus, wodurch die Methode bedeutend an Präzision gewinnt. (Acta 
physicochimica U. R. S. S. 3. 895— 912. 1935.) v. F r e y t a g -L o r i n g h o v e n .

Michel Wolarowitsch und Anne Leontjewa, Die Messung des spezifischen 
Volumens von geschmolzenem Diabas. Teilwiedergabe der C. 1936. I. 3478 referierten 
Arbeit. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 143— 45. 13/1. 1936.) K l e v e r .

M. P. Wolarowitsch und A. A. Leontjewa, Bestimmung des spezifischen Volumens 
von geschmolzenem Diabas bei hohen Temperaturen. (Vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich im 
wesentlichen ident, mit der vorst. bzw. dem Teil über den geschmolzenen Diabas 
der C. 1936. I. 3478 referierten Arbeit. Ergänzend wird gezeigt, daß Abhängigkeit 
der Diabasschmelze vom spezif. Vol. in Übereinstimmung mit der Formel von B a t - 
SCHINSKI für nichtassoziiörte Fll. einen geracHinigen Verlauf aufweist. Bei niedrigeren 
Tempp. (unterhalb 1250°) muß auf eine geringo Assoziation geschlossen werden. 
(C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ. : Doklady Akademii Nauk S. S. S. R.] 1935. II. 
535—39. Moskau, Forsch.-Inst. f. Geologie u. Mineralogie.) K l e v e r .

M. P. Wolarowitsch und A. A. Leontjewa, Messung des spezifischen Volumens 
geschmolzener Salze bei hohen Temperaturen. (Vgl. C. 1936. I. 3478 u. vorst. Reff.) 
Es wurde das spezif. Volumen von NaH2POt (im Temp.-Gebiet von 620— 935°), von 
NaP03 (600—770°) u. von K 2Si03 (1000— 1200°, vgl. C. 1936. I. 3478) gemessen. Der 
volumetr. Ausdehnungskoeff. war für aUe Salze konstant. Die graph. Darst. der Ab
hängigkeit der Fluidität vom spezif. Volumen zeigt einen geradlinigen Verlauf bei 
hohen Tempp., während sie bei niedrigeren Tempp. eine geringo Krümmung (NaH2P 04) 
aufweist, was auf eine geringe Assoziation in der Schmelze hinweist. NaP03 ist im 
gemessenen Temp.-Gebiet nicht assoziiert. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ. : Doklady 
Akademii Nauk S. S. S. R.] 1935. II. 539— 42.) K l e v e r .

George Scatchard und Walter J. Hamer, Die Anwendung der Gleichungen für 
die chemischen Potentiale auf partiell mischbare Lösungen. Vff. wenden die früher ab
geleiteten Gleichungen (vgl. S c a t c h a r d , P r e n t i s s , C. 1935- II- 3490) auf das 
Gleichgewicht zwischen den 2 fl. oder festen Phasen partieU mischbarer Lsgg., wie 
Anilin-Hexan, W.-Anilin, W.-Phenol, Pt-Au, an. Sie berechnen aus den Ergebnissen 
das Fl.-Dampfgleichgewicht. Die Resultate zeigen befriedigende Übereinstimmung 
mit den Meßergebnissen u. werden mit den Werten aus der GuGGENHElM schen 
Gleichung verglichen. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1805— 09. 1935. Cambridge. 
Mass., Massachusetts Inst, o f Technology, Research Lab. of Physical Chem.) G a e d e .

George Scatchard und Walter J. Hamer, Die Anwendung der Gleichungen für 
die chemischen Potentiale auf die Gleichgewichte zwischen fester Lösung und flüssiger 
Lösung. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. wenden die vereinfachten Gleichungen für die Änderung 
des chem. Potentials beim Vermischen von Substanzen auf das Gleichgewicht zwischen 
festen u. fl. Lsgg. von Ag-Pd- u. Au-Pt-Systemen an u. bringen einige allgemeine 
Schlußfolgerungen. (J. Amer. chem. Soc. 57- 1809— 11. 1935.) G a e d e .

Joh. Zirkler, Zum Problem der unregelmäßigen Verteilung des ThC” . (Vgl. C. 1936.
I. 2283 u. 4665.) Für die Beurteilung der von Vf. unternommenen VerteHungsverss. 
ist von Interesse, ob der radioakt. Indicator, der in unwägbarer Menge vorliegt, bei 
der chem. Fällung mitgefällt oder mitgerissen wird. Zur Klärung dieser Frage hat Vf.
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aus Sulfatmischungon von Tl+- u. Tl+++-Ionen nach Indizieren mit dem radioakt. 
Isotop ThC" das dreiwertige Ti mit NH3 fraktioniert gefällt. Ergebnis: Der Quotient 
aus den prozentualen Gesamtanteilen gefällter Tl+++-Mengen u. gemessener Intensi
täten ist konstant. Der Indicator ist demnach homogen in der M. des gefällten T1+++ 
verteilt. Wie sich aus Verss. mit Al2(SO.,)3 u. Sm(N03)3-Lsgg., die in analoger Weise 
(Mischen von Salzlsgg. mit ThC", Fällen mit NHa u. Unters, der gefällten Hydroxyde 
auf y-Aktivität) durchgeführt wurden, ergibt, spielt ein evtl. Mitreißen an den volumi
nösen Hydroxydndd. keine Rolle, denn die letzterwähnten Hydroxyde zeigen keine 
^-Aktivität. (Z. Physik 100. 203— 04. 29/4. 1936. Berlin-Nikolassee.) E. H o f f m a n n .

Alan W . C. Menzies, Ein Verfahren zur Löslichkeitsbestimmung. Löslichkeiten 
im System SrCl -̂II^O von 20—200°. Zur Best. der Löslichkeit nichtflüchtiger Substanzen 
in flüchtigen Lösungsmm. hat Vf. ein Verf. ausgearbeitet, bei dem eine bekannte Menge 
des festen Stoffes durch ein abgemessenes Vol. Fl. in einer allseitig geschlossenen 
Glasapparatur gel. wird. Die Messungen lassen sich mit einer Genauigkeit von mehr 
als 1% über einen großen Temp.-Bereich ausführen, das Lösungsm. läßt sieh durch 
Zurückdest. in ein Ansatzrohr, das durch einen „AgCl/AgJ-Hahn“  verschlossen werden 
kann, wiedergewinnen. — Die Löslichkeitsbest, von SrCl2 wurde für Tempp. von 20 
bis 200° nach diesem Verf. mit einer W.-Menge von etwa 1 g durchgeführt. Die Löslich
keitskurve ergibt die Existenz von 3 Hydraten des SrCl2: Das Hexahydrat geht bei 
61,4° in das Dihydrat u. dieses bei 134,4° in das Monohydrat über; diese Tempp. sind 
in guter Übereinstimmung mit den Daten der Literatur. Besonders vorteilhaft wird 
die Methode in Fällen sein, wo es sich um relativ wertvolle Lösungsmm. (D20) handelt. 
(J. Amer. chem. Soc. 58. 934— 37. 5/6. 1936. Princeton, N. J., Univ., F bick  Chem. 
Lab.) W e i b k e .

H. W . Foote und W . M. Bradley, Eine Partial-Löslichkeitsisotherme des Systems 
NH3-Mo03-H20  bei 25°. Vff. bestimmen die Löslichkeit von 13 verschiedenen 
Mischungen von Mo03 u. 3 (NH,)2Mo0.j- 4 Mo03-4 H20  in W . bei 25°. Zur Einstellung 
des Gleichgewichtes war Schütteln bis zu mehreren Monaten erforderlich; die Zuss. 
von Lsg. u. Bodenkörper wurden analyt. ermittelt. Es ließ sich die Existenz von 2 kom
plexen Ammoniummolybdaten 3 (NH4)2Mo04-4 MoOa-4 H20  u. 3 (NH4)2Mo04-5 Mo03- 
4 HjO nachweisen, das erstere ist das bereits bekannte p-Molybdat, während das 
zweite bisher nicht beschrieben wurde. In Mo03-reiehen Gemischen wird die Löslich
keit so gering, daß genaue Bestst. orsehwert sind, an der anderen Seite des Systems 
ist wegen der Bldg. kolloidaler Lsgg. die Anwendung der Phasenregel nicht mehr
zulässig. (J. Amer. chem. Soc. 58. 930—31. 5/6. 1936. New Haven, Conn., Yale Univ.,
Dep. of Chem.) WEIBKE.

W . Kudrjawzewa, Uber den Temperaturkoeffizienten der Elektroleitfähigkeit des 
Systems KCl-MgCl2 (zu der Arbeit von S. Karpatschew, A. Stromberg und O. Polioratz- 
kaja). Nach den Daten von K a e p a t s c h e w , St b o m b e b g  u . P o l t o b a t z k a j a  (C. 1935.
II. 2183 u. 1936. I. 1592) für die spezif. Leitfähigkeit des Systems KCl-MgCl2 wird 
das Diagramm des Temp.-Koeff. der elektr. Leitfähigkeit aufgestellt, woraus sich die 
Existenz der Verb. 2 KCl■ MgCl2 u, KCI-MgCl, in der Schmelze ergab. (J. physik. Chem. 
[russ.: Shurnal fisitscheskoi Chinin] 6. 975— 76. 1935. Tomsk, Sibir. physikal.- 
techn. Inst.) K l e v e b .

E. L. Nichols und C. L. Stanford, Der Wasserstoffeffekt bei gewissen Oxyden. 
Vff. beobachten (Vorverss. gemeinsam mit H. C. Palmer), daß an der Luft auf 400—600° 
erhitztes Pr04-Pulver beim Anblasen mit H2 eine beträchtliche Temp.-Erhöhung zeigt 
(„Wasserstoffeffekt“ ). Ähnliche Resultate werden mit Ce02 u. Gd20 3 erhalten. Aus 
besonderen Verss. folgt, daß dieser Effekt nur dann eintritt, wenn freier 0 2 zugegen ist, 
die dabei eintretende H20-Bldg. erfolgt also nur durch Vereinigung des H2 mit freiem 0 2 
an der Oberfläche des erhitzten Pulvers. Zur Erreichung eines optimalen „Wasser
stoffeffektes“  ist eine bestimmte Ausgangstemp. erforderlich. Die Bedingungen zur 
Erzielung übereinstimmender Resultate u. zur Erhaltung der „n. Erhitzungskurve“  
werden angegeben. Die n. Erhitzungskurve ist dadurch charakterisiert, daß die Temp. 
des Oxyds —  nachdem es auf die optimale Ausgangstemp. erhitzt worden ist — beim 
Anblasen mit 0 2-haltigem H2 in wenigen Sekunden ein Maximum erreicht, das so 
lange, ohne Schwankungen erhalten bleibt wie der H2-Strom aufrechterhalten wird. 
Solche Erhitzungskurven werden für folgende Oxyde angegeben: MgO, CaO, La20 3, 
Nb20 3, A120 3, Si02, Gd20 3 u. Nd20 3. Abweichungen von der n. Erhitzungskurve werden 
für verschiedene der oben genannten Oxyde u. auch für U 02 geschildert u. darauf 
zurückgeführt, daß in diesen Fällen die akt. Oberfläche des Oxyds, die durch die
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Oseillation von Oxydation u. Red. infolge der vereinten Wrkg. der beiden Gase ent
steht, nicht mehr erhalten bleibt. (J. opt. Soc. America 26. 91—98. Febr. 1936. 
Comell Univ.) G e h l e n .

W . Woronkow und A. Ssokolik, Normale Verbrennung von Sauerstoff- und Luft- 
gemischen des Kohlenoxyds. Vff. untersuchen die Ausbreitungsgeschwindigkeit der 
Flamme bei „n. Verbrennung“  von Gemischen von CO mit 0 2 u. Luft bei verschiedenen 
Drucken u. Tempp. u. finden, daß die Ausbreitungsgeschwindigkeit bei C 0-02-Ge- 
mischen an den Entzündungsgrenzen u. bei theoret. CO-Luftgemischen vom Anfangs
druck unabhängig ist. Für die Ausbreitung der Flamme vom offenen Ende des Rohres 
aus wird eine Temp.-Abhängigkeit von der Art V — K T 2 erhalten. Die Unters, der 
Abhängigkeit der Flammenausbreitung von der Zus. der C 0-02-Gemische ergibt zwei 
Maxima der Geschwindigkeit für Gemische 2CO +  0 2 u. 4CO +  0 2. Bei einer Temp. 
t =  Q wird eine Endgeschwindigkeit der Flammenausbreitung gefunden, was als eine 
Bestätigung für die Rolle der Induktionsperiode bei der Flammenausbreitung auf
gefaßt wird. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 6. 1385— 97. 1935. 
Leningrad, Inst. f. physikal. Chemie.) G e r a s s i m o p p .

Walter C. Sehumb und Fred A. Bickford, Die Dissoziation von Kohlendioxyd in der 
elektrodenlosen Entladung. Die Verss. stellen eine Fortführung der in C. 1930. ü .  3515 
referierten Arbeit dar. Der Aufbau der App. ist der gleiche wie beiScHUMB u. Goldm an 
(vgl. C. 1934 .1. 3013). Die Kohlensäure war sorgfältig gereinigt u. getrocknet. Das aus 
Pyrexglas bestehende Rk.-Gefäß wurde nach jeder Vers.-Reihe gründlich gereinigt, 
damit die Wände möglichst stets die gleiche Beschaffenheit hatten. Als Maß für die 
Feldstärke diente die Stromstärke J, die durch die um das Rk.-Gefäß gewickelte Cu- 
Spule floß. J wurde von 13,5— 20 Amp. variiert, der Druck p von 0,50— 1,00 mm Hg 
u. die Wellenlänge X von 250— 450 m. Die Messungen wurden in der Weise ausgeführt, 
daß die Entladung so lange aufrecht erhalten wurde, bis sich ein konstanter Enddruck 
eingestellt hatte; gemessen wurde dann die Druckzunahme A p. Die Ergebnisse (Ab
hängigkeit von A p von J, p u. X) sind graph. wiedergegeben. Die (A p, J)-Kurven 
steigen mit wachsendem J an u. nähern sich einem Grenzwert, der um so eher erreicht 
wird, jo höher die Frequenz u. je niedriger der Anfangsdruck ist. Die (A p, A)-Kurven 
gehen durch ein Maximum, das sich mit wachsendem Druck nach kürzeren A-Werten 
verschiebt (z. B. liegt ¿\ pmax für p =  0,5 mm bei X =  400 m, für p — 0,75 mm bei 
350 m, u. für p =  1,0 mm bei 300 m). Der prozentuale Umsatz von C02 fällt mit 
wachsendem Druck. Da die Analyse der Rk.-Prodd. stets C02, CO u. 0 2 ergab, nehmen 
Vff. an, daß der C02-Zerfall hauptsächlich durch Elektronenstoß gemäß C02 =  CO +  O 
u. C02 .= C02+ +  Elektron erfolgt. Sie können so obige Ergebnisse zwanglos erklären: 
Mit wachsendem J  u. fallendem X steigt die elektr. Feldstärke u. somit die Zahl der 
stoßenden Elektronen; mit steigendem Druck nimmt die mittlere freie Weglänge ab; 
schließlich überlagert sich dem C02-Zerfall die Rückbldg. von C02 aus CO u. 0 . (J. 
Amer. chem. Soc. 58. 1038—43. 5/6. 1936. Massachusetts, Inst, of Technology, Lab. of 
Inorg. Chem.) F u c h s .
*  G. W . Speicer, Die Reduktion von EisenIII-chlorid durch a-, ß- und y-Strahlung. 
Festes FeCl%, wss. u. äther. Lsgg. werden mit a-Strahlung (Radon) 1— 2 Wochen be
strahlt. In den Lsgg. ist die Red. zu FeCl2 vollständig, das feste Salz hat sich unter 
Chlorabgabe an der Oberfläche unter Bldg. von FeCl2 zersetzt, ß- u. y-Strahlung (Radon) 
haben auf wss. Lsg. keinen Einfluß, auch wenn zur Bindung freiwerdenden Chlors K J 
zugesetzt wird, äth. Lsg. wird vollständig reduziert. (Trans. Faraday Soc. 31. 1706— 10. 
Dez. 1935.) H u t h .

L. A. K. Staveley und C. N. Hinshelwood , Hemmung homogener Reaktionen 
durch geringe Mengen von Stickoxyd. Im Verlauf von Unterss. über den katalyt. Einfluß 
von NO auf verschiedene organ. Zers.-Rkk. beobachteten Vff., daß schon geringe Mengen 
dieses Gases (0,1— 1 mm) die Rk.-Geschwindigkeit bis auf einen gut definierten Grenz
wert — die Hälfte oder den 3. Teil der ursprünglichen Geschwindigkeit —  herabsetzen, 
so, als ob ganz kurze Ketten durch das NO abgebrochen werden. Besondere Verss. 
zeigten, daß die Hemmung der Rk, nicht mit einer Oberflächcnrk. verbunden ist. 
Wenn das Verhältnis der ungehemmten Rk.-Geschwindigkeit zu der bei maximaler 
Hemmung als Kettenlänge aufgefaßt wird, so hat diese Länge für einige typ. Fällo 
folgende Werte: Diäthyläther: 2,6— 3,5; Propionaldehyd: etwa 2; Äthylpropyläther: 
etwa 3; Diisopropyläther: etwa 1,5. Nach dieser Methodo liefern CH3OH, Aceton u.

*) Photochem. Rkk. organ. Verbb. vgl. S. 1516, 1567.
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Acetaldehyd negative Resultate. Da die beobachteten Ketten sehr kurz sind, ist eine 
merkliche Modifizierung der gegenwärtigen Anschauungen über den Mechanismus der 
Aktivierung bei unimolckularen Rkk. nicht notwendig, wie eine genaue Analyse im 
Falle des Diäthyläthers gezeigt hat. (Nature, London 137. 29—30. 4/1. 193G. Oxford, 
Trinity College.) G e iil e n .

E. W . R. Steacie und J. W . Mc Cubbin, Die Zersetzung von Stickoxyden an 
der Oberfläche von Platin. II. Der Einfluß von Fremdgasen. (I. vgl. C. 1934. II. 3477.) 
Vff. haben als Ursache für die verzögernde Wrkg. des Sauerstoffes bei der N20-Zers. 
an Pt-Oberflächen angenommen, daß an der Oberfläche adsorbierter 0  die Diffusion 
des N20  zu  den entfernter liegenden Stellen des porösen Katalysators verhindert. 
Es werden nun Messungen der Rk.-Geschwindigkeit u. der Adsorption bei Zugabe 
von N, C02 u. He durchgeführt, u. zwar an Pt-Schwamm u. an Pt-Netz. C02 u. He 
haben nur einen schwachen verzögernden Einfluß; N vermindert dio Rk.-Gescliwindig- 
keit auf etwa Vs» wenn er vor dem N20  zu dem Katalysator zugegeben wird. Die 
Frage, warum der bei der N20-Zers. gebildete 0  stärker verzögernd wirkt als der vor 
dem Vers. elementar zugesetzto 0, kann durch die neuen Verss. aucli nicht geklärt 
werden. (Canad. J. Res. 14. Sect. B. 84—89. März 1936. Montreal, Canada, Mc Gill- 
Univ., Phys.-Chem. Lab.) JUZA.

H. W . Melville und S. C. Gray, Die Wirkung von Sauerstoff auf den Zerfall von 
Phosphordampf durch Wolfraindrähte. Die P4-Moleküle des Phosphordampfes werden 
durch einen erhitzten Wolframdraht in P2-Moleküle gespalten. Vff. untersuchen speziell, 
welchen Einfluß die Anwesenheit von 0 2 auf diese Rk. hat. Der benutzte W-Draht war 
90 mm lang u. 0,1 mm dick, das Rk.-Gefäß hatte 157 ccm Inhalt. Die Verss. wurden 
in der Weise vorgenommen, daß der Draht bei verschiedenen Tempp. entweder zuerst 
mit P4-Dampf u. nach dessen Entfernung mit 0 2 in Berührung war oder umgekehrt. 
Gemessen wurde jeweils die Änderung des Druckes mit der Zeit. Ergebnis: Ein mit 
einer Schicht von O-Atomen bedeckter Draht verhindert bei niedrigen Tempp. (ca. 700°) 
vollständig die Dissoziation der P4-Moleküle an diesem. Bei genügend hohen Tempp. 
(1800°) jedoch wirkt die O-Schicht katalysierend auf den P4-Zerfall. Die Aktivierungs
energie der Dissoziation ergibt sowohl für einen reinen W-Draht wie für einen nur zum 
Teil mit O-Atomen bedeckten übereinstimmend einen Wert von etwa 30 kcal. Vff. 
schließen daraus, daß der P4-Zerfall bei dem nur teilweise O-beladenen Draht an den 
O-freien Oberflächentcilcn vor sich geht. Schließlich wird noch kurz auf die hetero
homogene Rk. zwischen P4, 0 2 u. W cingegangen: Unmittelbar auf dom W-Draht sitzt 
eine Schicht von P4-Molekülen, über dio eine O-Schicht (oder 0 2-Schicht) gelagert ist. 
Das Verhältnis 0 2: P4 ist kleiner als etwa der Bindung P4Oi0 oder gar P4O0 entspricht. 
Dio Verdampfung eines solchen niedrigen Oxyds aus der Doppelschicht leitet dann die 
eigentliche Rk. ein. (Trans. Faraday Soc. 32. 1020—25. Juli 1936. Cambridge, Depart
ment of Colloid Science, u. Edinburgh, Univ., Chem. Department.) F u c h s .

G. L. Natansson, Untersuchung der Mikrostruktur von aktivierten und nicht- 
aktivierten Eisennitriden. (J. physik. Chem. [russ.: Shumal fisitscheskoi Chimii] 6. 
1333— 42. 1935. — C. 1935. II. 320.) R. K. M ü l l e b .

W . A. Roiter, S. S. Gauchman und M. G. Lepersson, Untersuchung der 
Wasserstoff- und Stickstoffadsorjiticm an Eisenmolybdänkatalysatoren für die Ammoniak
synthese. Vff. untersuchen I. einen Fe-Mo(20°/0)-Katalysator, II. denselben nach Er
müdung durch langen Gebrauch, III. einen Fe-Mo-Al,03-Katalysator, der keine Er
müdungserscheinungen zeigt. Die Adsorption von Wasserstoff verläuft bei tiefen 
Tempp. (— 184°) reversibel u. schnell. Oberhalb 0° beginnt daneben eine langsame 
irreversible Adsorption bemerkbar zu werden; die adsorbierte Menge steigt dabei mit 
der Temp. wieder an. II. zeigt eine geringere Adsorptionsfähigkeit als I. u. III., was 
auf Oberflächenverkleinerung (nicht auf Bldg. einer Fe-Mo-Verb.) zurückzuführen ist; 
A120 3 verhindert die Rekrystallisation, erhöht auch die Zahl der akt. Zentren, was 
sich aus dem Vergleich der berechneten Adsorptionswärmen ergibt. — Die Adsorption 
von Stickstoff fällt von sehr hohen Werten bei — 184° (Capillarkondensation) auf Null 
bei 200° u. bleibt Null bis zur höchsten untersuchten Temp. von 450°; es ist nur eine 
reversible physikal. Adsorption zu beobachten. Daher ist zum mindesten bei den hier 
untersuchten Katalysatoren die Theorie der intermediären Bldg. fester Nitride bei der 
NHj-Katalyse nicht haltbar. (J. physik. Chem. [russ.: Shumal fisitscheskoi Chimii] 7- 
120—29.1936. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], Inst, für phys.Chemie.) STACKELBEKG.

Edward B. Maxted und Charles H. Moon, Die Energetik der Katalyse. VI. Die 
Kinetik von Hydrierungsprozessen in flüssigen Systemen. (V. vgl. C. 1936- II. 284.)
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Nach der von Z u r S trassen  (C. 1934. II. 2039) u. Schwab (C. 1934.1. 330G) für die 
Vorzeichenumkehrung von Hydrierungsrkk. vorgeschlagenen Deutung sollte diese 
Umkehrung von einer entsprechenden Änderung der kinet. Form (Ordnung) der Rk. 
begleitet sein; letztere müßte bei Tempp. oberhalb u. unterhalb des Umkehr
punktes einen abweichenden Verlauf zeigen. Diese Folgerung wird durch Hydrie- 
rungsverss. mit Crotonsäure, dio durch wiederholte Sublimation bei Tempp. 
unterhalb 100° u. durch Behandlung mit einem großen Uberschuß von Platin
schwarz sorgfältig gereinigt worden ist, unter Versvendung des früher beschriebenen 
Pt-Katalysators u. App. bei Tempp. von 19— 110° geprüft u. bestätigt. Die graph. 
Darst. des Rk.-Verlaufes (absorbierte H-Mengo gegen dio Zeit aufgetragen) ergibt bei 
Tempp. unterhalb des Umkehrpunkte3 im Einklang mit Beobachtungen anderer 
Autoren stets eine angenähert geradlinige Kurve, die den für eine Rk. nullter Ordnung 
charakterist. scharfen Knick zeigt. Bei Tempp. oberhalb des Umkehrpunktes zeigen 
die gemessenen Kurven nach dem Übergangsbereich in der Nähe jenes Punktes (80—90°) 
einen Verlauf, der angenähert einer Rk. erster Ordnung entspricht. Die Temp.-Steigerung 
bringt hier also in zunehmendem Grade einen Faktor ins Spiel, der schließlich eine 
Änderung der Rk.-Ordnung bewirkt. Dieser Faktor kann in geringerem Grade auch 
unterhalb des Umkehrpunktes wirksam sein u. dio dort gefundene kleine Abweichung 
vom linearen Kurvenverlauf erklären. Eine Abnahme der Katalysatoraktivität ist, 
wie besondere Verss. ergeben, nicht vorhanden, u. kommt daher nicht als Erklärung 
für jene Abweichung in Betracht. (J. chem. Soc. London 1936. 635—37. Mai. Bristol, 
Univ.) Z e i s e .

M. C. Boswell und R. K. Iler, Nickel-Katalysatoren. I. Der Einfluß der Her
stellungstemperatur auf die Krystallgröße tind die Zusammensetzung von Nickeloxyd. 
NiO wurde hergestellt aus Ni-Nitratlsg. durch Fällen mit Natronlauge u. Trocknen 
u. anschließendes Verglühen des Ni-Hydroxyds. Die W.-Abgabe wird bei 200° sehr 
stark, es gelang indessen Vff. nicht, beim Erhitzen auf 450° zu vollständig wasserfreien 
Präparaten zu gelangen. Boi tiefen Tempp. bereitetes NiO besteht aus sehr kleinen 
Krystallen u. ist frei von Hydroxyd, wie durch Röntgenunterss. festgestellt wurde. 
Durch Behandeln des NiO mit k. Na-Hypochloritlsg. nimmt dio Oberfläche O in akti
vierter Form auf, das jodometr. bestimmt werden kann. Ein höheres Oxyd wurde 
nicht beobachtet; nimmt man die Bldg. einer monomol. Schicht von O auf der Ober
fläche des Oxyds an, so kann daraus die Partikelgröße des Oxyds berechnet werden. 
Man hat durch dieses Verf. demnach die Möglichkeit, dio röntgenograph. Best. der 
Krystallgröße auf ehem. Wege zu kontrollieren. Röntgenunterss. der Krystallgröße 
machten es wahrscheinlich, daß nach der Oxydation mit Hypochlorit auf jedes Ni-Atom 
der Oberfläche ein akt. O-Atom kommt. Mit steigender Temp. nimmt die Partikelgröße 
zu, die Zunahme entspricht der Gleichung: log D =  k T  +  G, wenn D  der Krystall- 
durchmesser, T  die Temp. u. k u. O Konstante sind. Messungen über den Vorgang 
der W.-Abgabe von NiO ließon erkennen, daß dio Hydratisierung beendet ist, wenn 
ungefähr 2 Moll. W. an der Oberfläche für jedes O-Atom vorhanden sind. Vff. geben 
ein Schema für die W.-Adsorption an der NiO-Oberfläche u. schließen, daß die W.-Ab- 
gabe beim Erhitzen bis zur Bldg. einer monomol. W.-Schicht sich rasch vollzieht, 
später indessen nur noch unter großen Schwierigkeiten. —  Dio Ggw. von A120 3 in NiO 
verzögert das Sintern bei höheren Tempp. (J. Amer. chem. Soc. 58. 924r—28. 5/6. 1936. 
Toronto, Ontario, Univ., School of Engineering Research.) W e i b k e .

E. Bekier, Die katalytische Wirkung von Salzen auf die Geschwindigkeit von Ionen
reaktionen. II. (I. vgl. C. 1936. I. 952.) Dio Geschwindigkeit der Rk. zwischen Na- 
Monochloracetat u. Na2S20 3 wird bei 50° in Ggw. von KCl, NaCl, LiCl, BaCl2, SrCl2, 
MgCl2, NaBr, NaN03 u. CH3COONa (Konz. 0,035—0,55-n.) bestimmt. Der gefundene 
Salzeffekt stimmt mit dem theoret. bzgl. des Vorzeichens überein. Die beschleunigende 
Wrkg. nimmt mit der Ionenbeweglichkeit zu nach den Reihen: IC >  Na’ >  L i '; 
Ba">  Sr“ >  C a">  Mg"; B r '>  CI'>  N 03' >  CH3C00H '. Der Temp. - Kooff. 
zwischen 50 u. 60° wird im Mittel zu 2,38 bestimmt, die Aktivierungswärme zu 18 500 cal. 
Die nach der Gleichung von ARRHENIUS für 40° berechneten ¿-Werte stimmen mit 
den experimentell gefundenen gut überein. (Roczniki Chem. 16. 64—68. 30/4. 1936. 
Wilna, Univ., Inst. f. physik. Chomie.) R- K. M ü l l e r .

B. Derjagin, Molekulartheorie, der Reibung und des GleiUns. (Vgl. C. 1935. II. 
3074.) (J. physik. Chem. [russ.: Shumal fisitscheskoi Chimii] 5 .1165— 76.1934. Moskau, 
Inst. f. angew. Mineralogie. —  C. 1934. II. 3587.) K l e v e r .
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H. Lodloff, Über UltraschaUdberfläehenwcllen. Es wird gezeigt, daß bei B erü ck 
sichtigung der Ultraschallwellen an der Oberfläche eines festen Körpers dio S c h a e f e r - 
B e e g m a n n s c Iio Methode (vgl. C. 1934. II. 2498) durch ihre Anwendbarkeit auch auf 
undurchsichtige Körper allgemein geeignet wird zur Präzisionsbest, der Elastizitäts
konstanten von Festkörpern. (Physik. Z. 37. 524. 15/7. 1936. Breslau, Seminar f. 
theoret. Physik.) F u c h s .

C. V. Raman und N. S. Nagendra Nath, Die Beugung von Licht durch hoch
frequente Schallwellen. TeilV. (IV. vgl. C. 1936. II. 931.) Dio wesentliche Vorstellung, 
daß das Phänomen der Lichtbeugung durch hochfrequente Schallwellen von der runze
ligen Natur der durchgelassenen Wellenfront des Lichtes abhängt, wird aus allgemeinen 
Betrachtungen abgeleitet, u. zwar für den Fall, daß das entfallende Licht schräg auf 
die Ultraschallwellen trifft. Es wird so gefunden, daß die Intensitätsverteilung im all
gemeinen nicht symm. ist, in Übereinstimmung mit den experimentellen Ergebnissen 
(D e b e y  u. S e a e s , L u c a s  u. B i q u a e d , Bäe u. P a r t h a s a r a t h y ). Auch die Be
trachtung der Amplitudenänderung des durchgehenden Lichtstrahles steht mit dem 
Experiment im Einklang. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A. 3. 459—65. Mai 1936.
Bangalore, Indian Inst, of Science, Department of Physics.) F u c h s .

S. Parthasarathy, Die Beugung von Licht durch Ullraschallwellen. Im Anschluß
an  die theoret. Überlegungen von R a m a n  u . N a g e n d r a  N a t h  (V. vgl. vorst. Ref.) 
untersucht Vf. die bei der Lichtbeugung an Ultraschallwellcn auftretenden Erschei
nungen. Zunächst wurde der Einfluß des Winkels 0  zwischen der Quarzoberfläche u. 
der Beobachtungsrichtung untersucht. Der Quarz, dessen Eigonfrequenz 7370 kHz 
betrug, erzeugte in der Fl. (Bzl., p-Xylol) fortschreitende Wellen; die Lichtwellenlänge 
betrug 5461 A. Eine Reihe von photograph. Aufnahmen für die Änderung von 0  von 
0— 127 Min. zeigt deutlich den Zusammenhang zwischen 0  u. dem Aussehen des 
Beugungsbildes (Verschwinden von Linien höherer Ordnung, Änderung der Symmetrie 
des Bildes u. der Intensität der Linien). Das Auftreten einer neuartigen Beugungs- 
crscheinung beim Verändern des Abstimmkondensators gab Veranlassung, dio vom 
Quarz (die Abmessungen betragen 20 X 20 X 1 mm) ausgesandte Frequenz zu messen. 
Dabei ergab sich, daß der Quarz gleichzeitig die Frequenzen 5/2 v0 u. 7/2 v0 (i’0 =  Grund
frequenz des Quarzes) auszusenden vermag, so daß eine Überlagerung zweier Spektren 
auftritt. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A. 3. 442—47. Mai 1936. Bangalore, Indian, 
Inst, of Science, Department of Physics.) F u c h s .

H. E. R. Becker, über den Schwingungsmechanismus einer Quarzplalte in Flüssig
keiten. In einer früheren Arbeit (C. 1936- I. 3966) war angenommen worden, daß sich 
bei den hochfrequenten Schwingungen eines Piezoquarzes in einer Fl. diese von der 
Quarzoberfläche ablöst u. so nur einen Teil der Quarzschwingungen mitmacht. In der 
vorliegenden Arbeit wurde versucht, diesen Ablösevorgang unmittelbar experimentell 
nachzuweisen. Der 1. Vers. beruhte auf der Messung der Vol.-Zunahme beim Ablösen 
der Fl., beim 2. Vers. wurde dio Druckabhängigkeit der Resonanzkurven untersucht; 
beide Verss. zeigen jedoch, daß sich die Fl. nicht vom Quarz ablöst. In einem weiteren 
Vers. konnte als Ursache der früher (1. c.) beobachteten anharmon. Schwingung die 
feste Unterlage festgestellt werden. Bei frei aufgehängtem Quarz verschwindet dieser 
Effekt (symm. Resonanzkurve). Deshalb wurde das Dämpfungsdekrement des Quarzes 
in der Fl. (in CC14 u. in Toluol) experimentell bestimmt, u. zwar für aufliegenden u. für 
frei schwingenden Quarz. Auch dieser Vors. spricht gegen die frühere Annahme der 
Fl.-Ablsg. Es wird noch darauf hingewiesen, daß diese Resultate nicht in Widerspruch 
stehen zu den früheren Messungen, die den Einfluß der Schallhärte u. der Adhäsion 
wiedergeben. (Anu. Physik [5] 26. 645— 58. Aug. 1936. Jena, Univ., Physikal. 
Inst.) F u c h s .

S. Parthasarathy, UUraschallgeschwmdigkeiten in Flüssigkeitsgemischen. Aus der 
Messung der Lichtbeugung durch Ultraschallwellen (vgl. C. 1936. I. 1793) wurden bei 
23° von folgenden Lsgg. die Ultraschallgeschwindigkeit v u. die adiabat. Kompressi
bilität ß, sowie die DD. bestimmt: Bzl. +  CG., (I), CS2 +  CC1, (II), CH3COOC2H5 +  
CC14 (III) u. Tetralin +  CC14 (IV). Die Messungen erstrecken sich über den ganzen 
Konz.-Bereich, einschließlich der reinen Fll. Dio Meßfrequenz betrug 7370 kHz. Für 
die reinen Fll. wurde gefunden: v =  1312 m/Sek. u. ß =  66,4-10~6 für Bzl., 927,2 u. 
72,9-10-« für CC14, 1150 u. 60,M O '6 für CS,, 1184 u. 79,3-10“ ° für CH3COOC2H5 u. 
1468 u. 48,0-10~6 für Tetralin (Einzeldaten der Lsgg. vgl. im Original). Für I u. II 
ändert sieh v linear mit der Konz, c, während die (v, c)-Kurven von III u. IV schwach 
konkav gegen dio c-Achse verlaufen, ß ändert sich für II u. III linear mit c, während
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die (ß, c) -Kurve von I konkav, die von IV konvex gegen die c-Aehse verläuft. Der 
Zusammenhang von ß mit der D., mit der isothermen Kompressibilität u. mit Daten der 
Lichtzerstreuung an Lsgg. wird diskutiert. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A. 3. 297 
bis 303. April 1936. Bangalore, Indian Inst, of Science, Department of Physics.) F u c h s .

S. Parthasarathy, UltrascJiallgeschwindigkeilen in organischen Flüssigkeiten. 
Teil III. Ester und Äther. (II. vgl. C. 1936. I. 4670.) Aus der Messung der Licht
beugung durch Ultraschallwellen (Methode vgl. C. 1936.1 .1793) wurde von folgenden 
Fll. die Ultraschallgeschwindigkeit v (Frequenz 7382 kHz) u. adiabat. Kompressibilität ß 
bestimmt: Resorcinmonomethyläther 1629 u. 32,9, Resoreindimethyläther 1460 u. 
44,5, o-Kresolmethyläther (26,5) 1385 u. 53,0, m-Kresolmethyläther 1385 u. 53,4, 
o-Kresoläthyläther (25,0) 1315 u. 61,2, Anisol 1453 u. 48,0, Phenetol (25,5) 1361 u. 56,1, 
Isoamyläther 1153 u. 97,2, n-Propylacctat 1182 u. 80,3, n-Butylacetat 1179 u. 82,6, 
Isoamylacetat 1168 u. 83,8, Amylformiat 1201 u. 79,8, Methylchloracetat 1331 u. 45,8, 
Äthylchloracetat (25,5) 1234 u. 56,6, Äthylacetoacetat (25,5) 1417 u. 48,8, a-Picolin (28) 
1453 u. 49,9 [die ß-Werte sind in Einheiten von 10~° angegeben, die Meßtemp. betrug, 
soweit nicht anders in ( )  angegeben, 26°]. Die u-Werte werden im Zusammenhang mit 
der chem. Konst. diskutiert: CH, u. OCH3 erhöhen v gegenüber C2H5 u. OC2H6, aromat. 
Äther haben ein größeres v als aliphat., bei Estern ist v um so' kleiner, je schwerer das 
Säure- oder Alkoholradikal, Ersatz von H durch CI im Ester erhöht jedoch v, im Gegen
satz zu den Messungen an CH2C12, CH3C1 u. CC14 (C. 1936.1. 1793). (Proc. Indian Acad. 
Sei. Sect. A. 3. 482—86. Mai 1936. Bangalore, Indian Inst, o f Science, Department o f 
Physics.) F u c h s .

C. Bondy und K. Söllner, Quantitative Versuche über Emulgierung durch Ultra
schallwellen. (Vgl. C. 1936. I. 516.) Es wird zunächst auf die Schwierigkeiten hin- 
gewiesen, reproduzierbare u. vergleichbare Messungen der Emulgierung durch Ultra
schallwellen zu erhalten. Bei einer Reihe von orientierenden Verss. mit W .-„öl“ - 
Gemischen (Bzl., Toluol, Xylol u. v. a.) wird der Grad der Emulgierung nach der Stärke 
der Trübung der W.- u. der Ölphase beurteilt. Für Toluol-W.-Gemische worden ge
nauere Angaben gemacht. Es wird dio disperse Phase in Vol.-%  bei verschieden langer 
Bestrahlung mit verschiedenen Energien angegeben, man erhält einen Endwert (4,5%)» 
der anscheinend von den verwendeten Energien unabhängig ist, jedoch bei hohen 
Energien schneller erreicht wird. Es wird ferner der Grad der Zerteilung durch 
Fixierung mit einem Schutzkoll. u. mikroskop. Auszählen bestimmt. Die analogen 
Verss. werden bei Anwesenheit eines Emulgators (1% Na-Oleat) durchgeführt. Eine 
weitere Vers.-Reihe betrifft Metallemulsionen: Es werden Hg-Emulsioncn in wss. 
Natriumcitratlsgg. mit einem Geh. bis 6,5 g Hg/Liter, bei Anwesenheit eines Emul
gators bis 63 g Hg/Liter hergestellt. Die Größe der Hg-Teilchen liegt vorwiegend bei 
2 fi, die der Ölteilchen war bei etwa 6 /.(. Es werden ferner zahlreiche Emulsionen von 
Hg in organ. Fli. hergestellt. Organ. Fll, hoher Viscosität liefern Hg-reiche Emulsionen, 
mit Bzl. u. anderen organ. Fll. geben sie jedoch keine Emulsionen. Schließlich wird, 
darauf hingewiesen, daß Gase, z. B. Luft, einen stabilisierenden Einfluß auf die Emul
sionen ausüben können. (Trans. Faraday Soe. 32. 556— 67. März 1936. London, 
Sir W i l l i a m  RAMSAY-Lab. of Inorganie and Physieal Chem., Univ. College.) J u z a .

Helm. Schmidt, Anwendung von Ultraschallwellen für die Werkstoffprüfung und 
beim. Härten und Schmelzen. Zusammenfassende Darst. Erzeugung von Ultraschall
wellen (Luftstrahl, Magnetostriktion, Piezoquarz); Ultraschallgitter; Zerstäubung von 
Metallen (z. B. Herst. einer W./Ag-Emulsion); Durchmengung u. Entgasung von 
Schmelzen; Nitrierhärtung von Sonderstählen; Feststellung von Inhomogenitäten in 
einem Metallblock (entweder mittels Ultraschallbeugungsspektren, oder mittels Ultra
schallempfänger). (Maschinenbau. Der Betrieb 15. 387—88. Juli 1936. Berlin.) F u c h s .

A t, A u f b a u  d e r  M a te r ie .
P. Grüner, Vorschläge für eine rationelle Benennung der Elementarkorpuskeln. 

Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 2923 ref. Arbeit. (Physik. Z. 37. 350—51. 1/5.1936. 
Bern, Univ., Inst, für theoret. Physik.) K l e v e r .

E. Kolman, Kernprobleme in der heutigen Atomphysik. Histor.-philosoph. Über
sicht über die Struktur der Materie. (Front Wiss. Technik [russ.: Front Nauki i Techniki] 
1936. Nr. 2. 24r—34.) K l e v e r .

D. S. Kothari, Über die Möglichkeit des Neutrinonachweises. Zum Nachweis des 
Neutrinos führt Vf. eine Methode an, bei der geeignete Pb-Schichten vor einem /3-Strahl- 
körper angeordnet werden. Die Pb-Schichten absorbieren alle jS-Strahlen. Von den
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Neutrinos, die keine Ladung u. M. besitzen, wird angenommen, daß sie durch die 
Pb-Schiehten gehen, selbst wenn alle ^-Strahlen gebremst werden. Wird eine Paraffin
platte in den Strahlengang gobracht, so werden einige Neutrinos durch die Protonen 
gehen u. das Springen der Elektronen in die Protonen ermöglichen. Hierbei wird eine 
Neutronenomission aus dem Paraffin erwartet, die mit der W lL S O N -K am m er nach
gewiesen werden kann. (Sei. and Cult. 1. 58. 1935. Delhi. Univ.) G . S c h m i d t .

D. L. Webster, W . W . Hansen und P. Kirkpatrick, Elektronenoptik einer 
3000 kV-Röntgenröhre. Die Brennweite einer Elektronenlinse für schnelle Elektronen 
ist um denFaktor V i[(s+  2 )/(e+  l )]2 kleiner als für langsame Elektronen, (s =  kinet. 
Energie/mc2). Für eine Immersionslinse aus zwei koaxialen Zylindern läßt sich die 
Brennweite berechnen (kurzer Sitzungsbericht). (Bull. Amer. physic. Soc. 10. Nr. 4.
12. 1935.) B r ü c h e .

H. Boersch, Über das primäre und sekundäre Bild im Elektronenmikroskop.
I. Eingriffe in das Beugungsbild und ihr Einfluß auf die Abbildung. Es werden Bilder 
im Hellfeld bei großer u. kleiner Appertur, im Dunkelfeld bei großer u. kleiner Appertur, 
hei zentralem u. schiefem Dunkelfeld gezeigt. Die Bilder unterscheiden sich wesentlich 
in den Einzelheiten. Die Folien zeigen eine Krystallagerungsstruktur u. eine Dieken
struktur. (Ann. Physik [5] 26. 631— 44. 16/6. 1936.) B r ü c h e .

Jakob Oskar Brand, Über die Energieverteilung rückdiffundierter Kathoden
strahlen. Es wurde die Geschwindigkeitsverteilung rückdiffundierter Kathodenstrahlen 
(Primärgeschwindigkeit 16, 24 u. 32 kV) in verschiedenen Metallen (Al, Cu, Ag, Pt; 
Schichtdicke oberhalb der Rückdiffusionsdicke) unter verschiedenen Ablenkungs
winkeln <p =  94—164° untersucht. Dio Geschwindigkeitsspektren wurden durch 
magnet. Ablenkung hergestellt u. photograph. aufgenommen. Es ergab sich ein breites 
Geschwindigkeitsspcktrum mit einem Maximum bei 10—20% Energieverlust. Bei 
leichten Elementen wird mit wachsendem Ablenkungswinkel das Spektrum breiter, 
das Maximum rückt nach größeren Energioverlusten. Bei schwereren Elementen ist 
diese Winkelabhängigkeit weniger ausgeprägt, bei Pt nicht mehr merklich vorhanden. 
Dio Ergebnisse werden im Hinblick auf das Zusammenwirken von Diffusion u. Energie
verlust diskutiert. (Ann. Physik [5] 26. 609— 24. 16/6. 1936. München, Phys. Inst, 
der Techn. Hochschule.) K o l l a t h .

J. M. B. Kellogg, I. I. Rabi und J. R. Zacharias, Das Vorzeichen des magne
tischen Kemmoments des Protons und des Deutons. (Vgl. C. 1936 .1. 4671.) Die Vor
zeichen der magnet. Kcrnmomente sind mit der Atomstrahlmethode im inhomogenen 
Magnetfeld nicht bestimmbar. Vff. entwickeln daher eine neue Methode, indem nicht- 
adiabat. Übergänge von verschiedenen magnet. Niveaus durch schwache rotierende 
Magnetfelder hervorgerufen werden. Aus der Kenntnis solcher Übergänge kann auf 
die Art der Hyperfeinstrukturmultipletts u. damit auf das Vorzeichen der magnet. 
Kernmomente geschlossen werden. Speziell ergab die neue Methode, daß die Hyper
feinstrukturmultipletts sowohl beim Proton wie beim Deuton n. sind u. daß daher 
in beiden Fällen die magnet. Kemmomente positiv sind. (Nature, London 137. 658. 
18/4. 1936. New York City, Columbia Univ.. Dep. of Phys.) F a h l e  NB RACH.

J. M. B. Kellogg, 1.1. Rabi und J. R. Zacharias, Das magnetische Moment 
des Protons. (Vgl. vorst. Ref.) Die bei den Deutonenmessungen angewandte Atom- 
strahlmethode der Vff. wird zur Best. des magnet. Kernmoments des Protons benutzt. 
Die Hyperfeinstrukturaufspaltung beträgt für den n. Energiezustand des H-Atoms 
0,0482 cm-1. Das entspricht einem magnet. Kemmoment von (2,85 ±  0,15) Kem- 
magnetonen. Für das Moment von H2 wurde 0,85 ±  0,03 Kemmagnetonen gemessen. 
Das Verhältnis der beiden magnet. Kemmomente: 3,35 ist genauer bestimmt als die 
Einzelwerte. Unter der Annahme der Additivität der magnet. Momente der Atom
kernbestandteile würde das Moment des Neutrons 2 Kemmagnetonen betragen. (Bull. 
Amer. physic. Soc. 11. Nr. 4. 9. 5/6. 1936. New York, Columbia Univ. u. Hunter 
Coll. o f the City.) F a h l e n b r a c h .

H. A. Wilson, Die Struktur der Atomkerne. In Fortsetzung einer früheren Arbeit 
(C. 1936. I. 2031), in der gezeigt wurde, daß die Energien der Kemrkk. Vielfache von 
0,000415 in At.-Gew.-Einheiten sind, werden die Bildungsenergien mehrerer Atome 
aus Neutronen u. Protonen aus Kemreaktionsenergien berechnet. Es wird angenommen, 
daß dio Bildungsenergien von der Bldg. von Bindungen u. Verbb. zwischen Neutronen 
u. Protonen herrühren. Anordnungen von Neutronen, Protonen u. Bindungsenergien 
liefern genaue Bildungsenergien. Die in der Arbeit des Vf. im einzelnen angeführten 
Rkk. können unter Berücksichtigung der angenommenen Kemzuss. u. der Bindungs-
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energien erklärt werden. (Proe. Roy. Soc., London. Ser. A. 153. 493— 504. Febr. 
193G. Houston, Rice Inst.) G . S c h m i d t .

A. Jaquerod, Über die Klassifizierung der Atommassen. Vf. ergänzt eine frühere
Arbeit (C. 1934. II. 189). Dort hatte er zwischen Massendefekt A m u. der Massen
zahl n die Beziehung gefunden: A m =  n H l —  A (II1 =  M. des Protons, A  =  Atom
gewicht). Inzwischen sind aber die Atommassen durch neue massenspektroskop. 
Messungen u. durch kernphysikal. Umwandlungsunterss. viel genauer bestimmt 
worden. Einige Fehler in den angenommenen Atommassen -wurden dadurch beseitigt. 
An den Ergebnissen des Vf. aus dem Jahre 1934 hat sich dadurch nichts wesentliches 
geändert. Die Beziehung des Vf. führte zu 3 geradlinigen Gebieten: 1. von n =  1 (H) 
bis zu n =  64 (Zn), 2. von n '=  64 (Zn) bis zu n =  208 (Pb) u. 3. 208. Im zweiten
Gebiet macht sich jetzt die Periodizität 4 sehr genau bemerkbar, was durch die große 
Stabilität des a-Teilchens bedingt ist. Die Elemente der Massenzahl 4 m liegen auf einer 
Hyperbel symm. zur A m-Achse. Allo anderen Elemente besetzen die Asymptoten 
dieser Hyperbel. (Helv. pliysica Acta 9. 339—40. 1936. Neuchâtel.) F a h l e n b r a c i i .

F. W . Aston, Die Massen einiger leichter Atome, mittels eines neuen Massen- 
sjxktrographen gemessen. Vf. berichtet über dio Konstruktion des dritten Massen- 
spektrographen, der die Fokussierung zweiter Ordnung ermöglicht. Die Dispersion 
von 4 mm zu 6 mm für 1%  Massendifferenz wurde mittels der dünnen Linien von 
Br, für welche eine Differenz von 1,9983 ±  0,0015 Einheiten gefunden wurde, geeicht. 
Das D, H2-Dublett kann jetzt vollkommen aufgelöst worden. Da die Linien nicht 
stark gekrümmt sind, besteht die Möglichkeit, ihre Trennung zu 0,005 mm zu schätzen, 
so daß eine Genauigkeit von 1 : 105 theoret. möglich ist. Für die 4 Dubletts, die H,
D, He, C u. O verbinden, worden die Ergebnisse mitgeteilt. Wie erwartet, war das 
Dublott C++, D3 am schwersten mit Linien gleicher Intensität zu erhalten. Schließlich 
wurde ein Anzahl von Spektren beobachtet, auf den in der Mehrzahl der Fälle die 
Zwischenlinic HeD sichtbar war. Für die folgenden Elemente werden die wahrschein
lichsten Werte der isotop. Gewichte auf der physikal. Skala angegeben. H =  1,008 12 ±  
0,000 04; D =  2,014 71 ±  0,000 07; He =  4,003 91 ±  0,000 16 u. C =  12,003 5 ±  
0,0003. (Nature, London 137. 357—58. 29/2. 1936. Cambridge, Cavendish Labo- 
ratory.) G. SCHMIDT.

B. Walter, Eine für Atomkernumwandlungen anscheinend allgemein gültige Regel.
Fe r m i  u . seine Mitarbeiter haben festgestellt, daß bei vielen durch Neutronen- ■ 
besehießung hervorgerufenen Kemumwandlungen die Ergiebigkeit dieses Vorganges 
ganz erheblich vermehrt wird, wenn dio Neutronenstrahlonquelle (Rn +  Bo-Pulver) 
mit einer größeren Monge eines H-haltigen Körpers, z. B. Paraffin oder W. umgeben 
wird. In jedem Falle, wo das akt. Element als ein Isotop des beschossenen bekannt 
ist (ungefähr 20 Fälle), wird die Aktivierung durch W. vermehrt. Eine eigentliche 
Erklärung dieser anscheinend allgemein gültigen Regel hat jedoch F e r m i  nicht gegeben. 
Vf. nimmt an, daß die von der Quelle ausgesandten Neutronen in der H-haltigen Um
gebung eino starke Zerstreuung u. zugleich auch eine starke Gescliwindigkeitsver- 
uiinderung erfahren, u. daß also die fragliche Vermehrung der Aktivität durch diese 
langsameren, d. h. weniger energiereichen Neutronen bewirkt wird. Die Bedeutung 
der von F e r m i  beobachteten, allgemein gültigen Regel scheint darin zu bestehen, 
daß in allen solchen Fällen, wo das bei der Umwandlung entstehende neue Element 
ein Isotop des beschossenen ist, zur Bewerkstelligung der Umwandlung schon dio 
Energie der langsamen Neutronen genügt, während zu einer Umwandlung in ein Element 
mit anderer Atomnummer die größere Energie der ursprünglichen schnellen Neutronen 
erforderlich ist. (Naturwiss. 24. 429—30. 3/7. 1936. Hamburg, Physikal. Staats- 
.inst.) G. S c h m i d t .

P. I. Lukirskij und T. V. Careva (Zareva), Versuche mit langsamen Neutronen. 
Die. Verlangsamung von Neutronen wird im allgemeinen von einer Zunahme der Inten
sität der Kemrkk. begleitet. Hieraus wird geschlossen, daß die meisten langsamen 
Neutronen, die therm. Geschwindigkeiten besitzen, für dio Rk. am wirksamsten sind. Es 
wird angenommen, daß die Abnahme der therm. Geschwindigkeiten der Neutronen, 
zu einer noch stärkeren Zunahme der Rk.-Intensität führt. Dio Abnahme der therm. 
Geschwindigkeiten der Neutronen kann durch Abkühlung des H2-haltigen Materials 
z. B. auf dio Temp. der fl. Luft bewirkt werden. Bei den Verss. der Vff. wird als 
Strahlenquelle Rn u. gepulvertes Be benutzt. Die Neutronen werden durch W. oder 
Paraffin verlangsamt. Nach der Bestrahlung einer Ag-Platte wurde diese in die Nähe 
eines GEIGER-M ÜLLER-Zählera gebracht. Die Abfallskurve zeigt die zeitliche Abnahme
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der Anzahl der radioakt. Atome, die in Ag durch die Anlagerung der Neutronen gebildet 
werden. Bei den Aktivitätsmessungen wurden in jedem Falle 2 Vers.-Reihen durch
geführt. Bei der ersten Vers.-Reihe wurde das Paraffinwachs, das dio Ag-Schicht 
umgab, auf Zimmertemp. gehalten; bei der zweiten Vers.-Reihe wurdo das gleiche 
Paraffinwachs auf die Temp. der fl. Luft abgekühlt. Der Vergleich der in beiden Fällen 
beobachteten Ag-Aktivität ergab keine Zunahme der Aktivität im Falle der niedrigen 
Temp. des Paraffinwachses. Wird angenommen, daß die Neutronen mit therm. Ge
schwindigkeiten durch das gekühlte Paraffinwachs in größerem Maße als durch das 
Paraffinwachs bei Zimmertemp. absorbiert werden, so wird erwartet, daß bei großen 
Dicken der Effekt nicht vorhanden ist, da die Zunahme der Wrkg. langsamer Neutronen 
mit abnehmender Temp. durch ihre größere Absorption aufgehoben wird. Zur Ent
scheidung dieser Frage wurden Verss. mit einer Ag-Schicht, die im Innern eines hohlen 
Paraffinwachszylinders in einem Dewargefäß angebracht war, ausgeführt. Diese 
Verss. bestätigen die Existenz des Temp.-Effektes u. die angenommene Existenz einer 
Absorption von Neutronen mit therm. Geschwindigkeiten. Diese Absorption hängt 
von dem Wert der Geschwindigkeit der Neutronen ab. Der Temp.-Effekt beweist, 
daß langsame Neutronen, die therm. Geschwindigkeiten besitzen, in bezug auf die 
Anzahl der Kemrkk. am wirksamsten sind. Gleichzeitig nimmt dio Wirksamkeit der 
Neutronen sehr merklich zu, wenn ihre Geschwindigkeit um den doppelten Betrag 
vermindert wird. Aus den Ergebnissen der Verss. läßt sich dio Größenordnung für den 
effektiven Wirkungsquerschnitt, der für die Absorption der Neutronen verantwortlich 
ist, zu etwa IO-24 qcm berechnen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. U. R. S. S. [N. S.] 1935.
III. 393—96. Leningrad, Univ.) G. S c h m i d t .

Hideki Yukawa und Yukihiko Miyagawa, Die Theorie der Zertrümmerung des 
Kerns durch Neutronenstoß. Vff. berechnen den Wirkungsqucrschnitt der Kern- 
zertrümmerung durch Neutronenstoß mit gleichzeitiger Protonenemission unter der 
Annahme, daß das emittierte Proton mit dem auftreffenden Neutron identifiziert 
werden kann. Die für die Wirkungsquerschnitte der elast. Streuung u. des Neutronen
einfangs erhaltenen Ausdrücke werden unter Berücksichtigung der Möglichkeit des 
obigen Prozesses geändert u. nehmen ziemlich komplizierte Formen an. Die anomale 
Absorption der langsamen Neutronen ohne vergleichbare Streuung kann jedoch kaum 
aus den Ergebnissen der Vff. erhalten werden. (Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 18. 
157— 66. April 1936. Osaka, Imperial Univ. [Orig.: engl.]) G. S c h m i d t .

D. Roaf, Die Zertrümmerung des Bors. Die Zertrümmerung des B durch Be
schießung mit Neutronen wurde in einer W lL S O X -Kammer unter Verwendung von BF3 
untersucht. Die Erzeugung von BF3 u. die Füllung der Expansionskammer werden 
im einzelnen beschrieben. Die Neutronenquelle bestand aus gepulvertem Be u. Rn. 
Sie wurde von 8 cm Paraffinwacbs umgeben, um Neutrinos zu erhalten, die durch 
Zusammenstöße mit H-Kernen verlangsamt worden sind. Insgesamt wurden etwa 
400 Aufnahmen gemacht. Hierbei wurde eine Anzahl einfacher Bahnen, die denen der 
oc-Teilchen ähnlich sind, gefunden. Die bei der Rk. B510 +  m01 =  Li37 +  He, 4 frei
werdende Energie ergibt sich zu 1,50 ±  0,05-10-3 At.-Gew.-Einheiten. Die für dio 
B5, 0-M. durchgeführte Korrektur liefert für B10 einen Wert von 10,0136 ±  0,0014. 
Der effektive B510-Neutron wirkungsqucrschnitt wird zu 1,6-10-21 qcm geschätzt. 
Die meisten Zertrümmerungen werden durch Neutronen mit Energien geringer als 
2-104 eV hervorgerufen; nur eine wurde beobachtet, die von einem Neutron mit einer 
Energie größer als 1 • 105 eV herrührt. (Proc. Roy. Soc., London. Ser, A. 153. 568— 76. 
Febr. 1936. London.) G. S c h m i d t .

H. J. Emeleus, Die künstliche Erzeugung von Helium. Im Anschluß an die 
Beobachtungen von P a n e t h  u. L o l e i t  (C. 1936. I. 3637) übes den Nachweis u. dio 
Messungen von He, das bei der künstlichen Zertrümmerung des B durch Neutronen 
gebildet wird, werden frühere Verss. über die künstliche Radioaktivität u. deren 
Umwandlungsrkk. angeführt. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 55. 106— 07. 7/2. 
1936. London.) G. S c h m i d t .

Hara Prosad De, Innerer Austausch in Aluminium. Vf. untersucht die Positronen
emission aus einem Bi-Block, die von der Wechselwrkg. von y-Strahlen u. Neutronen 
aus einem Röhrchen, das MsTh u. Be enthält, herrührt. Zur Aufnahme der Balmen 
wurde eino WlLSON-Nebclkammer in Verb. mit einer Stereokammer benutzt. Inner
halb der Nebelkammer wurde ein gleichförmiges magnet. Feld aufrecht erhalten. Zur 
Best. der Emissionsrichtung der ionisierenden Teilchen wurde eino 0,5 mm dicke 
Al-Folie in den Weg der Teilchen gebracht. Im Laufe der Beobachtungen konnten
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die Bahnen eines Positron-Elektronpaares, das seinen Ursprung in der Al-Eolie hat, 
photographiert werden. Die Messungen der Krümmungsradien ergeben, daß die mit 
jedem Teilchen verbundene Energie nahezu die gleiche ist, obgleich das Positron einen 
ein wenig größeren Energiebetrag besitzt. Das für die Erzeugung dieses Paares ver
antwortliche Quant besitzt schätzungsweise eine Energie von 3,069-10e eV. Da dio 
Energie der härtesten y-Strahlen von ThC" 2,65•10° eV ist, rührt der y-Strahl, der für 
die Erzeugung dieses Paares verantwortlich ist, von der Wecliselwrkg. der a-Teilchen 
mit dem Be-Kem her. (Sei. and Cult. 1. 60. 1935. Calcutta, University, College of 
Science.) G. S c h m i d t .

Théodore Kahan, Wellenmechanik und a-Radioaktivität. Nach einer Beschreibung 
der Haupteigg. des Zerfalls radioakt. Kerne unter a-Teilchenemission wird das schemat. 
Bild eines Kerns, der ot-Teilchen. enthält, vom Standpunkt der Wellenmechanik aus 
behandelt. Der sich auf Grund der Betrachtungen ergebende Ausdruck für die Zer
fallskonstante wird angeführt. (Rev. gén. Sei. pures appl. 47. 299— 305. 31/5. 1936. 
Paris, Inst. H e n r i -P o i n c a r é .) G. S c h m i d t .

N. Ssadikowa, Die Radioaktivität des Kaliums. Zusammenfassende Übersicht. 
(Sozialist. Wiederaufbau Wiss. [russ.: Ssozialistitscheskaja Rekonstrukzija i Nauka] 
1935. Nr. 9. 103—06.) K l e v e r .

Maurice L. Huggins, Molekularkonstanten und Verlauf der 'potentiellen Energie 
für zweiatomige Moleküle. II. (I. vgl. C. 1936.1. 1570.) Anwendung des in I. benutzten 
Ansatzes für die potentielle Energie auf weitere Moleküle. In den meisten Fällen er
weist sich der Wert a =  6,0-108 cm-1 als befriedigend; die Werte für r12 sind additiv 
u. hängen nur von der Reihe des period. Systems ab, in der die Atome stehen. Moleküle 
mit wenigen Elektronen verlangen allerdings andere Werte von a u. r12. Die aus 
Schwingungsdaten u. den obigen Werten abgeleiteten Gleichgewichtsabstände re 
stimmen bis auf 0,02 oder 0,03 A mit den experimentell bestimmten überein. Gegen
über der empir. Gleichung von B a d g e r  (C. 1936. I. 2036) für die Berechnung von re 
weist das Verf. des Vf. den Vorteil größerer Genauigkeit u. weiterer Anwendbarkeit 
auf. (J. ehem. Physics 4. 308— 12. Mai 1936. Johns Hopkins Univ., Dept. of 
Chem.) H e n n e b e r g .

R. A. Newing, Bemerkung über die Verknüpfung des Gleichgewichls-Keriiabstandes 
mit anderen Molekülkonstanten für zweiatomige Moleküle. Um eine theoret. Begründung 
der von B i r g e , M e c k e , Cl a r k  u. B a d g e r  empir. aufgestellten Näherungsbeziehungen 
zwischen dem Gleichgewichtskemabstand re u. der Grundschwingungsfrequenz a>e 
zu finden, geht Vf. von der wellenmechan. Gleichung für die Kembewegung eines zwei
atomigen Mol. aus. Wenn zur Vereinfachung nichtrotierende Moll, vorausgesetzt 
werden, ergeben sich auf diesem Wege o)e u. die Anharmonizitätskonstanten xe, ye 
allgemein als Funktionen der reduzierten M. fi, des Kernabstandes re, der Dissoziations
energie De u. des Koeff. a im M oR SE sch en  Exponentialausdruek für die Energio des 
Mol., also coe =  a>e (fi, re, De, a) usw. Entsprechend ist dann re als Funktion von o>e, 
xe, De u. fi zu erwarten. Die M ORSEseho Potentialfunktion wird abgeändert, um eine 
konkrete Lsg. dieser Art zu erhalten. Tatsächlich folgt so eine Beziehung der gesuchten 
Form für re ; jedoch liefert sie nur angenäherte Übereinstimmung mit beobachteten 
Werten. Weitere theoret. Unterss. sind zur Ableitung der empir. Beziehungen erforderlich. 
Hierzu reicht die aus bandenspektroskop. Daten erhaltene Potentialfunktion nicht aus. 
Dio theoret. Best. des allgemeinen Ausdrucks für die Elektronenenergie zweiatomiger 
Moll. u. für co„ soll in einor späteren Arbeit erfolgen. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 19. 759—67. 
April 1935. Liverpool, Univ., Dep. of appl. Mathem.) Z e i s e .

E. Bartholomé, Die Schwingungen mehratomiger Moleküle. (Vgl. C. 1 9 3 6 -1. 2067.) 
Vf. gibt einen Überblick über die experimentelle Best. der Schwingungsfrequenzen 
von freien Moll, aus ihren Spektren, über die aus dem Schwingungsspektrum ge
wonnenen qualitativen Aussagen hinsichtlich der Kräfte u. Atomgruppierungen im 
Mol., über die Zuordnung der Frequenzen zu den Normalschwingungen sowie über 
spezielle Ergebnisse für drei- u. mehratomige Moll., wobei die Grundschwingungen 
jeweils tabellar. zusammengestellt u. graph. erläutert werden. (Z . Elektrochem. angew. 
physik. Chem. 4 2 . 341— 59. Juni 1936.) Z e i s e .

E. Bright Wilson jr., Symmelriebetrachlungen über die Aufspaltung der Rotations- 
Schwingungmiveaus bei mehratomigen Molekülen. Die Aufspaltung der Energieniveaus 
der syrnm. mehratomigen Moleküle in einzelne Komponenten wird durch Wechsel- 
wrkg. von Rotation u. Schwingung hervorgerufen. Bei symm. Molekülen mit einigen 
gleichen Atomen sind gewisse Einschränkungen nötig. Vf. diskutiert die maximale
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Zahl der Feinstrukturkomponenten, ihr Gewicht unter Berücksichtigung des Kem- 
spins u. die Auswahlregeln. Die Größen der Aufspaltungen der Energieniveaus können 
nicht angegeben werden, da die Überlegungen des Vf. nur auf Symmetriebetrachtungen 
beruhen. An CH3F u. CH4 wird eine Prüfung der Ergebnisse vorgenommen. (J. chem. 
Physics 3. 818— 21. Dez. 1935. Mallinckrodt, Harvard Univ., Chem. Lab.) GÖSSLER.

Paul Soleillet, Die Berechnung des Polarisationsgrades bei den Resonanz- 
erscheinungen. Früher (C. 1936.1. 503) engegebene Formeln werden in eine für Anwen
dungen besser geeignete Form gebracht u. tabellar. ausgewertet, wobei vorausgesetzt 
wird, daß die Anregung durch eine scharfe Linie erfolgt u. daß die vom Kcrnspin er
zeugten Hyperfeinstrukturkomponenten eines bestimmten Terms einen Abstand 
besitzen, dio im Vergleich mit der natürlichen Linienbreite hinreichend groß ist. Ferner 
werden Formeln zur Berechnung der relativen Intensiäten angegeben. (J. Physiquo 
Radium [7] 7 . 173— 80. April 1936. Straßburg, Physikal. Inst.) Z e i s e .

Austin R. Frey, Die periodische Lichtemission eines Entladungsrohres bei Hoch-  

frequenzanregung. Vf. untersucht mit einer Photozellenanordnung die Lichtemission 
einer mit Hochfrequenz betriebenen Entladungsrohre, die mit Luft von geringem Druck 
gefüllt ist. Die Vakuumphotozelle wurde mit der gleichen Hochfrequenz betrieben. 
Vf. findet, daß die Lichtemission noch period. schwankt, wenn dio erregende Frequenz 
noch 107 Hertz/Sek. beträgt. Das Maximum der Lichtemission zeigte gegenüber der 
erregenden Spannung eine Verschiebung um einen Phasenwinkel, der bei höheren 
Frequenzen einen merklichen Teil einer Periode ausmachte. Dies zeigt, daß das Licht 
nach der Anregung ungefähr 6 X 10~8 sec nachleuchtet. Weiter wurde mit der An
ordnung die Lichtgeschwindigkeit bestimmt. Dazu wurden längere Lichtwege zwischen 
Lichtquelle u. Photozelle benutzt (4— 12 m). Der so erhaltene Wert der Lichtgeschwin
digkeit war 3,02 X 10l° cm, der innerhalb der Fehlergrenzen der Apparatur (5%) mit 
dem üblichen Wert übereinstimmt. (Physic. Rev. [2] 49. 305— 08. 15/2. 1936. Lehigh, 
Univ., Department of Physics.) GÖSSLER.

Helmut Bumann, Die Lichtanregung in Helium durch Stoß positiver Kaliumionen 
zwischen 2500 und 8000 Volt. Es wird eine neue K -Ion en q u e lle  beschrieben. Unter 
Verwendung einer IvUNSM AN-Substanz u . eines hochheizbaren Ofens aus Speckstein 
ließen sich Ströme von 2,10~B Amp. erreichen. Es wird gezeigt, daß d ie  Umladung des 
K.-Ionenstrahls in He vernachlässigt werden kann. Es werden für 2 He- u . 8 K -L in ien  die 
Anregungsfunktionon zwischen 2500 u. 8000 V gemessen, graph. dargestellt u . d iskutiert. 
(Z. Physik 101.1— 12.1936. Darmstadt, Phys. Inst. d. Techn. Hochschule.) K o l l a t h .

M. N. Saha und L. S. Mathur, Eine kritische Prüfung der bestehenden Theorien 
über die aktive Modifikation des Stickstoffs. Die verschiedenen, in den letzten 12 Jahren 
aufgestellten Theorien über die Natur des akt. Stickstoffs (B i r g e , S a h a  u. S u r , 
SFONER, Ca r i o  u. K a p l a n ) werden einer krit. Betrachtung unterzogen, wobei die 
Vff. zu dem Resultat kommen, daß keine der Theorien eine befriedigende Erklärung 
zu geben vermag. Die Annahme, daß der akt. Stickstoff den Stickstoffatomen zuzu
schreiben ist, ist —  entgegen anderen Meinungen —  experimentell nicht bewiesen. Eine 
neue Erklärungsmöglichkeit ergibt sich aus den letzten Beobachtungen R a y l e i g h s  
(C . 1936. I. 3963) über das Nachleuchten von Stickstoff. Vff. schließen daraus, daß 
2 angeregte N-Atomo im 2D- oder 2P-Zustand ein ungewöhnlich stabiles, akt. Mol. 
bilden, das seine Energie von etwa 9,77 eV beim Anprall an ein Fremdmol. durch Stoß 
zweiter Art abgibt. (Proc. Nat. Acad. Sei,, India 6. 120—27. Mai 1936. Allahabad, 
Univ., Physics Department.) F u c h s .

L. S. Omstein, Tafeln des Emissionsvermögens von Wolfram als Funktion der 
Wellenlänge von 0,23—2,0 /t im Temperaturgebiet 1600—3000° absolut. Zusammenstellung 
der Werte des Emissionsvermögens von Wolfram bei 30 verschiedenen Wellenlängen 
zwischen 0,23 u. 2,0 ¡x u. 8 verschiedenen Tempp. zwischen 1600° u. 3000° absol. nach 
Messungen von H- C- Hamaker, sowie von D. Vermeulen u. J. J. Zaalberg 
van Zeist. Zwischen den Meßproben verschiedener Herkunft u. verschiedener Wärme
behandlung besteht kein systemat. Unterschied. (Physica 3. 561— 62. Juni 1936. 
Utrecht, Univ., Phys. Inst.) ETZRODT.

L. Gero, Über A X  *2- (IV. Pos.) Kohlenoxydbanden. II. (I. vgl. C. 1936.
II. 750.) Vf. mißt u. analysiert weitere Banden der 4. positiven Gruppe von CO (Anfangs
zustände v =  1— 13) u. führt auf Grund dieser u. ähnlicher Messungen von READ 
(C. 1934. II. 1589) eine genauere Best. der Schwingungstenne der Zustände X  lZ  u. 
A  1II  durch. Abweichende Beobachtungen von E s t e y  (C. 1930. I. 3746) werden dis
kutiert. Ferner werden einige neue Störungen in den Rotationsstrukturen der unter-
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suchten Banden gefunden. Die Prädissoziationsstelle des Zustandes .4 177 ergibt sich, 
um 77 497 ±  44 cm-1 über dem Grundzustand X  1S ; eine weitere Prädissoziation 
wird bei 81 880 cm-1 vermutet. Hieraus ergibt sich unter der Annahme, daß die 
Dissoziationsprodd. O(3P 0)-f- 0 (3P 2) sind, für die Dissoziationsencrgio des n. CO-Mol. 
der Wert D0 =  6,891 ±  0,002 eV. (Z. Physik 100. 374— 88. 9/5. 1936. Budapest, 
Phys. Inst. d. Ungar. Univ. f. techn. u. Wirtschaftswiss., z. Zt. Berlin.) Z e i s e .

William F. Meggers und Arthur S. King, Bogen- und Funkenspektren von Niob. 
Zur Ergänzung früherer (C. 1931.1- 3333) Messungen wird das Bogen- u. Funkenspektrum 
von Nb zwischen 2100 u. 12 000 A mit einem Quarz- u. einigen Gitterspektrographen 
(Konkavgitter des MOUNT WlLSON-Observ. u. des Nat. Bur. Stand) erneut u. sehr 
sorgfältig ausgemessen. Eür ca. 5700 Linien werden die Wellenlängen in Luft (im Mittel 
auf i  0,005 Ä genau), die geschätzten relativen Intensitäten u. kennzeichnende Eigg. 
tabellar. zusammengestellt. Die Ergebnisse können für dio Spektralanalyse des neuer
dings in starkem Maße als Antikorrosionsmittel von der Stahlindustrie verwendeten 
Elementes Nb von prakt. Werte sein. (J. Res. nat. Bur. Standards 16. 385— 419. 
Mai 1936. Washington, Nat. Bur. of Stand.) Z e i s e .

C. R. Bailey und J. W . Thompson, Das ultrarote Absorptionsspektrum von kry- 
stallinem Natriumnitrit. Nach den bekannten krystallograph. Eigg. des festen NaNOj. 
hat man 21 Eigenschwingungen zu erwarten, von denen 6 innere Schwingungen u. 15 äußere 
Schwingungen sind. Während sich nach L a n g s e t h  u. W a l l e s  (C. 1935-1 .2776) für das 
freie Nitrition in der wss. Lsg. aus dem Ramanspektrum 3 Grundschwingungen von 
1331, 1240 u. 813 cm-1 ergeben, finden Vff. für die feste Verb. bei UR-Messungen nur 
verdoppelte Grund- u. Oberschwingungen, u. zwar bei v2 =  707 u. 834, v3 =  1127, 
1220; vx =  1330, 1392; 2 v2 =  1378, 1626; 2 v3 =  2252, 2439; 2 vx =  2646, 2762 cm“ 1. 
Das von A n g u s  u. L e c k i e  gemessene Ramanspektrum der festen Verb. zeigt eine 
breite Bande im Bereiche von 1350 cm-1 mit einem starken u. scharfen Maximum 
bei 1314 cm-1, ferner eine schwache Andeutung bei 1352 cm-1 u. eine schwache, aber 
scharfe Spitze bei 1400 cm-1. Im Einklang mit LANGSETH u. W ALLES, aber im Gegen
satz zu Z i e g l e r  (C. 1932. I. 1625) folgern Vff. auf einen Valenzwinkel von 96° im 
Nitrition. Zwischen dem N u. den O scheinen einfache Bindungen vorzuliegen, während 
die Bindung in der Nitrogruppe vom gleichen Typus wie im S02 ist u. einem Winkel 
von ca. 120° entspricht. (Nature, London 135. 913. 1935. London, William Ram- 
say-Lab. o f inorgan. a. phys. Chem.) ZEISE.

J. M. Delfosse, Ramanspektren von „ schwerem“ Arsin, Silicochloroform und 
Silicobromoform. Aus Ramanspektren findet Vf. für AsH3 die Frequenzen u>x =  2094, 
oi„ =  990, ct>3 =  630 cm-1 u. für AsD3 bzw. 1508, 730, 630 cm-1 ; a>lt cu3 sind ein
fache, co2 ist eine doppelte Schwingung. Ähnlich erhält Vf. für DSiCl3 u>1 =  1647, 
co2 =  252, co3 =  489, cu4 =  555, a>6 — 1, coe =  179 cm-1 u. für DSiBr3 bzw. 1616, 
167, 360, 468, co5 =  ?, 114 cm-1 ; cou co2, co3 sind einfache, a>4, cds, co6 doppelte Schwin
gungen. (Nature, London 137. 868. 23/5. 1936. Louvain, Univ., Phys. Labor.) Z e i s e .

W. S. Finkeistein und P. w. Kumossowa, Der Itamaneffekt nichtwässeriger 
Lösungen von Elektrolyten. I. Lösungen von Halogenverbindungen des Arsens. Vff. 
untersuchen die Ramanspektren von ÄsCl3 u. AsBr3 in Ä. u. in Bzl., um die Natur der 
Solvatkomplexe der As-Halogenide mit Ä. aufzuklären. Es werden jedoch keine Unter
schiede u. keine Linien gefunden, die nicht schon in früheren Unteres, der Ramanspektren 
von AsCl3 u. AsBr3 enthalten sind. Aus diesem Befund, sowie aus konduktometr. u. 
kryoskop. Unterss. schließen Vff., daß die Komplexe mit Ä. durch gegenseitige Einw. der 
Dipole des Lösungsm. u. des Pols des As-Ions, nicht aber mit Hilfe gerichteter Valenzen 
entstehen. In allen untersuchten Lsgg. werden Frequenzen gefunden, die undissoziierten 
Moll, entsprechen. (J. physik. Chem. [russ.: Shumal fisitscheskoi Chimii] 6. 1232— 40.
1935. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], Ukrain. Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. Mü.

E. Rabinowitch und W . C. Wood, Die Extinktionskoeffizienten von Jod und 
anderen Halogenen. Vff. bestimmten die Extinktionskoeff. von J-Dampf zwischen 
4300 u. 6200 A. Das Spektrum zerfällt in zwei Teile: unterhalb 4990Ä ist es konti
nuierlich, oberhalb besteht es aus Banden. Es wird darauf hingewiesen, daß man in 
dem zweiten Gebiet nur dann richtige Extinktionskoeff. erhält, wenn man entweder 
bei sehr niedrigen J-Drucken oder unter Zugabe eines inerten Gases arbeitet. Messungen 
der letzteren Art wurden mit He, A u. Luft durchgeführt u. ergaben in dem Gebiet 
der Bandenabsorption wesentlich höhere Extinktionskoeff. Die so erhaltene Kurve 
zeigt ein Maximum der Absorption bei 5200 A ; sie ähnelt sehr der Absorptionskurve 
von J, gel. in CC14. Es werden schließlich die Extinktionskurven von CI, Br u. J, gas-
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förmig u. gel. in CC14, miteinander verglichen; die letzteren liegen immer etwas höher, 
was auf einen molekularen STARK-Effekt zurückgeführt wird. (Trans. Faraday Soc. 32. 
540— 46. März 1936. London, Sir William Ramsay Lab. of Phys. and Inorganic Chem., 
Univ. College.) J u z a .

René Lucas und Fernand Gallais, Zwei anorganische Komplexe, die in Lösung 
eine außergewöhnlich hohe Verdetkonstante haben. Nach der früher beschriebenen 
Methode (C. 1936. I. 3452) wurde von folgenden wss. Lsgg. die Verdetkonstante bei 
20° bestimmt: gesätt. Lsg. von HgJ2 +  K J (abgeschiedene Krystalle hatten die Zus. 
9,25 g KJ, 12,75 g HgJ2, 3,00 g W., D .19, 3,16) u. gesätt. Lsg. von BiJ3 +  K J (Zus. 
der Krystalle 5,0 g KJ, 5,90 g BiJ3, 2,60 g W., ID.10, 2,54). Die erhaltenen Werte sind: 
0,209 (6438), 0,386 (5780) für den Bi-Komplex u. 0,112 (6438), 0,156 (5780), 0,189 
(5461), 0,370 (4662) für den Hg-Komplex [die Zahlen in ( ) geben die Beobachtungs- 
Wellenlänge in A an]. Die magnet. Feldstärke betrug für beide Lsgg. 1546 u. 7345 Gauss, 
die Schichtdicken 1 u. 5 mm (die Hg-Lsg. war gelb, die Bi-Lsg. rot gefärbt!). (Trans. 
Faraday Soc. 32. 973— 75. Juli 1936. Paris, Univ., École Municipale do Phys. et Chem., 
u. Inst, o f Biologie.) F u c h s .
*  Jagattaran Dhar, Die Kryskdlstruktur von Kaliumbicarbonat, KHC03. K I ICO, 
krystallisiert monoklin-prismat. mit a :b : c  =  2,6770: 1: 1,3115, ß =  103° 25'. Dreh- 
krystall- u. W EISSEXBERG-Aufnahmen ergaben die Dimensionen a =  15,01, b =  5,69, 
c =  3,68 A, ß =  104’30', a :b : c =  2,64: 1: 0,647. D. 2,17. 4 Moll, in der Zelle. Aus
gelöscht sind (hol) für A u . (0 k 0) für k ungerade. Hieraus folgt als Raumgruppe 
Cihb — P 2Va. Aus groben Intensitätsbetrachtungen folgt, daß die K-Atome prakt. 
in der (0 1 0)-Ebene u. die C03-Gruppe angenähert in der (4 0 0) liegt. (Current Sei. 4. 
867. Juni 1936. Calcutta, Indian Association for the Cultivation of Science.) G o t t f r .

Edoardo Sanero, Krystallographische Untersuchung des Komplexsalzes von
1,2,4-Triazol mit Kupferchlorür. Das CuCU-Salz des 1,2,4-Triazols, G2HiN3■ CuCL 
krystallisiert nach der goniometr. Unters, monoklin-prismat. mit a : b : c =  0,597 58 : 
1: 0,625 53, ß — 96° 23' 40". Die Krystalle sind nach der c-Achse verlängert, Haupt
form (110). Durch Drehkrystallaufnahmen mit CuK-Strahlung ergaben sich die 
Dimensionen o =  6,92 A, b =  11,58 A, c — 7,24 À. Mit D. 2,362 erhält man als 
Anzahl der Moll, in der Zelle 4. (Periodico Mineral. 7. 171— 77. Mai 1936. Messina, 
Univ., Inst. f. Mineralogie) GOTTFRIED.

J. H. de Boer, W . G. Burgers und J. D. Fast, Der Übergang von hexagonalem 
<x-Titan in reguläres ß-Titan bei hohen Temperaturen. Da bei gleichzeitiger Erhitzung 
einer ’Mischung von Zr.Ji u. TiJ4 über die Dissoziationstemp. Mischkrystalle von Zr 
mit Ti erhalten werden, war es wahrscheinlich, daß auch Ti eine dem Zr isomorphe 
reguläre Hochtemp.-Modifikation besitzt. Es wurde festgestellt, daß diese Modifikation 
bei 882 ±  20° auftritt. Die Gitterkonstante bei 900° beträgt 3,32 Â. Das Verhältnis 
der Gitterkonstanten von ß-Zr zu ß-Ti ist 1,087, prakt. das gleiche wie das Verhältnis 
bei den a-Modifikationen, welches für die o-Achscn 1,091 u. für die c-Achsen 1,083 ist. 
Durch Widerstandsmessungen wurde der Modifikationswechsel bestätigt u. gezeigt, 
daß beim Umwandlungspiinkt der Widerstand der ^-Modifikation kleiner ist als der 
der a-Modifikation. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 39. 515— 19. April
1936. Eindhoven, Natuurk. Lab. d. N. V. Philips Gloeilampenfabrieken.) BÜSSEM.

J. H. de Boer, P. Clausing und J. D. Fast, Die d,ß-Umwandlung von mecha
nisch behandeltem und unbehandeltem Zirkon. Durch Messen des elektr. Widerstandes 
von Zirfcmstäben sollte die a,^-Umwandlung festgelegt werden. Es wurde gefunden, 
•daß der Widerstand bei dem Umwandlungspunkt, der zu 865 ±  10° festgelegt wurde, 
sehr stark abnimmt. Der Umwandlungspunkt tritt auch scharf auf, wenn das Zirkon 
■durch Kaltbearbeitung stark mechan. deformiert war. Wird jedoch der Versuchsstab 
vor dem Vers. in Luft erhitzt, so tritt kein scharfer Umwandlungspunkt auf, sondern 
«in Umwandlungsintervall. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 55. 450—58. 15/6. 1936. 
Eindhoven, Lab. der N. V. Philip’s Gloeilampenfabrieken.) GOTTFRIED.

J. H. de Boer und J. D. Fast, Der Einfluß von Sauerstoff und Stickstoff auf die 
<x.,ß-Umivandlung des Zirkons, d e  B o e r , C l a u s i n g  u. F a s t  (vgl. vorst. Ref.) hatten 
bei Messungen des elektr. Widerstandes von Zirkonstäben, die vor dem Vers. in Luft 
erhitzt waren, beobachtet, daß kein scharfer Umwandlungspunkt, sondern ein Um
wandlungsintervall auftrat. In der vorliegenden Arbeit wird der Einfluß von 0 2 u. 
N, auf die a.^S-UmWandlung von Zirkon untersucht. Auch in diesem Fall wurde ein

*) Krystallstruktur vgl. S. 1509.
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breites Umwandlungsintervall nachgewiesen, das z. B. bei 10 A t.-%  0  bei — 910° 
beginnt u. bis zu etwa 1550° reicht. Es wird angenommen, daß in diesem Temp.- 
Bereich eine O-arme /?-Phase mit einer 0-reiclien a-Phase im Gleichgewicht ist. Durch 
Vorverss. war festgestellt w'orden, daß 0 2 u. N2 bis >  10 At.-%  homogen in Zirkon 
gelöst werden können. Weiter wurde gefunden, daß bei Vorbehandlung mit 0 2 oder N2 
allein in den Widerstands-Temp.-Kurven keine Hysteresiserseheinungen auftreten, wohl 
aber, wenn 0 2 u. N2 gleichzeitig von dem Zirkon aufgenommen werden. (Recueil 
Trav. chim. Pays-Bas 55. 459—-67. 15/6. 1936. Eindhoven, Lab. d. N. V. Philip’s 
Gloeilainpenfabrieken.) GOTTFRIED.

Günther Glaser, Weitere Versuche zum Einfluß der Temperatur auf die licht- 
elektrischen Primärströme in KBr- und KCl-Krystallen. In Fortsetzung früherer Arbeiten 
(vgl. C. 1936. II. 754) berichtet der Vf. über den Einfluß der Temp. auf die Wege 
der Elektronen, die in Krystallen von KBr u. KCl aus den X- u. U-Zentren abgespalten 
werden. Bei tieferen Tempp. ( <  200° bei KBr, <  250° bei KCl) gibt die Licht
absorption in den U-Zentren keine Elektrizitätsbewegung; dagegen sind lichtelektr. 
Ströme zu beobachten, deren Elektronen den X-Zentren entstammen. Am Ende 
ihres Weges bilden diese Elektronen n. Farbzentren. Auch in diesem Fall hängt bei 
dein Aufbau der Farbzentren das Prod. von Quantenausbeute u. dem Trennweg der 
Elementarladung von der Temp. ab. Bei höheren Tempp. liefern die aus X- wie aus 
U-Zentren stammenden Farbzentren durch therm. Abspaltung Elektronen, die infolge 
Elektronendiffusion zur Anode wandern können. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen. Math.- 
pliysik. Kl. Fachgr. II. [N. F.] 2. 109—21. 1936. Göttingon, Univ., I. Physikal. 
Inst.) G o t t f r i e d .

KT. Kalabukhov, Der innere Photoeffekt in KCl bei Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht. Berechnungen ergaben, daß bei den allochromat. Krystallen von NaCl u. KCl 
bei Bestrahlung mit den Wellenlängen 1602 Ä bzw. 1841 Á ohne Vorbehandlung ein 
innerer Photoeffekt ausgelöst werden müßte. Verss. an KCl ergaben bei Bestrahlung 
mit ultraviolettem Licht einen starken Photostrom. Wird das ultraviolette Licht 
durch ein Glasfilter zurückgehalten, so hörte der Strom auf. (C. R. [Doldady] Acad. 
Sei. U. R. S. S. [N. S.] 1936. I. 251—52. -Tomsk, Physikal.-techn. Inst, von Sibirien, 
Lab. f. Elektronenphänomene.) G o t t f r i e d .

Edwin G. Schneider, Verfärbung von Lithiumfluorid durch Glimmentladung und 
einige praktische Anwendungen. Vf. hat LiF-Krystalle extrem ultraviolettem Licht u. 
ferner dem Lieht einer Glimmentladung ausgesetzt. Im ersten Fall ergibt sich nach 
langer Belichtungszeit (etwa 1 Woche) eine schwache Gelbfärbung des gesamten 
Krystalls, im zweiten Fall schon nach 10 Minuten intensiver Bestrahlung eine-tiefrote 
Oberflächenschicht. Messungen mit einem Quarzspektrographen zeigten im zweiten 
Fall kontinuierliche Absorption bis zu 2200 Á herab, von da ab einige Prozent 
Durchlässigkeit. Bei nur Orangefärbung des Krystalls durch Glimmentladungslicht 
ergab sich eine beträchtliche Durchlässigkeit für extremstes Ultraviolett bis zu 1200 Á 
herunter, so daß ein in dieser Weise behandelter Krystall als Filter für extremstes 
Ultraviolett benutzt werden kann. Die eben beschriebenen Eigg. des Krystalls waren 
nach einem Jahr Lagerung noch nicht wesentlich zurückgegangen, dagegen wurden 
sie durch Wärmebehandlung schnell weggebraeht. Da aber bei der Wärmebehandlung 
rieben dem Verschwinden der Durchlässigkeit im extremen Ultraviolett auch die Rot
färbung im sichtbaren Gebiet verschwindet, kann die sichtbare Entfärbung des Krystalls 
als Anzeiger für Änderung seiner Durchlässigkeitseigg. im Ultraviolett verwendet 
werden. (B uli.A m er.physic.Soc.il. Nr. 1. 7. 4/2.1936. Harvard Univ.) K o l l a t h .

W. Boas und E. Schmid, Zur Temperaturabhängigkeit der Krystallplastizität. 
Es wurden zunächst Fließverss. an Zn, Cd, Bi u. Sn (reinste Kahlbaumpräparate) 
in dem Temp.-Bereich von 1— 55° durchgeführt. In  diesem Bereich wurde die von 
der BECKER-OROWANschen Theorie geforderte starke Temp.-Abhängigkeit festgestellt. 
Fließverss. bei der Temp. des fl. 0 2 u. N2 dagegen ergaben, daß bei diesen tiefen Tempp. 
die Temp.-Abhängigkeit der Fließgeschwindigkeit um mehrere Größenordnungen 
hinter der auf Grund der Theorio zu erwartenden zurückbleibt. (Z. Physik 100. 463—70. 
16/5.1936. Freiburg, Schweiz.) G o t t f r i e d .

G. W . Brindley, Die Atomstreufaktoren von Aluminium, Nickel und Kupfer für 
Cu Ka-Strahlung und ihre Beziehung zur Dispersionstheorie der Röntgenstrahlung. Die 
Atomstreufaktoren von Ni u. Cu wurden in bezug auf Al gemessen. Frühere relative 
Meßwerte wurden wieder erhalten, die in bezug auf KCl gemacht worden waren. Die 
erhaltenen Werte wurden verglichen mit theoret., für kurze Wellen gültigen. Als Mittel- 
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•werte für die Differenz A f  =  f 0— fcuK  wurde für Ni 3,5 u. für Cu 2,6 gefunden in 
naher Übereinstimmung mit den theoret. Werten von W i l l i a m s  (C. 1934. I .  2881) 
u. H ö n l  (C. 1934.1 . 1446). (P h ilos. M ag. J . Sei. [7 ] 21. 778— 90. A.pril 1936.) BÜSSEM.

G. W . Brindley, Röntgenuntersuchung von Atomschwingungen im Zink. Messungen 
über die Atomstreufaktoren von Zn zeigen, daß Rcflexionsebenen, die einen kleinen 
Winkel mit der Basisebene bilden, relativ kleine Streufaktorwerte geben, während 
Ebenen, die ca. 90° gegen die Basis liegen, relativ hohe Streufaktoren ergeben. Diese 
Ergebnisse werden dadurch hervorgerufen, daß die Amplitude der therm. Schwingung 
der Atome in Richtung der c-Achse größer ist als n. zu ihr. Die experimentellen Er
gebnisse werden mit den von Z en er (C. 1936. II. 747) abgeleiteten u. vom Vf. berech
neten Werten der Größe der Gitterschwingungen im Zink verglichen. Der resultierende 
Atomstreufaktor für das stationäre Atom wird eine stetige Funktion von (sin ■&)//., 
wenn man dio Gitterschwingungskorrektion des Vf. anwendet. Eine nahe Übereinstim
mung zwischen dem experimentellen Streufaktor, der für Gitterschwingung korr. ist, 
u. dem theoret. berechneten Streufaktor wird erzielt, wenn man den Dispersionseffekt 
berücksichtigt. —  Ähnliche Effekte werden beim Cd erzielt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 
21. 790— 808. April 1936.) BÜSSEM.

Seth Holmtivist, Die Einwirkung der Wärmebehandlung auf die Eigenschaften 
bei Manganin. Bei 1Ö0° erfolgt die künstliche Alterung von Manganindraht langsam, 
bei 140° geht der Widerstand rasch zurück u. bleibt nach ca. 15 Stdn. konstant. 
Mechan. Einw. nach dem künstlichen Altem ändert den Widerstand nur unbedeutend 
(in einem untersuchten Falle um 0,02%). Der Temp.-Koeff. des elektr. Widerstandes 
ändert sich ebenfalls beim Altem; er beträgt bei hartem Manganindraht (vor der 
Klammer: vor dem Altem, in Klammer: nach dem Altem): bei 10° 0,000 024 (0,000 014), 
bei 20° 0,000 010 (0,000 010), bei 30° 0,000 000 (0,000 005), bei weichem Manganindraht 
bei 10° 0,000 022 (0,000 032), bei 20° 0,000 016 (0,000 025), bei 30° 0,000 007 (0,000 019). 
Ferner erleidet die Seebeckspannung (Thermokraft) gegenüber Cu eine Änderung von
0,22 (zwischen 0 u. 50°) bzw. 0,32 (50—100°) nach —0,54 bzw. — 0,42 bei hartem 
Manganindraht u. von — 0,44 (0—50°) bzw. — 0,18 (50—100°) nach —0,64 bzw. —0,32 
bei wcichem Manganindraht. (IVA 1936. 43— 54. 1/4.) R. K. M ü l l e r .

R. Behne, Folienabbildung mit dem Immersionsobjekt. Eine Metallfolie wird mit 
den Sekundärelektronen abgcbildet, die an der Folienrückseite bei vorderseitiger Be
strahlung mit schnellen Elektronen ausgel. werden. Die Entstehung der Sekundär
strahlung an der Rückseite läßt sich im Zusammenhänge mit L e n a r d s  Gesetzmäßig
keiten der Grenzdicke verstehen. Einzelbeobachtungen nach dieser Methode über 
Dickenstruktur der Folie u. Schmelzvorgänge werden mitgeteilt. (Ann. Physik [5] 26. 
385— 97. Juli 1936.) B r ü c h e .

A j. E le k tr iz itä t . M a g n e t is m u s . E le k t r o c h e m ie .
H. M. Grubb, J. F. Chittum und Herschel Hunt, Flüssiges Ammoniak als 

Lösungsmittel. VI. Die Dielektrizitätskonstante von flüssigem Ammoniak. (III. vgl. 
H unt u . B o x c y k , C. 1934. I. 497.) Die DE. von fl. NH3 wurden unter Verwendung 
von Pt als Elektrodenmaterial bei 4 verschiedenen Tempp. bestimmt. Als Mittelwerte 
von je 4 Bestst. wurden folgende mit einer Genauigkeit von 0,5% reproduzierbaren 
Werte gefunden: 5° 18,94, 15° 17,82, 25° 16,90, 35° 16,25. Bei — 60 ±  10° wurde 
als einzelner Wert 26,7 gefunden. — Verwendete Heterodynschaltung soewie Reinigung 
des KH3 im Original. (J. Amer. ehem. Soc. 58. 776. 6/5. 1936. Lafayette, Ind. Purdue- 
Univ.) G. P. W o l f .

E. W . Thatcher und H. S. Howe, Statistische Schwankungen bei mehrfacher 
Raumladung. (Vgl. C. 1935. I. 3764.) Der Schroteffekt des Anodenstromes wird an 
einer Doppelgitterröhre mit negativer Charakteristik untersucht. Aus den Verss. 
wird geschlossen, daß Stromschwankungen auftreten, die nicht vom Kathodensehrot
effekt herrühren, was durch Geräuschmessungen an den Gitterströmen bestätigt wird. 
(Bull. Amer. physic. Soc. 11. Kr. 1. 18. 4/2. 1936. Union Coll.) K o l l a t h -

E. G. Linder, Elektronenbewegung im Plasma. Es wird eine Gleichung für die 
Elektronenbewegung im Plasma unter Berücksichtigung des Elektronengasdruckes 
aufgestellt. (Bull. Amer. physic. Soe. 11. Kr. 1. 17. 4/2.1936. Camden, K. Y-, 
RCA Manufacturing Co., Inc.) K o l l a t h .

E. Brüche und A. Recknagel, Bemerkungen über die Erzeugung schneller Ladungs
träger in Wechselfeldern. Die Möglichkeiten der vielfachen Beschleunigung von Ladungs
trägern in Wechselfeldern werden systemat. mitersucht. Dabei werden zwei Haupt-
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gruppen unterschieden, deren Potentialfelder sich so zueinander verhalten wie stehende 
u. fortschreitende Wellen. Da die Anordnungen außerdem nach linearer u. kreisartiger 
Führung der Elektronen zu unterscheiden sind, ergibt sich eine Vierteilung der Methoden, 
die innerhalb dieser Gruppe wiederum nach der Art des Potentialabfalls im Felde 
voneinander abweichen. Nach der eben besprochenen Einteilung wird eine tabellar. 
Zusammenstellung gegeben, wobei sich eine Anzahl von bisher experimentell nicht 
untersuchten Methoden als möglich erweist. (Z. techn. Physik 17. 184— 87. 5/6. 1936. 
Berlin-Reinickendorf, Forsch.-Inst. d. AEG.) K o l l a t h .

B. M. Wul und I. M. Goldman, Koronaverluste. Vff. untersuchen die Korona- 
verlustc zunächst mit Hilfe eines Dynamometers (vgl. C. 1932. II. 3206). Ferner wird 
gezeigt, daß Anbringen dünner Isolationsplättchen auf dem Leiter keinen Einfluß auf 
die Größe der Koronaverluste hat. Endlich wird eine vereinfachte Methode der Messung 
von Koronaverlusten gezeigt, wo diese annähernd auf Grund der Messung der Strom
stärke bei bekannter Frequenz u. Spannung errechnet werden. Die bei dieser ver
einfachten Methode erhaltenen Resultate liegen um 10—20% höher als die unmittel
bar gemessenen, was Vff. dadurch erklären, daß die Kapazität nach Erscheinung der 
Korona anwächst. Trotz dieser Ungenauigkeit glauben die Vff., daß dieses vereinfachte 
Meßverf. für die Bedürfnisse der Praxis genügt. (J. techn. Physik [russ.: Shumal 
technitscheskoi Fisiki] 4. 492. 1934.) v. F r e y t a g -L o r i n g h o v e n .

Seville Chapman, Ionenbildung durch Spriihwirlcung („Spray electrificalion“ ). 
Als Vorbereitung einer Unters, von nicht wss. polaren Fll. wird das Beweglichkeits
spektrum v o n  durch Sprühwrkg. ionisierten Salzlsgg. mit einer ERICKSONsclien 
Beweglichkeitsmessungsanordnung großen Auflösungsvermögens untersucht. Im 
allgemeinen zeigen die Kurven des Elektrometerausschlages als Funktion der Beweg
lichkeit keine geladenen Teilchen mit Beweglichkeiten über 1,6 cm/sec pro V/cm an. 
Bei dieser Beweglichkeit etwa steigt die Kurve mit abnehmender Beweglichkeit schnell 
auf einen ziemlich konstanten Wert mit einem breiten Maximum in der Gegend von
0,05 cm/sec/V/cm an u. fällt dann wieder nach 0 ab. Es werden ferner scharfe Maxima 
beobachtet, die sich diesem Untergrund überlagern. Die gefundenen negativen u. 
positiven Gruppen werden für die untersuchten Lsgg. (KCl, LiCl, NaJ) tabellar. zu
sammengestellt. (Bull. Amer. physic. Soc. 10. Nr. 6. 7. 7/12. 1935. Univ. of 
California.) KOLLATH.

Walther Deutsch, Über den Einfluß hochfrequenter Schwingungen auf die positive 
Spitze7ientladung. Bei der unipolaren disruptiven Gleichstromentladung einer posi
tiven Spitze gegen eine Platte wird die Spannung, bei der der Funkenüberschlag 
erfolgt, auf einen Bruchteil des Gleichstromwertes herabgesetzt, wenn die Gleich
spannung mit der Spannung eines sich plötzlich entladenden, verhältnismäßig kleinen 
Kondensators überlagert wird; boi einer negativen Spitze tritt dieser Effekt nicht ein. 
Vf. hat in seiner ersten Arbeit (Z. techn. Physik 6 [1925]. 436) diese von J a u m a n n  
zuerst beschriebene Erscheinung auf eine der positiven Spitzenentladung eigentümliche 
Empfindlichkeit gegenüber dem Einfluß hochfrequenter Schwingungen zurückgeführt; 
die vorhegenden Verss. sollen diese Zusammenhänge quantitativ erfassen. Der Elek
trodenabstand wird zunächst für eine Büschelgrenzspannung von E =  10 kV ein
gestellt, dann w-ird die Spannung erniedrigt, die Hochfrequenzspannung überlagert 
u. dann die Gleichspannung wieder langsam gesteigert bis zur neuen, nunmehr kleineren 
Büschelgrenzspannung Et : Der Ausdruck E0 — EJEn, vom Vf. kurz als HE („Hoch
frequenzeffekt“ ) bezeichnet, wird gemessen als Funktion des Nadelmaterials, der 
Hochfrequenzenergic, der Wellenlänge u. der Hochfrequenzspannung. Die Leucht
erscheinungen bei niedrigem Druck (Luft von 5 u. 10 mm Hg) werden in verschiedenen 
Photographien wiedergegeben. Es wird schließlich versucht, die Erscheinungen theoret. 
zu deuten; der Zusammenhang mit anderen Entladungserscheinungen wird besprochen. 
(Ann. Physik [5] 26. 193— 218. Juni 1936. Frankfurt a. M.) K o l l a t h .

C. G. Suits, Hochdruckbögen. Der Ausdruck „Hochdruckentladung“  ist hier 
nicht in dem Sinne gemeint, daß hohe Drucke verwendet werden, sondern daß die 
Drucke in den hier besprochenen Entladungen relativ hoch sind gegenüber denen in 
gewöhnlichen Hg-Dampfentladungsröhren, Niederdruckglimmentladungsröhren u. Elek
tronenröhren. Die wesentlichen Fortschritte, die in Bezug auf das Verständnis von 
solchen Hochdruckbögen in den letzten Jahren gemacht wurden, sind zurückzuführen 
auf die Entw. unserer Kenntnis der therm. Ionisation. Der vorliegende Aufsatz be
richtet über diese Theorie u. ihre Beziehungen zum Bogenproblem unter Berück
sichtigung kürzlicher Messungen von Bogentempp. des Vf. (vgl. C. 1936. I. 2703):
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Es wird zunächst das therm. Gleichgewicht im Bogen behandelt; es wird dann über 
die Messung von Bogentempp. u. ihre Ergebnisse berichtet; ferner wird die Stromleitung 
im Bogen, besprochen; schließlich werden diese Gedankengänge auf den Schweißlicht
bogen angewandt. (Gen. electr. Rev. 39. 194— 200. April 1936. Gen. Elektric. Comp. 
Research Labor.) K o l l a t h .

H. Kurzke und J. Rottgardt, Kontaktpotentialdifferenzen zwischen Einkrystall- 
f  lachen verschiedener Orientierung. I. Vff. messen das Kontaktpotential mit der L e n a p .D- 
schen Gegenfeldmethodo durch Aufnahme der liclitelektr. Strom-Spannungs-Charak- 
teristik. Da hierbei die Ströme für alle Frequenzen des einfallenden Lichtes bei der 
gleichen Spannung ihren Sättigungswert erreichen, kann mit unzerlegtem Lichte 
gearbeitet werden. Auf_dieso Weise bestimmen Vff. die Kontaktpotentialdifferenz 
zwischen der (111) u. (lll)-Ebene eines Wismutkrystalles zu +  0,36 Volt. Apparatur, 
Meßverf., Züchtung der Krystalle wird ausführlich beschrieben. (Z. Physik 100. 718 
bis 725. 1936. Berlin, I. Physikal. Inst. d. Univ.) E t z r o d t .

A. I. Pjatnitzki und P. W. Timofeew, Geschwindigkeitsverteilung von Photo
elektronen an zusanimengesetzten Caesiumkathoden. Vff. geben einen Beitrag zur Frage 
des Mechanismus der Photoelektronenemission aus zusammengesetzten Photokathoden. 
Zu den Verss. wurden Kathoden der Zus. Silber-Sauerstoff-Caesium u. Silber-Schwefel- 
Caesium benutzt. Die Messungen bestanden in der Aufnahme von Strom-Spannungs- 
Charakteristiken bei verschiedenen Wellenlängen des auslösenden Lichtes. Es ergibt 
sich: Dio Gestalt der Geschwindigkeitsverteilung der Photoelektronen aus einer zu
sammengesetzten Photokathode hängt von der Lichtwellenlänge ab. Boi Bestrahlung 
mit langwelligem monochromat. Licht verschiebt sich das Maximum der Geschwindig
keitsverteilungskurve nach größeren Geschwindigkeiten. Kurzwelliges monochromat. 
Licht ergibt Kurven, deren Maxima nach kleineren Geschwindigkeiten verschoben sind. 
Die Kurven hängen außerdem von der Struktur der Kathoden ab. — Die Meßergebnisse 
werden als Bestätigung der Auffassung von De B o e r  u. T e v e s  (C. 1933. U. 2241) 
angesehen, wonach der Photoeffekt an einer zusammengesetzten Kathode in einer 
Photoionisation von adsorbierten Alkalimetalldämpfen besteht. (Physik. Z. Sowjet
union 9. 187—97. 1936. Moskau, Elektrotechn. Inst. d. UdSSR., Photozellenlab.) E t z .

W . Lepeschinskaja, Zur Frage der Herstellungsmethode von Selen-Sperrschicht- 
Photozeüen. Beschreibung einer Methode zur Herst. von Se-Sperrschichtphotozellen, 
der Eigg. der hergestelltcn Photozelle u. einiger Anwendungsmöglichkeiten. (J. techn. 
Physik [russ.: Shumal technitseheskoi Fisiki] 4. 1077—85. Leningrad, Zentral-Radio- 
Lab.) “  K l e v e r .

W . J. de Haas und G. J. van den Berg, Der elektrische Widerstand von Gold 
und Silber bei tiefen Temperaturen. Die Widerstandsmessungen an Pt, Au, Cu, Pb, 
Cd, Th, Sn (C. 1934. II. 2374.1935.1. 3637) werden in der vorliegenden Arbeit ergänzt 
durch Messungen an Silber zwischen 1 u. 20° absol., sowie durch Unterss. über den 
Einfluß des Reinheitsgrades bei Gold. In Übereinstimmung mit den früheren Messungen 
wird bei Gold ein Minimum in der Widerstands-Temp.-Kurve gefunden. Sieht man ab 
von dem Temp.-Gebiet unterhalb des Minimums, so ergibt sich der nach M a t t h i e s s e x  
berechnete ideale Widerstand proportional zu T 1>2. Das Minimum selbst verschiebt 
sich mit wachsendem Restwiderstand nach höheren Tempp. Auch an einem Probedraht 
aus reinem Silber wurde das Minimum beobachtet. Hier steigt der ideale Widerstand 
mit 2'4’1. (Physica 3. 440—49. Juni 1936. Leiden, K a m e r l i n g h  O n n e s  Lab.) E t z .

W . Meißner und Fr. Heidenreich, Über die Änderung der Stromverteilung und 
der magnetischen Induktion beim Eintritt der Supraleitfähigkeit. Die Arbeit bringt zum 
Teil eine ausführliche Wiedergabe bereits früher veröffentlichter Unterss. (C. 1934.
I. 514. II. 3911.1936.1. 4680 u. a.); ein größerer Teil der mitgeteilten Ergebnisse wurde 
noch nicht veröffentlicht. Die Verss. betreffen die Änderung der Stromverteilung bei 
Eintritt der Supraleitfähigkeit, sowie vornehmlich die Änderung der magnet. Induktion 
bei Eintritt der Supraleitfähigkeit zwischen parallelen Supraleitern u. in der Umgebung 
von massiven Kreiszylindern u. von Hohlzylindern mit kreisförmigem Querschnitt; 
dabei wurde durch genaue Durchmessung des Magnetfeldes in vielen Punkten ein nach 
Richtung u. Größe genaues Kraftlinienbild erhalten. Die ausführlich dargestellten Verss. 
u. ihre Ergebnisse, wegen deren Einzelheiten auf das Original verwiesen werden muß, 
werden von den Vff. folgendermaßen zusammengefaßt: Beim Eintritt der Supraleit
fähigkeit wird der über den ganzen Querschnitt eines sehr reinen Metalles verteilte 
Vol.-Strom zu einem in einer dünnen Schicht fließenden Oberflächenstrom. Aus einem 
massiven sehr reinen supraleitenden Zylinder werden die Kraftlinien beim Eintritt der
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Supraleitfähigkeit völlig verdrängt. Das Kraftlinienbild in der Umgebung von massiven 
reinen Supraleitern ist nach Eintritt der Supraleitfähigkeit so, wie es für den Wert Null 
der Permeabilität des Supraleiters nach der M AXW ELLsehen Theorie zu erwarten ist. 
Im Innern eines röhrenförmigen sehr reinen Supraleiters wird das Magnetfeld beim 
Eintritt der Supraleitfähigkeit eingefangen. Die Feldstärke steigt dabei etwas an. Beim 
Ausschalten des äußeren Feldes bleibt das Feld in der Bohrung teilweise bestehen. Es 
ist nahezu homogen. Auch außerhalb des Rohres bleibt ein remanentes Feld zurück, 
dessen Verteilung ebenfalls genau ausgemessen wurde; seine Stärke betrug bis zu '25% 
des ursprünglichen homogenen Feldes. (Physik. Z. 37. 449—70. 1/7. 1936. Physikal.- 
techn. Reichsanstalt.) E t z k o d t .

W . J. de Haas und 0 . A. Guinau, Über den Übergang einer Zinnkugel vom 
nichtsupraleitenden Zustand in den supraleitenden Zustand. Während in einer früheren 
Unters. (C. 1936. I. 3651) von den Vorgängen beim Übergang einer Zinnkugel vom 
supraleitenden in den nichtsupraleitenden Zustand berichtet wurde, wird in der vor
liegenden Arbeit der entgegengesetzte Übergang behandelt. Die Änderungen der Feld
stärke bei dem in Rede stehenden Übergang nichtsupraleitend ->- supraleitend zeigen 
manche Analogie mit dem entgegengesetzten Vorgang. Indessen sind die Erscheinungen 
sicherlich nicht streng reversibel. So ist die LlPPMANNsehe Regel im Kugelkörper 
sicher nicht gültig. Die Ströme, welche der beobachteten Feldverteilung entsprechen, 
sind entgegengerichtet den nach der LlPPMANNsclien Regel zu erwartenden Strömen.
— Die Vers.-Körper u. die Meßapparatur waren die gleichen wie in der genannten 
früheren Unters. (Physiea 3. 534— 42. Juni 1936. Leiden, K a m e k l i n g h  O n n e s  
Lab.) E t z r o d t .

W . H. Keesom und P. H. Van Laer, Messung der latenten Wärme von Zinn 
beim Übergang vom supraleitenden in den nichtsupraleitenden Zustand. Mit der bereits 
früher (C. 1936.1. 3280) benutzten Apparatur wurde die „latente Wärme“  von Zinn beim 
Übergang vom supraleitenden in den nichtsupraleitenden Zustand unter gleichzeitigem 
Einfluß eines konstanten Magnetfeldes gemessen. Der beobachtete Wärmeeffekt ent
spricht genau dem berechneten. Aus den Ergebnissen wird geschlossen, daß bei diesem 
Übergang kein irreversibler Prozeß auftritt. —  Das Eindringen des Magnetfeldes in 
das Meßobjekt wird gesondert betrachtet. (Physiea 3. 371—84. Juni 1936. Leiden, 
K a m e r l i n g h  O n n e s  Lab.) E t z r o d t .

Sidney Siegel und S. L. Quimby, Die Abhängigkeit des Youngschen Moduls von 
der Magnetisierung und Temperatur bei Nickel. Ausführliche Wiedergabe der C. 1936.
II. 28 ref. Arbeit. — Mit derselben Vers.-Methode konnte auch der Koeff. der inneren 
Reibung bestimmt werden. Bei allen Tempp. unterhalb des CURIE-Punktes nimmt 
die innere Reibung mit zunehmender Magnetisierung ab. Im entmagnetisierten Material 
hat die innere Reibung ein Maximum bei etwa 185°. Der Wert der inneren Reibung 
hei der magnet. Sättigung ist von derselben Größenordnung wie bei nichtferromagnct. 
Substanzen. (Physic. Rev. [2] 49. 663— 70. 1/5. 1936. New York, Columbia
Univ.) F a h l e n b r a c h .

Harold J. Hoge. Die magnetische Anisotropie von Sn und von Sn mit zugesetztem 
Sb, Cd oder Ga. Die magnet. Hauptsuseeptibibtäten von tetragonalem (weißem) Sn 
wurden an Einkrystallen bestimmt. Die Susceptibilität (pro Vol.-Einheit) senkrecht 
zur tetragonalen Achse ist: x± — 0,197-10-6, parallel zur Achse: x u — 0,176-10-6. 
Das Verhältnis x j x ,  wird durch Zusatz geringer Mengen gewisser Elemente stark 
beeinflußt. Für reines Sn ist dieses Verhältnis 1,120. Bei Zusatz von 0,60% Sb wird 
es gleich 1,200, bei 0,76% Cd 0,923, bei 0,89% Ga 0,897. Die Beziehung zwischen 
der Änderung dieses Verhältnisses u. der Zahl der Valenzelektronen des zugesetzten 
Elementes wird mit den vorliegenden Daten für Bi verglichen. (Physic. Rev. [2] 48. 
615—19. 1935. Yale Univ., Sloane Physics Labor.) S k a l i k s .

Leandre Capatos und Nicolas Perakis, Magnetische Untersuchung der Misch- 
krystalle aus zweiwertigem Kupfer und Silber. Vff. bestimmen die Temp.-Abhängigkeit 
der magnet. Susceptibilität zwischen Zimmertemp. u. —  78°, manchmal auch bis zur 
Tenip. der fl. Luft, von Ag++- u. Cu++-Komplexsalzen u. von Mischkrystallen von 
Ag++ u. Cu++. Alle untersuchten Substanzen folgen dem W EISSsehen Gesetz: 
X(T — 6 ) =  C. Für S-Os (Ag++-4 CSH 5N) beträgt das magnet. Moment M  des 
Zentralions 9,11 WEiss-Magnetonen u. 0  = — 26°, für S2Os (Cu++-4 C5H 6N) 
M  =  9,78 WEISS-Magnetonen u. 0  =  — 40°. Die Mischkrystalle wurden auch in 
der Form: S20 8 (Ag1 Cu! -4C 5H 5N) untersucht. Weder die Curiekonstanten C
noch die 0  der Mischreihen setzen sieh additiv aus Werten der Komponenten zusammen.



1498 As. E l e k t r i z i t ä t .  M a g n e t i s m u s .  E l e k t r o c h e m i e .  1936. II.

Zwischen den 0  u. C bestellt in der Weise ein Zusammenhang, daß den Maxima von 0  
die Minima von C entsprechen u. umgekehrt. Die 0  haben zwei Maxima u. ein Minimum, 
die C ein Maximum u. zwei Minima. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 1773—75. 
25/5. 1936. Straßburg, Phys. Inst. d. Univ.) F a h l e n b r a c h .

J. W . Beiton, Die physikalische Bedeutung der Aktivitätskoeffizienten in reversiblen 
Elektrodengleichgewichten. Vf. zeigt die Beziehung der Aktivitätskoeff. zu dem Potential 
der an der Elektrodenoberfläche adsorbierten Ionen auf. Die Elektrodenoberfläche wird 
dabei als ein Gitter positiver Ionen betrachtet. Unter Anwendung der NERNSTSchen 
Gleichung u. der D EB YE -H Ü C K E Lschen Beziehung für den Aktivitätskoeff. können be
stimmten Aktivitätskoeff. entsprechende Werte des Adsorptionspotentiales ermittelt 
werden. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 21. 1140—44. Juni 1936. Leeds, Univ., Phys.-Cliem. 
Dept.) E t z r o d t .

W . A. Plesskow und A. M. Monosson, Aktivität der Ammoniumionen in Lösungen 
von flüssigem Ammoniak. (J. physik. Cliem. [russ. : Shurnal fisitseheskoi Chimü] 6. 
513—23. 1935. Moskau, Ivarpow-Inst. —  C. 1936. I. 3465.) K l e v e r .

M. Hlasko und A. Siemaszko, Über die Beweglichkeit der Ionen Br' und ./'. Die 
bei 25° neu bestimmten Grenzleitfähigkeiten von K J u. NaJ in wss. Lsg. sind um 0,33 
bzw. 0,35% höher als die ebenfalls neu gemessenen Grenzleitfähigkeiten von KBr u. 
NaBr. Aus den erhaltenen Werten ergeben sich für die Beweglichkeit von Br' u. J' 
die Zahlen ÜBr' 78,4 u. ly  78,9. Die Beweglichkeit des J' ist demnach um 0,6% höher 
als diejenige des Br' u. um 2%  höher als der bisher angenommene Wert 77,2. (Roczniki 
Chem. 16. 92—100. 30/4. 1936. Wilna, Univ., Inst. f. anorgan. Chemie.) R. K. M ü l l e k .

M. Chanoz, G. Florence und P. Perrottet, Zur Calomelelektrode. Formel von 
Oouy. Diffusionspotentiale. Im Zusammenhang mit genauen EK.-Messungen an Fl.- 
Ketten werden einige wichtige Fragen behandelt: Das innere Potential der Kalomel- 
elektrode, Messung von Diffusionspotentialen u. Berechnung von Diffusionspotentialen 
mit Hilfe der allgemeinen Formel von GOUY. Es werden tabellar. die berechneten 
Potentiale von HCl (4-n., n., 10_1-n. bis 10_6-n.) bzw. KOH, Iv2S04, Na,S04, CuS04, 
NaCl u. KCl gegenüber KCl (4-n., n., V10-n.) zusammengestellt, es wird ferner auf die 
Diskrepanz zwischen berechneten u. experimentellen Werten für die Kombination
4-n. KC1|HC1 hingewiesen. Für den prakt. Gebrauch ist es von Wichtigkeit, daß die 
Potentialdifferenz für HCl-Konzz. zwischen 1- u. 0,001-n. Null ist. Als Ergebnis der 
Unteres, geben die Vff. für die Messung eines Potentials MR|H,0, in dem MR ein V6-n. 
bis Var11- Elektrolyt ist, folgende Kette an: Kalomelelektrode KCl gesätt. |MR|H20|KC!1 
gesätt. Kalomelelektrode. (Areh. Physique biol. Chim.-Physique Corps organisés 12. 
238— 50. Dez. 1935. Lyon, Univ. Lab. de Physique biologique et de Chimie médi
cale.) J u z a .

J. W . Cuthbertson und J. Waddington, Eine Untersuchung über die Kryolith- 
Aluminiumoxydzelle mit besonderer Berücksichtigung der Zersetzungsspannung. Nach 
eingehender Besprechung der umfangreichen Literatur über die Kryolith-Al20 3-Zelle 
werden Messungen der Zers.-Spannung an reinem Kryolith u. Mischungen mit A1203 
mitgeteilt. Apparatur u. Mcßverf. vgl. Original. Die Zers.-Spannung von Kryolith 
an Pt-Anoden bei 1025° beträgt 2,23 V, Zugabe von 16% Al2Oa erniedrigt diesen Wert 
auf 2,20 Volt. Bei der Verwendung von Graphitanoden wurden unter den gleichen 
Bedingungen Zers.-Spannungen von 1,7 bzw. 1,5 V gemessen. Die Depolarisation 
erreicht nie den theoret. Maximalwert, sie variiert indessen stark mit der Rk.-Fähigkeit 
des Anodenmaterials. Die Zers.-Spannung von Kryolith fällt ungefähr linear mit 
steigender Temp. Trägt man die Zers.-Spannung von Kryolith-Al20 3-Schmelzen in 
Abhängigkeit vom Al20 3-Geh. auf, so ergibt sich bei 8%  A120 3 (Temp. 1025°) ein 
Minimum, bei Erhöhung des Al20 3-Zusatzes bis auf 24% erfolgt ein schwacher Anstieg 
der Zers.-Spannung. Der spezif. Widerstand von geschm. Kryolith beträgt bei 1025°
0,352 Ohm/ccm. Der Stromtransport in der Zelle findet durch ionisierten Kryolith 
statt; das A120 3 ist entweder überhaupt nicht oder zum mindesten nur in sehr geringem 
Maße ionisiert. Der Vorgang der Ionisierung des Kryoliths wird im einzelnen besprochen. 
(Trans. Faraday Soc. 32. 745— 60. Mai 1936. Manchester, Univ., Elektrometallurg. 
Lab.) ‘ W e i b k e .

J. H oriutiundG . Okamoto, Über die Natur der Überspannung mul elektrolytischen 
Trennung der Wasserstoffisotope. (Vorl. Mitt.) In einer vorläufigen INIitt. werden einige 
experimentelle Ergebnisse zur Natur der Überspannung u. der elektrolyt. Trennung 
der Wasserstoffisotope u. eine Anschauung hierüber mitgeteilt. Bestimmt wurde einer-
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seits dio Austauschgeschwindigkeit, Überspannung u. der Strom einer anod. polari
sierten Wasserstoffelektrode mit Nickel, andererseits der elektrolyt. Treimungsfaktor 
für Ni, Au, Ag, Cu, Pt, Pb, Sn, Hg {Pb auch in alkal. Lsg.). Nach Vff. verläuft die H 2- 
Entw. an einer Metallelektrode in 3 Schritten. Schritt I  ist die Entladung eines 
H'-Ions an einer Ionisierungsschicht zur Bldg. eines adsorbierten Wasserstoffatoms. 
Dieser Schritt verläuft sehr rasch. Dann können sich dio H-Atome auf zweierlei Weise 
zu Molekülen rekombinieren. Nach der ersten Art wandern sic beim zweiten Schritt 
aus der Ionisierungsschicht in die akt. Zentren (den Stellen des Metalls, an denen zur 
Rekombination des Wasserstoffs die kleinste Aktivierungsenergie erforderlich ist) u. 
rekombinieren sich im dritten Schritt zu Molekülen. Nach der zweiten Art bleiben die 
adsorbierten H-Atome beim zweiten Schritt an der Ionisierungsschicht u. reagieren 
beim dritten Schritt weiter mit Säure H'Ac-  zur Bldg. von Wasserstoffmolekülen. 
Der erste Weg wird als k a t a 1 y t . , der letztere als e l o k t r o c h e m .  Mechanismus 
bezeichnet. Geschwindigkeitsbestimmend ist in beiden Fällen der Schritt III. Ist das 
Metall ein guter (schlechter) Katalysator u. ist dio Säurekonz, klein (groß), so wird 
der katalyt. (elektrochem.) Mechanismus vorherrschen. Der lcatalyt. Mechanismus 
gilt für Ni, Au, Ag, Cu, Pt, Pb (in alkal. Lsg.). Bei diesen Metallen variieren die 
Trennungsfaktoren zwischen 6,0 u. 7,4. Der elektrochem. Mechanismus gilt für Sn, 
Hg, Pb (Trennungsfaktoren 3,0—3,1). Für die Unterschiede der Trennungsfaktoren 
beim katalyt. Mechanismus ist die komplizierte Struktur der Metalloberfläche ver
antwortlich, die Anlaß zu verschiedenen Nullpunktsenergiewerten für den Ubergangs
zustand gibt. Beim elektrochem. Mechanismus ist eine definierte Nullpunktsenergie 
im Übergangszustand zu erwarten u. hier haben wir auch keine solchen Unterschiede 
in den Trennungsfaktoren. Eine Diskussion zu der empir. Beziehung von T A FE L: 
lni =  — (a rjjR T) +  const. ist angeschlossen. (Sei. Pap. Inst, physic. chem. Bes. 28. 
231—42. Febr. 1936. Tokyo, Inst, o f Physical and Chemical Research Komagome, 
Hongo. [Orig.: engl.]) SALZER.

0. Kudra, Der Kathodeneffekt bei Elektrolyse der Cadmiumsalze. (Vgl. C. 1935.
H. 982; 1936. II. 595.) Es wird beobachtet, daß unter gewissen Bedingungen, die 
eine regelmäßige Stromdichte an der Elektrode gewährleisten, bei der Elektrolyse 
von wss. Cd-Salzlsgg. eine Ausscheidung eines lockeren, schwarzen Nd. an der Kathode 
nicht sofort nach Einschalten des Stromes, sondern nach einem Zeitraum (r) von 
einigen Sekunden stattfindet. Bei konstanter Stromdichte (a) ist diese Zeitdauer für 
jede bestimmte Konz. (C) der Lsg. unveränderlich. Die mathemat. Abhängigkeit der 
C-, o- u. r-Werte voneinander wird durch die Gleichung log G =  a log o +  ß logr +  y 
ausgedrückt. Die Gleichung ist durch das Experiment bestätigt. Aus dem Vergleich 
der erhaltenen Werte wird auf den Einfluß des Anions auf den Kathodeneffekt ge
schlossen. Die gefundene mathemat. Abhängigkeit ergibt die Möglichkeit, den beob
achteten Kathodeneffekt für schnelle quantitative Bestst. der Cd-Salze zu benutzen. 
(Z. physik. Chem. Abt. A. 175. 377— 82. Febr. 1936. Kiew, Ukrain. Akad. d. Wis
senschaften.) G a e d e .

P. P. Porfirow, Kapazitätsmessung der 'polarisierten Quecksilberelektrode. Vf. 
untersucht die Veränderung der Polarisationskapazität in Abhängigkeit von der D. 
eines den polarisierenden Gleichstrom überlagernden Wechselstromes. Hierbei gelangt 
er zu folgenden Schlüssen: 1. Die Abhängigkeit der Polarisationskapazität bei Queck
silberkathoden läßt sich durch eine Kurve mit scharf ausgeprägtem Minimum dar- 
stellcn. 2. Die Größe der gemessenen Polarisationskapazität hängt von der D. des zum 
Messen benutzten Wechselstromes ab u. nimmt bei Anwachsen des letzteren zu. 3. Die 
unter dem Einfluß des Wechselstromes eintretende Kapazitätszunahme u. Verminderung 
des akt. Widerstandes des Polarisationskondensators bewirkt eine Abnahme der Wasser- 
stoffüberspannung. Außerdem wird die Wasserstoffüberspannung an der Hg-Ivathode 
in. Schwefelsäurelsgg. von verschiedener Konz, untersucht, u. wird mit Hilfe eines 
den polarisierenden Gleichstrom überlagernden schwachen Wechselstroms dio Größe 
des intermediären Widerstandes (Kathodenlsg.) gemessen. Hierbei wurde gefunden, 
daß der intermediäre Widerstand nicht der einzige Grund für die Entstehung der 
Wasserstoffüberspannung ist. Die Bldg. einer Wasserstoff hülle, die den intermediären 
Widerstand erzeugt, beginnt bei recht geringer Kathodenpolarisation. Bei Zunahme 
der D. des Gleichstromes findet eine Abnahme der Größe des intermediären Wider
standes statt. Das Maximum des Widerstandes der Hülle entspricht dem Beginn des 
Ansteigens der Stromstärke auf der Kurve Stromdichte/Potential. (C. R. Acad. Sei., 
U. R. S. S. [russ,: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R.] 1935. ü . 542—47.) V. F r.-L or.
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P. P. Porfirow, Messung der Kapazität einer polarisierten Quecksilberelektrode. 
Ausführliche Darst. der vorstehend referierten Arbeit. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitseheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtsehei Chimii] 5 (67). 1077—84.
1935.) v .  F r e y t a g -L o r i n g h o v e n .

W . A. Roiter und W. A. Jusa, Uber die Kinetik der Vorgänge an der Eisenanode 
eines galvanischen Elementes. Mit techn. u. Elektrolyt-Fe wird die Polarisation einer 
Fe-Anode im Element Fe/FeS04 (0,5 g-Ion/Liter)/gesätt. Hg2Cl2 +  bei 0° gesätt. 
KCl/Hg untersucht. Die Beziehung zwischen Stromstärke I  u. Spannung e läßt sich 
durch die Gleichung A e — a-b-1/(1 +  b I) wiedergeben, die an die Gleichung der 
Adsorptionsisotherme von L a n g m ü IR erinnert. Aus dieser Ähnlichkeit leiten Vff. 
die Hypothese ab, daß die an der Anode in Lsg. gehenden Fe++-Ionen nur zum Teil 
sich mit W.-Moll. verbinden u. in hydratisierten Zustand übergehen, zum ändern Teil 
aber am Gitter der Anode adsorbiert werden; hierbei sind die Geschwindigkeiten V 
des Hydratations- u. des Dehydratationsvorganges bestimmt durch dio Gleichungen 
Fhydr. “  -^i i'Fc'H* u. Vdehydr. — K% C}~e-M- aq.j os ist dann:

(?Fe++ =  (D/2 K^F) -f- (KJKj)-C-gn^-'r aq,
(D =  Stromdichte). Wenn die Adsorption der Ionen Fe++ den gewöhnlichen Ad
sorptionsgesetzen folgt, ist r Fo++ =  CFe++/(l +  W ÜFe-H-) =  o2 b2 D/( 1 +  b2 D ), 
Ĵ Fe-H- muß A e proportional sein. Auch die Abweichung von der Linearität bei kleinen 
A e läßt sich in einfacher Weise erklären. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi 
Chimii] 6. 1252— 61. 1935. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], Ukrain. wiss. u. Forsch.- 
Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

M. Ussanowitsch, Die Natur der Elektroleitfähigkeit von nichtwässerigen Lösungen. 
(J. phvsik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 6. 923—43. 1935. Tomsk. —
C. 1936. I. 3284.) K l e v e r .

A 3. T h e r m o d y n a m ik .  T h e r m o c h e m ie .
E. L. Hill, Die Theorie des Sclimelzens. Betrachtungen über die von H e r z f e l d  

u . M a y e r  (C. 1935. I . 3111) gegebene Schmelztheorie vom Standpunkt der Ver
teilungsfunktion aus führen den Vf. zu dem Ergebnis, daß es notwendig ist, diese Theorie 
in gewisser Beziehung zu erweitern, in dem Sinne, daß sie noch Vorstellungen über 
die Elementarregionen hoher molekularer Regelmäßigkeit im fl. Zustand enthält. 
(Physic. Rev. [2] 49. 406. 1/3. 1936. Univ. o f Minnesota, Dep. of Physics.) G o t t f r i e d .

A. I. Krassilschtschikow, Einfache Methode zur Berechnung der Flüchtigkeit. 
Für die Berechnung der Flüchtigkeit (/) verwendet Vf. die Gleichung p v  =  R T  +  B P, 
wobei B — b — (a/R T), a u. b die VAN DER W AALSschen Konstanten sind. Das 
wahre Mol.-Vol. eines Gases wird gegeben durch V =  (R T/p)— a; a ist hierbei die 
Abweichung des Vol. von dem für ein ideales Gas berechneten. Für zwei verschiedene 
Drucke p >  Pi besteht die Beziehung R  2'-ln (///,) =  R  T-ln (p/px)—  a (p —  p j .  
Durch Vernachlässigung von p, kommt man zu R T -ln f — R T-ki p —  ap . Da nun 
B =  —a, so ergibt sich schließlich R T -ln f =  R T-\n P  +  B p; B  ist dabei der 
zweite Virialkoeff. Vergleichende Berechnungen nach dieser Gleichung u. der von 
L e w is  u. R a n d a l l  („Thermodj-namik“  1927, S. 166, Gl. 18*) angegebenen zeigen, 
daß die neue Gleichung bis zu hohen Drucken (z. B. bei 0 2 100 at, bei C02 50 at) sehr 
geringe Abweichungen (bis 1%) ergibt. {J. phvsik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi 
Chimii] 6. 1362— 65. 1935. Moskau.) “ R . K. M ü l l e r .

S. I. Skljarenko und M. K. Baranajew, Zur Frage der Verdampfungsgeschwindig
keit von Flüssigkeiten. Für die Geschwindigkeit der nicht stationären Verdampfung 
von Fll. aus einer ebenen Oberfläche leiten Vff. auf Grund der Vorstellungen von STEFAN 
über den Mechanismus der Verdampfung folgende Beziehung ab: v0 =  1,13-P04 
(D-t/B-b)Vt, wobei r0 die durch die unmittelbar über dem Niveau der Fl. liegende 
Fläche diffundierende Dampfmenge (ccm), P0 der dort herrschende Partialdruck des 
Dampfes (mm Hg), D  der Diffusionskoeff. (qcm/sec), t die Zeit (sec), B  der Atmo
sphärendruck (mm Hg), b =  B  — (PJ2) ist. Das Verhältnis zweier verschiedener 
Stoffe, die nmerhalb der gleichen Zeit t im Luftstrom verdampfen, ergibt sich aus der 
Beziehung: WJWt =  PJP~ • [A  (B — PJ2)!D„ (B  — P J2)]V». Die Gleichungen
werden experimentell nachgeprüft (Verss. mit CH3OH, A., A., Essigsäureäthylester, 
Bzl., Toluol, p-Xylol), wobei sich befriedigende Genauigkeit ergibt. Jedoch halten 
Vff. weitere Nachprüfung an einer größeren Anzahl von Beispielen für wünschenswert. 
(J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 6. 1180— 91. 1935.) R. K. MÜ.
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S. I. Skljarenko und M. K. Baranajew, Azeolrope und konstant verdampfende 
Gemische. (Vgl. vorst. Ref.) Das Verh. binärer Gemische wird an folgenden Beispielen 
untersucht: A.-W., A.-Essigsäureäthylester, n.-Propylalkohol-W., Ameisensäurc-W. 
Es zeigt sich, daß die azeotropen Gemische, bei denen der gesätt. Dampf bei gegebener 
Temp. dieselbe Zus. hat wie die fl. Phase, bei der Verdampfung im Luftstrom bei der 
gleichen Temp. ihre Zus. ändern. Werden Molenbrach, Partialdruck u. Diffusions- 
koeff. mit X , P  u. D bezeichnet, dann ergibt sich, daß Gemische, deren Zus. der 
Gleichung: X x P JX 2 P y —  (D j /D 2)7 j entspricht, prakt. konstant verdampfen. Mit 
Hilfe der Gleichung X J X 2 =  PJP^^DJD^'U kann man also die Zus. des konstant 
sd. Gemisches ermitteln, wenn man, z. B. sehr einfach nach der Methode von K lR E JE W  
(C. 1934.1. 2623), den Partialdruck der Komponenten bestimmt hat. Die in der vorst. 
ref. Arbeit gefundene Beziehung für WJW% wird auch durch die vorhegende Unters, 
bestätigt. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 6. 1192— 1203.
1935.) _  ̂ R. K. M ü l l e r .

S. I. Skljarenko und M. K. Baranajew, Die Abhängigkeit der Verdampfungs- 
geschivindigkeit von der Natur des über der Oberfläche der verdampfenden Flüssigkeit 
strömenden Gases. (Vgl. vorst. Ref.) Die Verdampfungsgeschwindigkeit von Methyl
alkohol, Essigsäureäthylestcr u. Bzl. wird im Luft-, C02- u. H2-Strom untersucht. 
Sie hängt ab von der D. des aus der El. entwickelten Dampfes u. des darübergeleiteten 
Gases. Ist der Dampf schwerer als das Gas, dann gilt für das Verhältnis der Ver
dampfungsgeschwindigkeit in Luft (F0) zu derjenigen in einem anderen Gas (Vt) 
die Beziehung: VJVx =  (DJDj)lU, wobei D  der entsprechende Diffusionskoeff. ist. 
Ist dagegen der Dampf leichter als das Gas (wie bei der Verdampfung von W. im Luft
strom), dann wird diese einfache Beziehung durch das Vorliegen von Konvektions
strömen gestört, die durch eine Korrektur zu berücksichtigen sind. Auch in diesen 
Unteres, wird die Gleichung für WJW2 bestätigt. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal 
fisitscheskoi Chimii] 6 . 1204—09. 1935.) R. K. M ü l l e r .

Je. N. Jeremin, Die freie Energie der Wasserstoffdissoziation. Aus der Disso
ziationswärme des Wasserstoffs H0 =  102 000 cal/Mol beim absol. Nullpunkt u. der 
Gleichung von B r y a n t  (C. 1933. II. 1488) für die spezif. Wärme des H2 leitet Vf. 
für die freie Energie (bei konstantem Druck) der H2-Dissoziation ab:

A F  =  102 000 — 7,185 T lg T +  0,0433 T- +  0,0,465 T3 — 2,332 T.
Die Gleichung ergibt if^-Werte, die mit den von G ia u q u e  (C. 1931. I. 1578) be
stimmten übereinstimmen. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] ?- 
111—12. 1936. Moskau, Labor, für anorgan. Katalyse NUCh MGU.) S t a c k e l b e r g .

E. Mathias und C. A. Crommelin, Über Kohlenoxyd und Helium. Vff. berichten 
über Präzisionsbestst. von physikal. Konstanten des CO u. des He. Es wurden die
D.D. des fl. u. gasförmigen CO zwischen 131 u. 68° absol. bestimmt. Die krit. Temp. 
wurde zu — 140,23°, die krit. D. zu 0,3010, der krit. Druck zu 34,529 at u. die Neigung 
der geradlinigen Halbmesser zu — 0,0019117 bestimmt. Der krit. Koeff. wurde zu
3,394 gefunden. Die experimentell gefundenen Halbmesser der D.D. weichen von den 
geradlinigen etwas ab; sie folgen der Gleichung y =  a — b T  —  c T~ d T 3. Es 
wurden ferner Dampfdruckmessungen zwischen 68,15 u. 132,50° absol. ausgeführt; 
auf diese Messungen wird die CLAUSiiJS-CLAPEYRONsche Gleichung angewendet. — 
Für He werden El.- u. Dampf-D.D. für den Temp.-Bereich 2,20— 4,75° absol. zusammen
gestellt; die Dampfdichten sind berechnet. Auch hier wird die Cl a u s i u s -Cl a p e y r o n - 
Gleiehung angewendet; aus der bekannten spezif. Wärme des fl. He u. der Temp.- 
Abhängigkeit der Verdampfungswärme werden die spezif. Wärmen des gesätt. Dampfes 
zwischen 2,5 u. 4° absol. berechnet. (Arm. Physique [11] 5. 137— 66. Eebr. 1936- 
Leiden.) JUZA.

Henri Muraour und Gabriel Aunis, Über die Übereinstimmung zwischen den 
berechneten Drucken und den experimentellen Drucken für explosive Gemische, aus denen 
vnsmäampfreiche. Gase entstehen. Mit explosiven Gemischen aus 78,9% NO (NH4N 03), 
19,50/q eines Pulvers mit 15,3% N (Gemisch aus gleichen Teilen Nitrocellulose u. Nitro
glycerin) sowie 1,6% Schwarzpulver werden für verschiedene Ladungen die Explosions
drucke gemessen u. hinsichtlich der Abkühlung korrigiert. Hierzu wird das Verhältnis 
S/V der wärmeabgebenden Oberfläche zum Volumen der benutzten Bombe durch 
teilweise Ausfüllung der letzteren verändert; Auftragung jenes Verhältnisses gegen 
den Druck liefert eine Gerade, mit deren Hilfe auf S/V =  0 extrapoliert wird. Die 
korrigierten Drucke betragen 1574—4395 kg/qcm u. sind um 202—286 kg/qcm größer 
als die unmittelbar gemessenen Drucke. Die Zus. der Explosionsgase im Augenblick
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des Druckmaximums berechnen Vff. unter Berücksichtigung der Gleichgewichte 
2 NO ^  Na +  0 2, 2 H20  ^  2 OH +  H2, 2 C02 ^  2 CO +  0 , u. C02 +  H2 CO +  
H20  für das Beispiel eines Druckes von 2000 kg/qcm zu 47,8% H„0, 16,7% C02, 
25% Na, 5,3% CO, 2,0% H2, 0,3% 0 2, 0,8% NO u. 2,1% OH. Hiernach ist der Geh. 
an dreiatomigen Gasen sehr hoch (64,5%). Dio Explosionstempp. werden mittels 
vorliegender Daten über spezif. Wärmen u. Bildungswärmen für 1000 kg/qcm zu 3229°, 
für 2000 kg/qcm zu 3278° u. für 4000 kg/qcm zu 3314° berechnet. Die hieraus berech
neten Drucke für dio bei jenen Verss. benutzten Ladungen stimmen mit den korri
gierten experimentellen Drucken auf 2—3%  überein; bei Verwendung des aus den 
Messungen abgeleiteten wirklichen CO-Vol. F0/1080 an Stelle des klass. Wertes Fo/1000 
•werden die Abweichungen noch kleiner. (C. Pt. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1929—31. 
1935.) Z e is e .

A 4. K o l l o l d c h e m l e .  C a p i l la r c h e m ie .
L. W . Smimow, Bestimmung der Dimensionen von Kolloidteilchen mit Hilfe 

eines Spektrophotometers. Es wird die Anwendbarkeit des Spektrophotometers für die 
Best. des Dispersitätsgrades nach der Methode von T e o r e l l  untersucht. Die Unters, 
erfolgte an Solen von Mastix, Kolophonium, Vaselin u. Lanolin. Es zeigt sich, daß 
für dio nichtmetall. farblosen (oder schwach gefärbten) hydrophoben Sole nach dieser 
Methode sehr rasch dio Teilchengröße im Gebiet von 70—160 /t/.i bestimmt werden 
kann. Die Genauigkeit beträgt etwa 4% . (Bull. Inst. Colloides Voronège [russ.: 
Iswestija gossudarstwennogo nautschno-issledowatelskogo Instituta kolloidnoi Chimii]
1934. Nr. 1. 79—83.) K l e v e r .

J. A. A. Ketelaar, Krystallslruktur und Gestalt der kolloiden Teilchen von Vanadin- 
pentoxyd. Kurzer Bericht über dio C. 1936. I. 3273 referierte Arbeit. (Nature, London 
137. 316. 22/2. 1936. Leyden, Univ., Labor, für anorgan. Chemie.) Sk a l ik s .

Susumu Miyamoto, Darstellung kolloider Lösungen durch stille elektrische Ent
ladungen. IV. (III. vgl. C. 1936. I. 3105.) Vf. setzt seine Mitteilungen über Herst. 
kolloider Lsgg. durch stille elektr. Entladung fort u. schildert die Darst. von Hydro
solen u. Alkosolen von Cu,0 aus Cu(N03)2, Hydrosolen u. Alkosolen von CuS aus CuS, 
Hydrosolen von Hg aus HgN03, Hydrosolen von HgS aus HgS u. Hg(CN)» mittels 
dieser Methode bei gleichzeitigen Angaben über die Stabilität dieser Solo. (Kolloid-Z. 
74. 32. Jan. 1936.) v. F r e y t a g -L o r in g h o v e n .

Augustin Boutaric, Wirkung des Lichtes auf die Flockung kolloider Lösungen in 
Jluorescierendem Medium. (Vgl. C. 1932. II. 3686.) Vf. faßt die Unterss. zusammen, 
welcho die Beschleunigung der Elektrolytkoagulation von kolloiden Lsgg. betreffen, 
wenn diesen Lsgg. ein fluoreseierender Stoff zugegeben wird u. durch sichtbares oder 
ultraviolettes Licht bestrahlt wird. Es wird darauf hingewiesen, daß diese Photo- 
sensibilisation von der Stärke der Fluorescenz abhängig ist u. daß diese Erscheinung 
vielleicht für gewisse biolog. Prozesse von Wichtigkeit ist. (Arch. Physique biol. Chirn.- 
Physique Corps organisés 12. 227— 37. Dez. 1935. Univ. de Dijon, Lab. de chimie 
physique.) JüZA.

K. Jablczynski und J. Helwich, Der Einfluß von Nichtelektrolyten auf die 
Koagulationsgcsdwindigkeit von Eisenhydrat. Die Koagulation von Fe(OII)3 wird durch 
Methylalkohol, A., Propylalkohol u. Aceton beschleunigt, durch Glykol, Glycerin, 
Mannit u. Formaldehyd stark verlangsamt, Acetaldehyd ist fast ohne Wrkg. (Unterss. 
mit dem Spektrophotometer). Vff. weisen daraufhin, daß die DE. bei den mehrwertigen 
Alkoholen größer ist als bei den einwertigen Alkoholen. (Roczniki Chem. 16. 141—45. 
30/4. 1936. Warschau, Univ., Inst. f. anorg. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Aladär FöldvAri. über die Wirkung einiger Tonstabilisatoren. 0,005-n. Na-Oxalat 
liefert für die meisten Gesteine dio feinste Dispersion. Für Stoffe mit hohem CaC03-Geh., 
ferner solche, dio CaS04 oder viel Elektrolyt enthalten, ist Na-Metasilicat am ge
eignetsten. Die koagulierende Wrkg. des Ca wird durch dessen Rk.-Fähigkeit bestimmt, 
wobei die stärkste Koagulation in der Suspension durch die adsorbierten Ca-Ionen 
hervorgerufen wird. Na-Oxalat bedingt bei allophanartigen Tonen eine besondere, 
andere Stabilisatoren erheblich übertreffendo Dispersität. Die Beseitigung des Humus
geh. wirkt bei der mechan. Analyse der Sedimentgesteine schädlich, weil die Stabilität 
der Suspension herabgesetzt u. bei OH-haltigen Stabilisatoren auch die Dispersität 
der Suspension ungünstig beeinflußt wird. (Kolloid-Beih. 44. 125— 69. 12/6. 1936. 
.Budapest, Techn. Hochschule, Miner.-Geolog. Inst.) P l a t z m a x x .
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James W . Me Bain und Janet Searles, Mischungen von kolloidalen Elektrolyten 
mit einwertigen Salzen. Für Mischungen von KCl u. K-Laurat u. von Undecylsulfon- 
säure u. HCl wurde die molare Leitfähigkeit, von Undecylsulfonsäure +  HCl, Na- 
Oxalat +  NaCl, Na-Succinat +  NaCl, Na-Tartrat +  NaCl, Na-Phthalat +  NaCl, Na- 
Isophthalat +  NaCl, Na-Terephthalat - f  NaCl die Erniedrigung des E. bestimmt. Die 
gefundenen Werte stimmten mit den nach der additiven Mischungsregel berechneten 
befriedigend überein. (J. physic. Chem. 40. 493—99. April 1936. Californien, Stan
ford Univ., Departm. of Chem.) G o t t f r i e d .

K. Karczewski, Die elektrischen Spannungen an den Grenzen zweier flüssiger 
Phasen. I. Vf. mißt Grenzflächenspannungen an folgenden Fl.-Paaren: 1. Essigsäure
äthylester (redest.)/Lsg. von KSCN in redest. W .; 2. mit W. gesätt. Essigsäureäthyl
ester/Lsg. v on KSON in mit Essigsäureäthylester gesätt. W .; 3. Essigsäureäthylester 
gesätt. mit W./W. gesätt. mit Essigsäureäthylester, KSCN in beiden Phasen im 
thermodynam. Gleichgewicht verteilt. Die Messungen werden mit verschiedenen 
Salzkonzz. durchgeführt u. tabellar. u. graph. dargestellt. Im Falle 3. ist ein deutliches 
Minimum bei 0,005-molarer Salzkonz, in der wss. Phase festzustellen. Bei der gleichen 
Konz, wird die größte Stabilität der durch Schütteln beider Phasen erhaltenen Emul
sionen beobachtet. Zwischen der Änderung des elektrostat. Potentials u. der (in der 
Größenordnung zu vernachlässigenden) Änderung der Grenzflächenspannung wird 
kein Zusammenhang gefunden. (Roczniki Chem. 16. 69—75. 30/4. 1936. Rydzyna, 
Gymnasium, Chem. Lab.) R. K. M ü l l e r .

Kazimierz Karczewski, Die elektrischen Spannungen an den Grenzen zweier 
flüssiger Phasen. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Es werden die Grenzflächenpotcntiale zwischen 
Isobutylalkohol u. wss. Lsg. von KSCN für sich u. im Gemisch mit KCl bei verschiedenen 
Salzkonzz. gemessen. Die KCl-Konz. ist stets dieselbe wie in der die Bezugselektrode 
(AgCl) umgebenden Lsg. Die Ergebnisse werden tabellar. u. graph. dargestellt. Mit 
steigender KSCN-Konz. nehmen die Grenzflächenspannungen in allen Fällen ab. 
(Eocznild Chem. 16.126— 29. 30/4. 1936. Rydzyna, Gymnasium, Chem. Lab.) R . K. MÜ.

N. A. KryloW) Bestimmung der Ç-Strômungspotentials in grobdispersen Systemen. 
Es wird eine Anordnung zur Best. des ^-Potentials in Systemen Pulver-Fl. nach der 
Methode des Strömungspotentials beschrieben. An dem System (¡>«fflrc:pulver-W. wurde 
der Einfluß des Druckes auf das Ç-Potential untersucht, wobei festgestellt wurde, 
daß dasselbe im allgemeinen konstant bleibt. Bei lyophilen Kolloiden wird dagegen 
eine systemat. Änderung des C-Potentials beobachtet. (Bull. Inst. Colloides Voronège 
[russ.: Iswestija gossudarstwennogo nautschno-issledowatelskogo Instituta kolloidnoi 
Ckimü] 1934. Nr. 1. 88—92.) K l e v e r .

Wiktor Nowatke, Die Dialyse und die Diffusionskcmstante der Alkalichloride. 
Vf. stellt nach dem Verf. von F l o r e n c e  (C. 1932. I. 2976) Kollodiummembranen 
ier u. bestimmt deren Dicke, W.-Geh. u. W.-Durchlässigkeit. Der für die Unterss. an 
Alkalichloridcn verwendete Dialysator besteht aus einem durch dio Membran unter
teilten Gefäß, in dem die Lsg. mit einem Schneckenrührer durchmischt wird u. unter
halb des Rührers planparallele Platten für die refraktometr. Unters, angebracht sind. Die 
Dialysekonstante <5180- 103 (vgl. M a n e g o l d , C. 1930. II. 25) wird wie folgt ermittelt: 
LiCl 19,35, NaCl -21,38, KCl 25,49, RbCl 27,17, CsCl 26 ,72 ; aus diesen Werten kann 
-dio Diffusionskonstante K  berechnet werden nach Ii =  3 d-d/W, wobei d die Dicke, 
W der W.-Geh. pro ccm der Membran ist; man kann auch für zwei Stoffe, bei deren 
einem K  bekannt ist, die Gleichung K 2 =  K 1-ô2/ôl anwenden. Die Ermittlung der 
Diffusionskonstanten aus der Dialysemessung ist einfacher als die direkte Diffusions
messung. (Roczniki Chem. 16. 49— 56. 30 /4 . 1936. Posen, Univ., Inst. f. pharmaz. 
Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Suzanne Veil, Über die Diffusion von Farbstoffen in Gelatine und die Morphologie 
ihm Reaktionen mit Elektrolyten. Vf. hatte Unterss. über Rkk. in Gelatineplatten ver
öffentlicht (vgl. C. 1935. I. 35) u. teilt nun einige Beobachtungen über das Verb. von 
Farbstoffen (Methylenblau, Toluidinblau, Neutralrot, Fuchsin, Methylblau, Malachit
grün) mit. Es wird über die in den einzelnen Fällen verschiedene Ausbldg. einer Aureole 
bei der Diffusion der Farbstoffe berichtet u. für mehrere Fälle angegeben, wie die 
Diffusion durch Elektrolytzusätze beeinflußt wird. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 
1830—32. 1935. Lab. de Chimie Générale de la Sorbonne.) Juza.

Monomolekulare Oberflächenschichten vgl. S. 1511.
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Henri Lemonde, Deutung der Diffusions- und Viscositätskurveu binärer Gemische. 
(Vgl. C. 1936.1. 3998.) Das Prod. D rj (D Diffusionskoeff., rj Viscosität) hat die Dimen
sion einer Kraft u. läßt sieli auffassen als die mittlere bewegende Diffusionskraft 
zwischen benachbarten Molekülschichten. Zunahme u. Maximum von D >] bedeutet 
dann anziehende Kräfte zwischen Moll, verschiedener Art, d. h. Assoziation. (C2H5)20- 
CHC13-Gemisch zeigt ein Maximum von D y  in Übereinstimmung mit der Existenz 
einer°Verb. (D o l e z a l e k , Z. physik. Chem. 83 [1913]. 45). Ein Minimum von Di] 
entspricht einer Dissoziation. Das Minimum von Bzl.-A.-Mischungen entspricht einer 
Dissoziation von A. in Bzl., in weiterer Übereinstimmung mit den Schlüssen aus dem 
Azeotropismus (vgl. C. 1936. I. 4889). (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 731—33. 
2/3.1936.) Huth.

Tetsuya Ishikawa und Toshitomo Baba, Eine Viscositätsformel für binäre Ge
mische unter Berücksichtigung des Assoziationsgrades der Bestandteile. X I I .  (X I .  vgl.
C. 1936.1. 1826.) Bei Gemischen von Bzl. mit Alkoholen deutet der Gang verschiedener 
Eigg. darauf hin, daß bei Änderungen des Mischungsverhältnisses gleichzeitig Ände
rungen des Assoziationsgrades der Alkohole eintreten. Dementsprechend weisen auch 
die Viscositäten (experimentelle u. nach der früher abgeleiteten Formel berechnete) 
bei Gemischen von Bzl. mit Alkoholen (von A an) Minima auf. Analog verhalten sich 
Gemische von A. mit Nitromethan, Benzonitril u. Allylsenföl u. von Bzl. mit Eg. Die 
durch die Abnahme des Prod. K' K "  angezeigte Anomalie der Assoziation geht, wfe 
die bei verschiedenen Tempp. untersuchten Viscositäten der Gemische von Phenol 
u. Diphenylmethylamin u. von Bzl. u. Äthylendichlorid erkennen lassen, mit steigender 
Temp. zurück. Bei Gasgemischen ist das Prod. A 1 A 2 der Formel von T h i e s e n  stets 
(auch beim Vorliegen eines Maximums der Viscosität) kleiner als oder gleich 1, während 
das Prod. K' K "  der Formel von ISHIKAWA bei fl. Gemischen immer gleich oder größer 
als 1 ist. (Bull. chem. Soc. Japan 11. 8—18. Jan. 1936. [Orig.: engl.]) R. K. M ü l l e r .

Tetsuya Ishikawa und Toshitomo Baba, Eine Viscositätsformel für binäre Ge
mische unter Berücksichtigung des Assoziationsgrades der Bestandteile. Zusammenfassung. 
(XII. vgl. vorst. Ref.) An verschiedenen Beispielen wird gezeigt, welche Abhängigkcits- , 
Beziehungen zwischen den Konstanten K  der Gleichung von I s h i k a w a  u . der molaren 
Konz. zm bestehen können. Die Brauchbarkeit der Gleichung erscheint nach den bisher 
untersuchten Beispielen, die in mehreren Tabellen zusammengestellt werden, erwiesen. 
(Bull. chem. Soc. Japan 11. 64—101. Febr. 1936. Hongo, Tokyo, Inst. f. physik. u. 
chem. Forschung. [Orig.: engl.]) " R. K. MÜLLER.

A. Gemant, Der Begriff einer komplexen Viscosität und ihre Anwendung auf 
Dielektrika. Ausführliche Wiedergabe der C. 1935. II. 3367 ref. Arbeit (vgl. auch
C. 1936. II. 37). Die Anwendung auf die Dipolrotation nach D e b y e  liefert als wesent
liches eine Änderung der therm. Zeitkonstanten mit der Frequenz u. das Auftreten von 
Spitzenwerten des dielektr. Verlustwinkels, wie sie bei Schwerölen gefunden worden 
sind. (Trans. Faraday Soc. 31. 1582—90. Nov. 1935. Oxford, Univ., Engineering 
Lab.) HüTH.

S. Dobinski, Über den Einfluß eines elektrischen Feldes auf die Viscosität von. 
Flüssigkeiten. (Bull. int. Acad. polon. Sei. Lettres Ser. A. 1935. 42— 52. —  C. 1935-
II. 2346.) HüTH.

P. R. Sokolov und S. L. Sosinskij, Der Einfluß elektrischer Felder auf die Zähig
keit von Flüssigkeiten. In einem OSTWALD-Viscosimeter mit quadrat. Querschnitt der 
Capillare, in dem 2 Flächen aus Pt-Blechstreifen bestehen, wird die Viscosität von 
Aceton, Äthyljodid, CH3OH, Ae, CHC13, CcH14 u. Bzl. bei 10 u. 20° (Aceton auch 30°) 
in Gleichstromfeldem von 800— 17 000 V/cm gemessen. Bei C6H14 u. Bzl. tritt keine 
Änderung ein, bei den Dipolfll. nimmt die Viscosität mit steigender Sapnnung zu, am 
stärksten bei Aceton (2,4-fache). Der Effekt kann nicht durch die Leitfähigkeit bedingt 
sein, auch nicht durch Orientierung der Moll., da die Feldstärken zu klein sind. Bei 
Wechselfeldem (50 u. 1000 Perioden) ist der Effekt bei niedrigen Spannungen kleiner 
als bei Gleichstrom, steigt aber schneller an. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. U. R. S. S. 
[N. S.] 4. 135— 138. 1935. Leningrad, Univ., Physik. Inst.) HüTH.

K. E. Spells, Die Bestimmung der Viscosität von flüssigem Gallium über einen 
ausgedehnten Temperaturbereich. Zur Feststellung der Abhängigkeit der Viscosität von 
Fll. von der Temp. wird die Viscosität von fl. Gallium in einem Capillarviscosimeter 
aus Quarz vom F. bis 1000° gemessen. Das Hängenbleiben an der Wand wird durch 
Arbeiten im Vakuum vermieden, nachdem die letzten Oxydreste durch HCl entfernt 
sind. Eichung erfolgt mit Hg mit H a g e x b a c h -C o u e t t e -Korrektur. Werte für D.
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(nach H o a t h e r ) u . Viscosität vgl. Original. Die Viscosität sinkt von 0,02037 (30°) auf
0,005783 Poise (1100°). Die von A n d r a d e  (C. 1934. II. 1430) angegebene Formel 
für die Viscosität von Fll. am F. gilt nur angenähert, da dio Voraussetzung: dichte 
Packung nicht erfüllt ist, dagegen betragen die Abweichung von der Formel für die 
Temp.-Abhängigkeit maximal 3,9%. (Proc. physic. Soc. 48. 299—311. 1/3. 1936. 
London, Univ. College.) H u t h .

Weldon N . Baker, Ein erneuter Vergleich dar Viscosität von ¡L ß  und D,,0. ImTemp.- 
Gebiet von 5—35° ist die Viscosität von D20  beinahe dieselbe wie die von H20, bei einer 
um 8,5° tieferen Temp. Wenn i/HaO = /  (T), so gilt ?jD20 =  f [ T  — 8,5), wo /  in beiden 
Fällen dieselbe Funktion bedeutet. Die beiden empir. Gleichungen sind:

( 1 /W ))0-6 =  0,122 T +  7,52 u.
(1A?d2o )0’5 =  0,122 (T — 8,5) +  7,52 .

Diese Beziehungen gelten nicht mehr oberhalb 35°. (J. chem. Physics 4. 294—95. 
April 1936. Meadville, Pennsylvania, Allegheny College.) SALZER.

Grinnell Jones und Holmes J. Fornwalt, Die Viscosität wässeriger Lösungen 
von Elektrolyten als Funktion der Konzentration. III. Caesiumjodid und Kaliumperman
ganat. (II. vgl. C. 1934. II. 2055.) Die Zähigkeit von stark verd. bis zu gesätt. wss. 
Lsgg. von reinstem CsJ u. ICMnO4 wird bei 0° u. 25° bestimmt. Apparatur vgl. JONES 
u. TALLEY (C. 1933. II. 520). Die Änderung der D.D. mit der Konz, läßt sich durch 
eine Gleichung nach B o o t  (C. 1933. I. 2225) mit einer Abweichung von weniger als
0,03°/oo wiedergeben. CsJ erniedrigt die Viscosität von W. mehr als alle anderen Salze, 
Mn04' erweist sich ebenfalls als stark erniedrigend. Der GRÜNEISEN-Effekt (Wiss. 
Abh. physik.-techn. Beichsanst. 4 [1905 ]. 151. 237) ist vorhanden. Erniedrigung der 
Temp. verringert die relative Viscosität. Die erweiterte Gleichung von JONES u. 
Dole (C. 1930.1. 18) für die Fluidität <5 =  1 — A ]/ c +  B c +  D c2 gibt dio Besultate 
am besten wieder, die Gleichung von OxSAGER u. FUOSS (C. 1933. I. 572) ist un
brauchbar. Die nach F a lk en h a gen  u. V e r n o n  (C. 1932. I. 2817; 1933. I. 2370) 
berechneten Werte für A stimmen für KMn04 sehr gut, schlechter für CsJ besonders 
bei 0°. Dio Verss. sind eine Bestätigung für die Annahme von Cox u. W OLFENDEN 
(C. 1935. I. 210), daß B sich additiv aus Ionengrößen zusammensetzt. (J. Amer. chem. 
Soc. 58. 619—25. 6 /4 . 1936. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Mallinckrodt Chem. 
Lab.) Huth.

G. P. Lutsehinski, Die Abhängigkeit der Viscosität der Tetrachloride der Elemente
der IV. Gruppe des periodischen Systems von der Temperatur. (J. physik. Chem. [russ.: 
Shumal fisitscheskoi Chimii] 6 . 607— 11. 1935. — C. 1935. I. 3642.) K l e v e r .

H. Bradley, Theorie der Adsorption. Vf. weist darauf hin, daß die von M lYAMOTO-
(C. 1936. II. 37) angegebene Adsorptionsformel mit seiner eigenen Formel (C. 1927. 
Ö. 6163) ident, ist, wobei die letztere leichter anwendbar ist. Dio 'Übereinstimmung 
von beobachteten u. berechenbaren Werten wird für folgende Systeme gezeigt: CO an 
Kohle, Ar an Kohle, N2 an Kohle, Vf .-Dampf an Baumwolle, Aceton, Brom u. Iso
amylalkohol an Kohle in W., Benzoesäure an Kohle in Bzl. (Trans. Faraday Soe. 31. 
1652-55. Dez. 1935.) H u t h .

J. K. Roberts, Eine Formel für die Verdampfungsgeschwindigkeit adsorbierter 
Atome und Moleküle. Aus der Anwendung M AXW ELL scher Geschwindigkeitsverteilung 
auf die Moll., die sich im Gebiet des geringsten Potentials von Adsorbens entfernen, 
u. der Annahme, daß die Potentialverteilung für die in Frage kommenden Fälle die 
gleiche ist, ergibt sich eine allgemeine Formel für die Zfit if, in der dio besetzte Ober
fläche auf den Bruchteil f abgenommen bat: if =  — B -log f10 • M lU T'/t-e'^IR T/0. (0  die 
Desorptiónswarme, M  Mol.-Gew. des Adsorbierten, B eine allgemeine Konstante, 
=  2,06-10-13). Die Formel ist in Übereinstimmung mit Vers.-Ergebnissen von H2- 
u. 0,-Adsorption an W. ( R o b e r t s , C. 1936. I. 3983. 3984). Anwendung auf dio Ver
dampfungsformel von LANGMUIR (C. 1932. II. 2804) liefert die Dampfdruckformel 
log p =  log C +  log/1 +  %  log ( g / i / ) — .4/(2,3 RT), die an Genauigkeit der empier. 
Formel LANGMUIRS entspricht. (C =  Konstante, A  =  molekulare Verdampfungs
wärme, q — D.). (Trans. Faraday Soc. 31. 1710—13. Dez. 1935. Cambridge, Dep. 
of Colloid Science.) H u t h .

I. Traube, Adsorptionsprobleme. Vf. untersucht in Fortsetzung früherer Arbeiten 
(T r a u b e , K i e k e - B a i i t s c h - N is h i z a w a ,  C. 1924. II. 2366, B a r t s c h ,  C. 1926. II. 
174) nach der stalagmometr. Methode die Adsorption von Octylalkohol (I.) u. Capryl- 
säure (n.) aus ihren wss. Lsgg. verschiedener Konzz. an Anthracen, Naphthalin, Di-
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phe.nylam.in, Acelanilid, Phthalsäure, die auf gleiche Korngröße gesiebt waren. Hier
bei ist die Adsorption nicht nachweisbar (Diphenylamin) oder nur so gering, daß 
Gültigkeit der LAXGM U lRschen Formel anzunehm en ist. Aus L sgg. jedoch, die I. 
oder I I .  über die Sättigungskonz, hinaus emulgiert enthalten, werden diese über
schüssigen Mengen adsorbiert, so daß 1000 u. mehr Schichten anzunohmen sind. In 
den meisten Fällen tritt starke Floekenbldg. ein. Das Adsorbat wird so fest gehalten, 
daß mit W. nur molekular verteilte Mengen herausgewasehen werden können. Der 
Parallelismus zwischen Oberflächenaktivität u. Adsorption gilt hier nicht. Die Er
scheinungen der Flotationsvergiftung, wo Gelatine u. andere Stoffe adsorbierend 
wirken, sind den beobachteten Erscheinungen ähnlich. (Trans Faraday Soc. 31. 1730 
bis 1739. Dez. 1935. Edinburgh, Univ., Kings Buildings., Chem. Dep.) H u t h .

W. A. Kirejew und N. D. Ssologub, Über die Adsorption von Dampfgemischen 
gegenseitig löslicher Flüssigkeiten. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii]
6. 569— 75. 1935. Moskau, Karpow-Inst. —  C. 1935. I. 3257.) K l e v e r .

L. Lepin, und G. Strachowa, Zur Frage nach der Reversibilität der Adsorption 
von gelösten Stoffen an aschefreier Kohle. (Vorl. Mitt.) Mit denselben Säuren wie bei 
der früheren (C. 1936. I. 3111) Unters, wird die Umkehrbarkeit der Adsorption von 
gel. Stoffen an einer asehefreien, aktivierten Zuckerkohle mit großen Poren geprüft. 
Hierzu werden (vermutlich bei Zimmertcmp.) mit konstanter Adsorbensmenge Ad- 
sorptions- u. Desorptionsisothermen aufgenommen. Die Tabellen u. Kurven der Vff. 
zeigen, daß die Adsorptions- u. Desorptionskurven der Essigsäure prakt. zusammen
fallen, während sie bei der Ameisensäure etwas u. bei der Schwefel- u. Salzsäure stark 
auseinandergehen; hier setzt eine deutliche Abnahme der Adsorption erst dann ein, 
wenn die Lsg. hinreichend stark verd. ist. Im Falle der CH3COOH ist die Adsorption 
vorwiegend auf VAN DER WAALSSche Kräfte zurückzu führen . Dagegen wird HCOOH 
teils molekular, teils durch eine Oberflächenrk. ihrer COOH-Gruppc adsorbiert, während 
die beiden starken Säuren (H2S04 u. HCl) hauptsächlich durch Austauschrkk. an der 
Kohleobcrfläche adsorbiert werden. Bei der Wiederholung der Adsorption u. Desorption, 
erhält man in den letzten Fällen stets dieselbe Hysteresisschleife. Die Beobachtungen 
lassen sich vom S tandpu nkte der SCHILOWsehen Theorie der Oberflächenverbb. deuten. 
Die gute Reproduzierbarkeit der Hysteresisschleife spricht dafür, daß sich die Ober
flä ch en rk . von den gewöhnlichen heterogenen Rkk. u. C hem osorptionsvorgängen 
grundsätzlich unterscheidet. Die Folgerungen lassen sich nicht ohne weiteres auf 
andere Typen von adsorbierten Verbb. in wss. Lsg. (z. B. Salze) übertragen. (Z. physik. 
Chem. Abt. A. 176. 303— 12. Mai 1936. Moskau.) Z e i s e .

Kimio Arii, Über die Sorption von Schwefeldioxyd durch aktive Holzkohle VII. Sorp- 
tionsgleichgeioicht bei tiefer Temperatur. (V. vgl. C. 1935. II. 2032.) An einer durch
2-std. Erhitzung auf 800° aktivierten Cocosnußkohle werden dio Sorptionsisothermen 
von SO, zwischen —40 u. — 10° mit einer Quarzfederwaage aufgenommen u. in guter 
Übereinstimmung mit den Isothermengleiehungen von PATRICK u. G r e g g  gefunden: 
V =  0,38064 (py/p^'0*™  bzw. V =  0,037565 (101 p/ps T)0.020 sm, v,,0bei V die sorbierte 
Gasmenge (Vol. verflüssigtes SO» je g Holzkohle), p der Gleichgewichtsdruek, ps der 
Sättigungsdampfdruck u. y die Oberflächenspannung ist. Die auftretenden Konstanten 
sind aus den Messungen abgeleitet. Aus diesen Beziehungen werden die Gleichungen 
der Isosteren, Isobaren u. die differentielle isostere Sorptionswärme berechnet; jedoch 
fehlen nähere Angaben. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 29. Nr. 629/31; Bull. Inst, 
physic. chem. Res. [Abstr.], Tokyo 15. 19—20. Mai 1936. Tokio. [Nach engl. Ausz. 
ref.].) _ ,  Z e i s e .

Izumi Higuti, Untersuchungen über die Sorption von Gasen durch Titangel. II. Be
ziehung zwischen dem Druck und der sorbierten Schwefehlioxydmenge. (I. vgl. C. 1935-
II. 3S06.) An dem nach den früheren Angaben hergestellten u. aktivierten Titangel 
werden Sorptions-, Desorptions- u. Resorptionsisothermen von S02 zwischen — 40 u. 
+40° aufgenommen. Weder L a x g m u i r s , noch F r e u n d l ic h s  Isothermenformel 
scheint auf die Meßergebnisse anwendbar zu sein. Dagegen gibt eine von FlSCHBECK, 
M a a s  u . M e i s e n h e i m e r  (C . 1935. I. 2960) vorgeschlagene Formel die Meßdaten 
des Vf. gut wieder, abgesehen von den Messungen bei kleinen Drucken u. in der Nähe 
des Sättigungsdruckes. Dio Potentialtheorie von PoLANYI zeigt sich zwar für jene 
Messungen gültig; aber es tritt eine kleine systemat. Abweichung auf, die eine An
wendung der Theorie auf einen größeren Temp.-Bereieh unmöglich zu machen scheint. 
An den Desorptionsisothermen wird bei hohen Drucken u. tiefen Tempp. eine wahre 
•Hysteresis beobachtet, die sich durch die Capillarkondensation des Dampfes vollkommen
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erklären läßt. Für diese Erklärung sprechen folgende Tatsachen: Im Bereich der 
Hysteresis ergeben sich die nach A n d e r s o n s  Formel berechneten Radien der capillaren 
Poren hinreichend groß, um eine Kondensation zu ermöglichen; das Vol. des konden
sierten Dampfes ist bei gleichem Radius dasselbe; die gefundene Sorptionswärme ist 
bei den hohen Drucken konstant u. nahezu gleich der Kondensationswärme des S02. 
(Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 29. Nr. 629/31; Bull. Inst, physic. ehem. R e s . 
[Abstr.], Tokyo 15. 20— 21. Mai 1936. Tokio. [Nach engl. A u sz. ref.]) Z e i s e .

B. Anorganische Chemie.
E. Moles und Carlota R. de Robles, Über das System S03-H20  und über die 

absolute Schwefelsäure. Das Schmelzdiagramm des Systems S03-H20  wird von 65,6%S03 
u. 34,4% H20  bis zu 93,2% S03 u. 6,8%  HsO festgelegt. Ein flaches Maximum bei 
68,9°/0 S03 u. 31,1% H20  entspricht der Bldg. von Ii,0 -IIS 0 4. Ein zweites, scharf 
ausgeprägtes Maximum bei 81,63% S03 u. 18,37% H20  bezeichnet die Bldg. absol. 
Schwefelsäure. Bei 85,4% S03 u. 14,6% H ,0 tritt ein Eutektikum der Zus. 2 H2S04 
u. 1 H2S20 7 auf. Ein drittes, wiederum flaches Maximum bei 89,88% S03 u. 10,12% H20  
wird für die Pyroschwefelsäure gefunden. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 34. 331— 62. 
März 1936. Madrid, Nationales Inst. f. Physik u. Chemie.) B a r n i c k .

W. E. Garner und W . E. Latchem, Bemerkung zu der Zersetzung des Jodstick- 
sloffs. Vff. stellen fest, daß Jodstickstoff bei — 20° u. auch darüber (Verss. bei ■— 17 
u. — 12°) ohne Detonation vollständig zersetzt werden kann, wenn der Druck im Rk.- 
Gefäß über 2,10-5 cm gehalten wird. Bei niedrigeren Drucken erfolgte Detonation, 
was vermutlich auf das raschere Wegführen der Rk.-Prodd. u. damit auf eine Erhöhung 
der Rk.-Geschwindigkeit zurückzuführen ist. Eine vollständige Zers, erhält man nur, 
wenn das bei der Rk. gebildete J aus dem Rk.-Gefäß abgepumpt wird. (Trans. Faraday 
Soc. 32. 567—69. März 1936. Bristol Univ., Departm. of Physical Chem.,) J u z a .

Walter C. Sehumb und Herbert C. Anderson, Fluorbroniide des Siliciums. 
Es werden 3 neue Fluorbromsilane in Analogie zu den Fluorchlorsilanen (vgl. BOOTH
11. Sw i n e h a r t , C. 1935. II. 2348) dargestellt u. ihre Eigg. beschrieben. Vorsichtiges 
Erhitzen eines Gemisches von Si2F6 mit überschüssigem Br führt zur Bldg. von SiF3Br 
u. SiF2Br2 neben SiF4. Die Rk. setzt sieh vom Punkt der Erhitzung aus unter Lcucht- 
erscheinung über den ganzen Rohrinhalt fort, während die braune Farbe gleichzeitig 
heller wird. Der Br-Uberschuß wird durch Behandlung mit Hg beseitigt. Die 
Fluorierung von SiBr4 mit SbF3 in Ggw. eines Katalysators ergibt ein Gemisch der 
drei Verbb.: SiFBr3, SiF2Br2 u. SiF3Br. Durch fraktionierte Dest. lassen sich diese 
drei Stoffe trennen u. rein gewinnen. Die Eigg. werden wie folgt bestimmt:

SiFBrs SiFaBr, SiF3Br

F. ° C .........................
Kp. °C .........................
A, cal............................
Tp.ouxoNsehe Konst.
Dampfdruck, log p —

(J. Amer. chem. Soc. 58 
Lab. of inorgan. Chem.

— 82,5 ±  0,5 
+  83,8 ±  0.2 

7.833 
2l|94

7,6721 -

994— 96. 5/6. 1936.
)

— 66,9 +  1 
+  13,7 ±  0,2 

5,929 
20,67

7,4080 -

Cambridge, Massachu

— 70,5 ±  0,5
— 41,7 ±  0,2

4,405
39,04

7,0415 ™

setts, Inst, of Techn.,. 
W e i b k e .

André Boullé, Über die Metaphosphate des Calciums. Vf. weist mit Hilfe von 
Röntgenaufnahmen nach, daß beim Erhitzen von Ca(H2P04)2 zwei verschiedene Modi
fikationen des Ca(P03)2 gebildet werden, über 400° die bekannte Modifikation B, 
unter 400° eine unbekannte A. Zu dieser kommt man schon durch Erhitzen des 
Ca(H2P04)2 auf 250°. Es wurde ferner der F. des Metaphosphats B  zu 1010 ±  5° 
bestimmt; bei 565° geht amorphes Metaphosphat in die krystalline Modifikation B  über. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 1434— 35. 27/4. 1936.) J u z a .

D. W . Pearce, C. R. Naeser und B. S. Hopkins, Beobachtungen über seltene Erden. 
42. Untersuchungen über die elektrolytische Reduktion von Ytterbium. (Vgl. C. 1936.
I. 4271.) Vff. beschreiben eine Methode, mit der Ytterbium von Thulium u. Lutetium 
getrennt werden kann: Das Gemenge der Salze wird kathod. reduziert; dabei geht 
Yb+++ in Yb++ über u. dieses wird als schwer 1. Sulfat abgeschieden. Es wird mit
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einer Lsg. gearbeitet, die 0,4-n. an Yb u. 1,2-n. an H„SO., ist; die Lsg. im Anodenraum 
ist mit Na2SO.i gesätt., der Kathodenraum enthält konz., aber nicht gesätt. Na2S04- 
Lsg. Die Stromdichte ist 0,16 Amp./qcm, dio Spannung 110 Volt. Bei der Elektrolyse 
können 90% des vorhandenen Yb abgetrennt werden; mehrere Verss., die Ausbeute 
zu steigern, schlugen fehl. (Trans, electrochem. Soc. 69. Preprint. 11. 8 Seiten. 1936. 
Sep.) JUZA.

M. Chatelet, Calorimetrische Untersuchung der Reaktion von Ammoniak mit 
Kobaltchlorür in wäßriger Lösung bei Anwesenheit von Ammonchlorid. (Vgl. C. 1936.
I. 2722.) Es werden systemat. calorimetr. Messungen der Wärmeentw. bei Zusatz 
von steigenden Mengen NH,OH zu CoCl,-Lsgg., dio verschiedene Mengen (0—0,76Mol/l) 
NH^Cl enthalten, durchgeführt. Die Lsgg. sind während der Messung mit einer Schicht 
Paraffinöl bedeckt, um eine Oxydation durch den Luftsauerstoff zu vermeiden. Aus 
den Verss. leitet der Vf. folgende Anschauungen ab: Man bekommt auf alle Fälle 
eine Umsetzung des CoCl2 zu Co(OH)2; wenn genügend NH ¡CI vorhanden ist, bleibt 
das Hydroxyd gel. Bei weiterem NH.,OH-Zusatz wird ein Monamin gebildet, nach 
der Gleichung: Co(OH)2 +  NH3 =  [Cr(NH3)] (OH)2; daran anschließend ein Tri-
amin [Co(NH3)3]++. Es werden auch die Massenwirkungskonstanten für diese beiden 
Verbb. aus den Verss. berechnet. (J . Chim. physique 33. 313—24. 25/4. 1936. Lab. de
Chimie physique appliqué de l’École des Hautes Études.) JUZA.

John B. Ekeley und Herbert A. Potratz, Einige Doppdsalze von Indium uni 
organischen Basen. Vff. stellen verschiedene Doppelsalze (Chloride, Bromide, Jodide 
u. Sulfate) des Indiums mit entsprechenden substituierten Ammonium- u. Sulfonium- 
salzen durch Mischen von konz. Lsgg. der Konstituenten in Methyl- oder Äthylalkohol 
oder in W . her. Die Reinigung erfolgt durch Umkrystallisation. Nach dem Befund 
der chem. Analyse wird die Formel bestimmt; weiterhin werden, wenn möglich, die 
FF. u. die opt. Eigg. (gemeinsam mit M. E. Hultquist) ermittelt. (J. Amer. chem. 
Soc. 58 . 907— 09. 5 /6 . 1936. Boulder, Colorado, Univ., Chem. Lab.) W e i b k e .

A. A. Grinberg, W . M. Schulman und S. I. Cliorunshenkow, Über die elek
trische Leitfähigkeit von komplexen Palladiumverbindungen. Es wurde die Leitfähigkeit 
der Lsgg. von folgenden komplexen Pd(II)-Verbb. : K 2PdCl4, K 2PdBri , [Pd-dNH^C'L, 
[ P d - 4 N [ P d - 2 N H SCL\, [Pd'2NH3Br2] (letztere in der cis- u. irani-Form) u. 
ira7is-[Pd-2NH3C2Oi] bei 25“ untersucht. Von den Palladiten ist das [PdCl^]"-Ion 
im Gegensatz zum [PdBr4]"-Ion in W. nicht sehr stabil u. wird leicht unter Bldg. 
eines Hydroxyds oder eines bas. Salzes hydrolysiert. — Bei den Tetramminen zeigt 
sich eine den dreiionigen Elektrolyten entsprechende Leitfähigkeit, wobei die sich 
bildenden Ionen stabil sind. — Bei den Diamminen war in Analogie zu den Pt-Verbb. 
zu erwarten, daß sie sich wie Nichtelektrolyte verhalten würden, das trifft jedoch 
annähernd nur für das Oxalat zu. Bei den anderen Diamminen tritt eine rasche Stei
gerung der Leitfähigkeit infolge des Auftretens einer Hydrolyse ein. —  Besonders 
bemerkenswert ist der scharfe Unterschied in der Leitfähigkeit der cis- u. trans-isomere, 
wodurch die Isomerie von Pd(U)-Verbb. erneut bestätigt wird. Die eis-isomere hydro
lysieren rascher u. weisen eino größere Leitfähigkeit auf als die irans-Verbb. Die 
beobachtete Erniedrigung der Leitfähigkeit des cts-Bromids mit der Zeit kann als 
ein Ergebnis einer Isomérisation aufgefaßt werden, nachdem aus dem Komplex ein 
NH3 abgespalten worden ist. — Die erhaltenen Ergebnisse werden mit den schon 
bekannten Daten über die Leitfähigkeit der entsprechenden Pt-Verbb. in bezug auf 
ihre Stabilitätsverhältnisse verglichen, wobei im allgemeinen sich dio Pt-Verbb. als 
die stabileren erweisen. —  Die beobachteten Erscheinungen bei den Pd(II)-Verbb. 
lassen sich gut mit der Theorie des „Transeinflusses“  von T s c h e r n j a j e w  in Einklang 
bringen. (Ann. Inst. Platine Met. préc. [russ. : Iswestija Instituta po Isutscheniju 
Platiny i drugych blagorodnych Metallow] 12. 119— 32. 1935.) Iv l e v e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
A. K. Boldyrew und W . W . Doliwa-Dobrowolsky, Über die Bestimmuyigs- 

tabdien für Krystalle. Im 1. Kapitel wird eine Übersicht der bisherigen Arbeiten über 
die Best. der Stoffe nach ihrer Kry3tallform gegeben, u. es wird dargelegt, warum 
eine Fortführung der Arbeiten der Vff. auch nach Erscheinen der Tabellen von DONNAY 
u. MÉI.OX (Crystallo-chemical Tables for the Determination of tetragonal substances. 
Studies in Geology Nr. II. 1935) notwendig war. — Im 2. Kapitel werden die Grund
züge der neuen, jetzt zum Druck vorbereiteten Bestimmungstabellen der tetragyr.,
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hexagyr. u. trigyr. Krystalle mitgeteilt; diese Tabellen wurden nach der etwas modi
fizierten Methdde der Vff. von 15 Mitarbeitern zusammengestellt u. werden 1936 unter 
dem Titel „Bestimmungstabellen für Krystalle, Bd. I“  erscheinen (Mitt. d. ZNJGRJ 
[Geolog. Zentralinst.]; Manuskript deutsch u. russ.). Sie enthalten geometr., physikal. 
u. ehem. Daten für 689 tetragyr., 517 hexagyr., 638 trigyr. u. 27 noch nicht genau 
untersuchte einachsige Krystalle. Über die Prüfung der prakt. Anwendbarkeit der 
Tabellen wird kurz berichtet. — Das 3. Kapitel enthält eine ausführliche Beschreibung 
der Methode der Vff., u. im 4. Kapitel folgen schließlich Gebrauchsanweisungen u. ein 
Beispiel der Krystallbest. nach dieser Methode. —  Die Tabellen bestehen im wesent
lichen aus dem Schlüssel u. den Krystallbeschreibungen für jede Syngonie. Im Schlüssel 
sind alle Krystalle einer gegebenen Syngonie nach den Poldistanzen ihrer Flächen ge
ordnet. Dabei wurde jeder Stoff so oft in den Schlüssel aufgenommen, wie die Zahl 
bekannter (mit Ausnahme sehr seltener) einfacher Formen beträgt. Zu einer Krystall- 
best. sind folgende Operationen nötig: 1. Krystallmessung; 2. Best. der Syngonie;
3. Best. der Poldistanz n für jede beobachtete Form; 4. Aufsuchen aller Winkel q im 
Schlüssel, die sich von den gemessenen Poldistanzen um nicht mehr als 30' unterscheiden; 
5. Aufsuchen der Krystallbeschreibungen im zweiten Teil der Tabellen nach den 
Nummern der den Winkeln q entsprechenden Stoffe; 6. endgültige Best. der Krystall- 
substanz nach den anderen krystallograph. wie auch physikal. u. (wenn nötig) ehem. 
Eigg., welche in der Krystallbeschreibung angegeben werden. (Z. Kristallogr., Kristall- 
geometr., Kirstallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 
93. 321—67. März 1936. Leningrad, Fedorow-Inst. [am Borginstitut] u. Mineralog. 
Abt. d. Zentralen Geolog. Inst. [ZNJGRJ].) S k a l i k s .

H. Tertsch, Noch ein Wort zur Ableitung und Benennung der 32 Krystallklassen. 
Aus krystallphysikal. Gründen wird bei der Ableitung der Symmetrieklassen neben 
den einfachen Deckachsen die ausschließliche Verwendung von Inservionsachsen 
vorgeschlagen. —  Bei der Benennung der 32 Krystallklassen nach den Prinzipien ihrer 
Ableitung ist nicht das Formenergebnis, sondern das wirksame Symmetrieelement 
der einzelnen Stufe zu verwenden. Dazu wird der Vorschlag von B e c k e  (Fortsehr. 
Mineral., Kristallogr., Petrogr. 12 [1927]. 97) u. BOLDYREW  (Ann. de l'Inst. d. Mines, 
Leningrad 8 [1934]. 145 [russ.]) in geringer Abänderung neuerlich vorgelegt u. zur 
Diskussion gestellt. (Zbl. Mineral., Geol., Paläont., Abt. A. 1936. 161— 66.
Wien.) S k a l i k s .

G. Nagelschmidt, Über die Gitterschrumpfung und die Struktur von Montmorillonit. 
Die von ÜOFMANN, E n d e l l  u. WlLM (C. 1934.1 .1159) beobachtete Gitterschrumpfung 
bei der Entwässerung von Montmorillonit wurde röntgenograph. eingehender unter
sucht. Der d(001)-Abstand wächst von 10,5 bis nahezu 15 Ä proportional mit der Auf
nahme der ersten 4 H20-Moll. [ausgehend von Al1Si8(OH)1O20]- Die Kurve d(OOI) in 
Abhängigkeit vom W.-Geh. zeigt dann einen Knick, u. die weitere Zunahme von dl001) 
erfolgt nur langsam: um etwa 0,6Ä bei Aufnahme der nächsten 10 H20-Moll. Bei 
noch höherem W.-Gehh. (40 Moll./Elementarkörper) wächst der Gitterabstand auf 
etwa 19 A, wobei in der Kurve möglicherweise nochmals ein Knick auftritt. —  Die 
Ergebnisse lassen sich durch die Annahme erklären, daß die ersteren 4 H20-Moll. 
zwischen die Schichten der Struktur eindringen u. ihren Abstand erhöhen, während 
die nächsten 15 H20-Moll. an den Oberflächen der Krystalle verbleiben. — Bei 240° 
entwässerter Montmorillonit nahm aus der Dampfphase nur etwa 1 Mol. Methyljodid bzw. 
Methylenjodid auf, ohne daß die Gitterabstände sich merklich änderten. Die Moll, 
dieser Fll. dürften also keine bestimmten Gitterplätze besetzen. — Auf einige Schwierig
keiten der Montmorillonitstruktur wird hingewiesen. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 93. 481—87. 
März 1936. Harpenden, Rothamsted Expcrimental Station.) SKALIKS

Ralph L. Rutherford, Optisch positiver Cordicrit in dem. Kisseyenewgneis bei 
Sherridon, Manitoba. (Amer. Mineralogist 21. 386—88. Juni 1936. Edmonton, Alberta, 
Univ.) G o t t f r i e d .

O. B. Muench, Schwefel in Cyrtolith und seine Zugehörigkeit zu Bleiglanz. Bei 
At.-Gew.-Bestst. von Pb in Cyrtolithen von Bedford war für Pb ein niedrigeres At.- 
Gew. gefunden worden. Aus mkr. Unterss. hatte sich ergeben, daß in dem Mineral 
Bleiglanz vorhanden ist. Von anderer Seite war angenommen worden, daß alles in 
dem Cyrtolith vorkommende Pb an S in Form von Bleiglanz gebunden ist. Genaue 
Analysen ergaben jedoch, daß nicht genügend Gesamtschwefel vorhanden ist, um alles 
Pb zu binden. (Amer. Mineralogist 21. 374— 78. Juni 1936.) G o t t f r i e d .

XVIIL 2. 99
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Rinaldo Rondolino, Chemisclic Untersuchungen des Qaviis aus dem Gavaial ( Voltri- 
gruppe). Die chem. Unters, des faserig vorkommenden Gavits führt auf die angenäherte 
Formel 6SiOs-5(Fe", Ni", M g)0-3H 20. D. 2,432. Brechungsindex parallel der 
Faserachse ~  1,591, senkrecht hierzu >  1,543. Entgegen der Annahme von F o sh a g  
u. W h e r r y  wird der Gavit als selbständige Mineralspezies angesehen. (Periodico 
Mineral. 7. 207— 10. Mai 1936. Turin, Univ., Inst. f. Mineralog. u. Petrogr.) G o t t f r .

Victor T. Allen, Ein mincralisierter, sphärolitischer Kalkstein aus dem Feuerton 
von Cheltenham. Beschreibung von sphärolith. ausgebildeten Calciten in dem Feuerton 
von Cheltenham. Die Entstehung wird als sekundär angesehen. (Amer. Mineralogist 21- 
369— 73. Juni 1936.) G o t t f r i e d .

N. Collari, Über die Analysen des Mineralgemischs von Canali Serci. Beschrei
bung des Analysenganges der Erzmineralien der Lagerstätte von Canali Serci. (Periodico 
Mineral. 7. 179— 85. Mai 1936. Rom, Univ., Inst. f. Metallurgie.) G o t t f r i e d .

Rinaldo Rondolino, Die Mineralien von Piampaludo in der „ Voltrigruppe“ . Die 
petrograph. Unters, der Gesteine von Piampaludo ergab das Vorhandensein der 
folgenden Mineralien: 1. Granat, 2. Chlorit, 3. Epidot, 4. Titanit u. 5. Magnelit. Die 
einzelnen Mineralien wurden vom Muttergestein getrennt u. ehem., opt. u. zum Teil 
krystallograph. untersucht. (Periodico Mineral. 7. 193— 206. Mai 1936. Turin, Univ., 
Inst. f. Mineralogie u. Petrographie.) GOTTFRIED.

P. Piepoli und N. Collari, Über die zinnführende Lagerstätte von Canali Serci 
( Villacidro: Iglesias). Zunächst wird über die geolog. Stellung der Erzlagerstätte von 
Canali Serci berichtet. Hauptmineralien sind Zinkblende, Bleiglanz u. Pyrit-, außerdem 
enthält sie noch Markasit, Pyrrhotit, Clialcopyrit, Tctraedrit u. Cassiterit. Aus den 
chem. Analysen ergibt sich, daß der maximale Sn-Geh. einige °/o beträgt. Aus der 
ausführlichen mineralog. Unters, u. der Ausscheidungsfolge der Mineralien ergibt sich, 
daß die Entstehung der Lagerstätte als pneumatolit.-hydrothermal anzusprechen 
ist. (Periodico Mineral. 7. 147— 69. Mai 1936. Rom, Univ., Istituto di Scienza delle 
Miniere e di Metallurgia.) . GOTTFRIED.

D. Organische Chemie.
D ,.  A l lg e m e in e  u n d  t h e o r e t is c h e  o r g a n is c h e  C h e m ie .

G. P61ya, Algebraische Berechnung der Anzahl der Isomeren einiger organischer
Verbindungen. Es wird gezeigt, daß die Anzahl der möglichen Strukturisomeren für 
gewisse Stoffe, z. B. für die Deriw. des Bzl., des Naphthalins u. a. ähnlicher Grund
stoffe, durch algebraische Rechnung ermittelt werden kann. Das zentrale Element der 
Rechnung ist die S y m m e t r i e f o r m e l  des Grundstoffes; sie ist leicht u. durchaus 
anschaulich darzustellen u. gibt in einem algebraischen Ausdruck die Vertauschungsmög
lichkeiten an, welche die chem. Theorie zwischen den substitutionsfähigen Stellen 
des Mol. annimmt. —  In der Arbeit werden an mehreren Beispielen die Aufstellung 
u. der Gebrauch der Symmetrieformeln erläutert, u. schließlich wird auch die a l l 
g e m e i n e  mathemat. Aufgabe formuliert. Es werden dann einige weitere Anwen
dungen skizziert (zum Teil in Fragen der Stereoisomcrie) u. im anschließenden Tabellenteil 
zuerst die Isomerenzahlen für die einfachsten organ. Verbb. zusammengestellt, u. endlich 
die wichtigsten Formeln aufgezählt, die sich aus dem zentralen Ansatz ergeben. (Z. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., 
Mineral., Petrogr.] 93. 415—43. März 1936. Zürich.) S k a l i k s .

Friedrich Trenkler, Eigenschwingungen mechanischer Molekülmodelle. III. Der 
ebene Sechserring und seine Abkömmlinge. (II. vgl. C. 1936. II. 589.) Mit derselben 
Vcrsuchsanordnung wie früher (durch kräftige Federn verbundene u. auf langen 
Stäben befestigte Massen), jedoch mit zusätzlicher subjektiv-stroboskop. Beobachtung 
neben der objektiv photograph. Aufzeichnung, wrerden die Eigenfrequenzen u. 
Schwingungsformen der meclian. Modelle von ungesätt. u. von ausgeglichenen cycl. 
Moll, mit 6 C-Atomen (Cyclohexen, -hexadien, -hexatrien u. Bzl.) sowie von Mono-, 
Di- u. Trideriw. des Bzl. untersucht. Die Beobachtungen stimmen qualitativ u. quan
titativ mit den theoret. Erwartungen überein; jedoch werden sie mit zunehmender 
Zahl von Massen unvollständig u. unsicher. Dies beruht auf der für große Modelle 
unzureichenden Anregungsart. (Physik. Z. 37- 338— 45. 1/5. 1936. Graz, Physikal. 
Inst. d. techn. u. montanist. Hochschule.) ZEISE.

H. H. Voge und Jenny E. Rosenthal, Potentialfunktionen molekularer Gruppen 
und die Schwingungen der Halogenderivate des Methans. Vff. dehnen die von SuTHER-
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LAND u. DENNISON (C. 1936. I. 2503) zur Best. allgemeiner Potcntialfunktionen 
vorgeschlagene Annahme der Invarianz der mol. Gruppen YZ3 u. Y X  auf die 
Reihen YZ4, X Y Z3, ZY X 3 u. YX,, aus, für deren Konstanten der potentiellen 
Energie verbindende Beziehungen entwickelt werden. Die Brauchbarkeit der ge
machten Voraussetzung wird an den Moll. CII,t (I), GH3Cl (II), CHCl3 (III) u. CCl4 (IV) 
überprüft; Best. der allgemeinen quadrat. Potentialfunktionen für I, III u. IV war 
mit guter Annäherung möglich; notwendige Einschränkungen im Original. Aus 
Frequenzen von I, II u. IV werden solche für III u. DGCl3, u. weiterhin für D3CCl 
berechnet. Diskussion der Konstanten von I; diese werden weiter verwertet zur 
erneuten Best. der von SUTHERLAND u. DENNISON (1. c.) berechneten Konstanten 
des Äthans. (J. ehem. Physics 4. 137— 43. Febr. 1936. Harvard Univ. Phys. Departm. 
Columbia Univ. Chem. Departm.) G. P. W o l f .

W . W . Tschelinzeff, Zur Theorie der doppelten Bindungen. 6. Mitt. der Reihe: 
Kondensationen von Furanverbindungen. (5. vgl. C. 1935. II. 2209.) Die früher ge
machte Beobachtung (T s c h e l i n z e f f  u. N i k i t i n , C. 1933. I. 59), daß in Verbb., 
die durch Kondensation eines Aldehyds mit einem Keton unter Austritt von 1 H20  
u. Bldg. einer Doppelbindung entstanden sind, der Aldehydrest in Ggw. von 60%ig. 
H2S04 leicht durch einen anderen Aldehyd verdrängt werden kann, indem eine Rk. 
nächst. Art stattfindet:

R '-CH=CH-CO-CR3 +  R "-C H O -vR "-C H =C H -C O -C R 3 +  R '-CHO, 
wird eingehend diskutiert u. in kinet. Beziehung untersucht. — Vf. nimmt an, daß 
die Rk. auf einer Hydrolyse der >C =C <-B indung mit vorheriger Anlagerung von 
2 Mol H2S04 an dieselbe u. nachfolgender Rückbldg. der Komponenten, Aldehyd u. 
Keton, beruht, worauf bei Ggw. eines reaktionsfähigeren Aldehyds dieser mit dem 
regenerierten Keton die neue Verb. eingehen kann:

R'-CH=CH-CO-CR3 +  2 H2S04->-R '-CH (0S03H)2+  H3C-CO-CR3;
R ' • CH(0S03H)2 +  H20  ->■ R ' ■ CHO +  2 H2S04 .

Ist ein solcher reaktionsfähigerer Aldehyd nicht zugegen, so findet Hydrolyse nur zu 
einem geringen, durch Gleichgewichtsbedingungen bestimmten Betrag statt. Bei 
der H20-Anlagerung begibt sich der Sauerstoff an das von der Ketogruppe entferntere 
C-Atom, während der Wasserstoff an den Acetylrest tritt. — Die Leichtigkeit, mit der 
bei den genannten Verbb. die >C =C <-B indung der hydrolyt. Aufspaltung unter
liegt, stellt die Rk. in Parallele zu ähnlichen Vorgängen bei der >C=N-Bindung 
(Oxime, Hydrazone usw.), aber in Gegensatz zum Verh. der gewöhnlichen Äthylen- 
bindung, u. wird vom Vf. durch den Einfluß der in a-Stellung befindlichen CO-Gruppe 
erklärt. — Vf. weist an Hand weiterer Beispiele (Mesityloxyd, Plioron, Pulegon, Citral) 
nachdrücklich auf den scharfen Unterschied hin, der bzgl. der Hydrolysierbarkeit 
zwischen der gewöhnlichen olefin. Doppelbindung u. der durch den Komplex 
>C=CH -(CO— ) charakterisierten besteht, für welche Vf. die Bezeichnung carbonyl- 
äthylen. oder carbonylen. Bindung vorschlägt. — In 3 Versuchsreihen wird am Diben- 
zylidenacelon u. Difurfurylidenaceton die Geschwindigkeit der Verdrängung des Benz
aldehyds durch Acetaldehyd u. durch Furfurol, u. des Furfurols durch Acetaldehyd 
bei 50° in neutralem, saurem u. alkal. Medium nach dem colorimetr. Verf. (vgl. C. 1934.
II. 2389) gemessen. Einzelheiten der Methodik vgl. Original. Es zeigte sich, daß die 
Verdrängungsrk. in alkal. Mittel weit energischer als in saurem vor sich geht, während 
sie in neutraler Lsg. nicht festzustellen war. (Bull. Soe. chim. France [5] 3. 1035— 48. 
Juni 1936.) M a u r a c h .

N. A. Kolossowski nnd F. S. Kulikow, Verteilung gesättigter einbasischer Fett
säuren zwischen Wasser und o-Nitrololuol. Im Anschluß an frühere Verss. (vgl. C. 1936.
I. 2726 u. C. 1935. II. 675) wird über die Verteilung von Ameisen-, Essig-, Propion-, 
Butter-, Isovalerian-, Mono-, Di- u. Trichloressigsäure bei 25° zwischen W. u. o-Xitro- 
toluol berichtet. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. 
Shumal obschtschei Chimii] 4 (66). 1370—77.) B e r s i n .

William D. Harkins, Everett F. Camian und Herman E. Ries jr., Mono- 
molekulare Filme von Molekülen, die flach auf der Wasseroberfläche liegen. I. Ober
flächendrucke und Potentiale von Filmen aus langen Molekülen: Polymeren der
u>-Oxydecansäure. (Vgl. C. 1935. II. 1684. 2916.) Vff. untersuchen Filme der 
w-Oxydecansäure, HO[(CH2)9COO]xH, deren Polymere Mol.-Geww. von 780—25 200 
haben, entsprechend x-Werten von 4— 148; es handelt sich um unverzweigte Ketten 
mit je einer polaren Gruppe an jedem zehnten C-Atom. Die Messungen zeigen, daß 
die Öberflächenbeanspruchung der Moll, dem Mol.-Gew. direkt proportional ist. Die

99*
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Filmdichte ist für die Polymeren mit kleinem Mol.-Gew. am kleinsten. Änderung 
der H+-Ionenkonz. der Lsg. hat keinen wesentlichen Einfluß auf die Filme; hingegen 
ist auf alkal. Lsgg. die Oberflächenbeanspruchung der Moll, wesentlich größer. Es 
werden für eino Reihe von Polymeren die Dimensionen der Moll, zusammengestellt. 
Der vertikale Querschnitt der Moll, liegt zwischen 19,4 u. 19,8 Ä2, er stimmt mit dem 
horizontalen Querschnitt von vertikal orientierten Moll. (Stearinsäure 20,5 A 2) über
ein. Andererseits werden einige Unterschiede gegenüber den vertikal orientierten 
Moll, betont: Zusammenbrechen der Filme bei niedrigen Drucken (2— 10 Dyn/cm), 
gleiches Oborflächenpotential für Moll, mit kurzen u. langen Ketten u. hoho Kom
pressibilität u. deren Unabhängigkeit von der Mol.-Größe. Ferner wird darauf hin
gewiesen, daß die untersuchten Filme etwa die gleichen Obcrflächcnpotentiale geben 
(400— 450 MV) wie Stearinsäure (400 MV). Da die Konz, der polaren Gruppen bei 
den Polyvinylalkoholen nur V.i—2/s der für Stearinsäure geltenden Konz, ist, ist der 
Beitrag der polaren Gruppen bei den horizontal gelagerten Moll, größer. (J. chem. 
Physics 3. 692—98. 1935. Chicago, Univ.) J u z a .

Karl Lauer und Ryohei Oda, Der Einfluß des Lösungsmittels auf den Ablauf 
chemischer Reaktionen. VI. Mitt. Über die Bromierung aromatischer Verbindungen. 
(I—V vgl. C. 1936. II. 52. 53.) Für dio Bromierung von Naphthalin in essigsaurer 
Lsg. konnten einfache kinet. Ansätze nicht gefunden werden. HBr, Alkalibromide u. 
-chloride wirken hemmend, Jod stark beschleunigend. Lsg. in Hexan zeigt gleiches 
Verh. Ferner wurde untersucht die Bromierung von Phenanthren, lin. Benzantliren, 
O-Bromanthracen, Dihydroanthracen, o-Xylol, Diphenyl, C JIfil, CaHsBr, CJL.J, Toluol, 
Tetralin, Thiophen, 9-Methylanthracen, Benzophenon. (Ber. dtsch. chem. Ges. 69. 
978—85. 6/5. 1936. Kyoto, Univ., Inst. f. techn. Chem.) H u t h .

Karl Lauer, Der Einfluß des Lösungsmittels auf den Ablauf chemischer Reaktionen. 
VII. Mitt. Die Lösungsspektren der aromatischen Kohlenwasserstoffe. (VI. vgl. vorst. 
Ref.) Vf. untersucht den Einfluß verschiedener Lösungsmm. auf die Verschiebung des 
Absorptionsspektrums von Naphthalin, die sich v o n  der des Bzl. (C. 1936. I. 52) sehr 
unterscheidet. CH?OH, A . verschieben die langwelligen Banden nach rot, ebenso in 
geringerem Maße Ä. u. Hexan. Eg., Cyclohexylen, Bzl. verschieben die 1. Bande 
nach kurzen Wellen. Dio kurzwelligen Banden werden, in der angegebenen Reihen
folge der Lösungsmittel zunehmend, nach rot verschoben. Dio bisherigen Vorstellungen 
werden unter Benutzung der A R N D T schen Zwischenstufentheorie (vgl. A r n d t  u. 
E i s t e r t , C. 1936- I- 3295) erweitert u. Folgerungen über dio Rk.-Fähigkeit der durch 
Beeinflussung durch das Lösungsm. entstehenden kationoiden Stellen gezogen u. Be
ziehungen zwischen Anzahl dieser Stellen u. der Lage der ersten Bande des Absorptions
spektrums gefunden. Phenanthren zeigt ähnliche Bandenverschiebung wie Bzl. (Ber. 
dtsch. chem. Ges. 69. 986— 93. 6/5. 1936. Kyoto, Univ., Inst. f. techn. Chem.) H u t h .

Karl Lauer und Ryohei Oda, Der Einfluß des Lösungsmittels auf den Ablauf 
chemischer■ Reaktionen. VIII. Mitt. Beweis für den ionoiden Ablauf der Substitution, 
zugleich ein Beitrag zur Formulierung der aromatischen Kohlenwasserstoffe. (VII. vgl. 
vorst. Ref.) Aus den spektrograph. Messungen über den Einfluß der Lösungsmm. 
(vgl. vorst. Reff.) wird geschlossen, daß Bzl. sich grundsätzlich von den kondensierten 
aromat. Verbb. unterscheidet. Diese haben „kationoide“  reaktionsfähige Stellungen 
nach R o b in s o n  (C. 1932. II. 3051), Bzl. muß dann anionoid reagieren. Beweis: Aus 
Analogie mit den Mol.-Verbb. von HCl mit Metallsalzcn wird angenommen, daß in 
der Lsg. von Cl2 in HCl-haltigem Eg. ebenfalls eine Mol.-Verb. entsteht, in der ein 
anionoides Cl-Atom als chlorierend in Frage kommt. Dann muß die .BzZ.-Chlorierung 
durch HCl gehemmt, die Chlorierung von Naphthalin, Phenanthren, Anthracen be
schleunigt werden, was durch Verss. bestätigt wird. Vf. will damit Beweis erbracht 
haben, daß die Substitution von KW-stoffen ionoid erfolgt. Dio Chlorierung erfolgte 
in schwach konz. Lsgg. in 99%ig- Eg. Diphenyl, Toluol u. Tetralin erweisen sich dabei 
ebenfalls als kationoid. Die Verss. sind weiter ein Beweis für die in VI. gegebenen For
mulierungen nach A r n d t . (Ber. dtsch. chem. Ges. 69. 1061— 65. 6/5. 1936. Kyoto, 
Univ., Inst. f. techn. Chem.) HuTH.

T. van der Linden, Die Addition und die Additionsprodukte der Halogene und. 
Benzolderivate. V. Die Addition von Chlor an die drei Trichlorbenzole. (III. vgl. C. 1934.
II. 1294.) Vf. untersuchte die Addition von CI an 1,2,3-, 1,2,4- u. 1,3,5-Triclilorbenzol 
u. zwar wurde jede der Verbb. mit der für die Addition von 6 Atomen berechneten 
Menge von fl. CI in zugeschmolzenem Rohr dem Sonnenlicht ausgesetzt. Im Falle 
des vic. Triclilorbenzols bildet sich hauptsächlich nur eines der 3 möglichen Isomeren,
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nämlioli 1,1' ,2,2' ,3,3' ,4,5,6-Enneachlorcyclohexan, Prismen aus Methanol, P. 80°, das 
mit methylalkoh. KOH 3 Mol HCl unter Bldg. von Hexachlorbenzol abspaltet. Bei 
der Addition an das asymm. Trichlorbenzol bilden sich 3 der 4 möglichen Isomeren 
in beträchtlicher Menge. 2 der Isomeren liegen als Mischkrystalle vor, deren Trennung 
nicht gelang, es wurde jedoch wahrscheinlich gemacht, daß eine der Komponenten 
das von WlLLGERODT (J. prakt. Chem. [2] 35 [1887]. 416) beschriebene Trichlor- 
benzolhexachlorid vom P. 94° ist. Das 3. gebildete Isomere verliert bereits im Rk.- 
Rohr 1 Mol HCl unter Bldg. von 1,2,2',3,4,4',5,6-Octaclilorcyclohexen-{6), dicke Räutehen 
oder Stäbchen aus Methanol, P. 107— 108°, das mit äthanol. KOH unter Abspaltung 
von 2 Mol HCl in C0CI0 übergeht; die Bildungsweise dieser Verb. wird diskutiert, wahr
scheinlich ist bei der HCl-Abspaltung aus dem 1,1',2,2',3,4,4',5,6-Enncaehlorcyclohexan 
das in der 6-Stellung stehende H-Atom entfernt worden. Unter den Rk.-Prodd. der 
Addition wurde Hexachlorbenzol (F. 225°) aufgefunden, das nach Vf. von diesem 
Octachlorderiv. herrührt, weil 96°/o'g- A. als Lösungsm. angewandt wurde; obige 
Mischkrystalle der Zus. C0H3C1„ spalten bei längerem Kochen in A. nur äußerst geringe 
Spuren HCl ab. Das 4. bei der Addition von CI an 1,2,4-Trichlorbenzol mögliche Isomere 
entsteht wahrscheinlich ebenfalls, jedoch in sehr geringer Menge. Im Falle der Addition 
von CI an symm. Trichlorbenzol konnte von den beiden möglichen Isomeren nur
1,1' ,2,3,3' ,4,5,5,'6-Enneachlorcyclohexan, Blättchen aus A., F. 116°, nachgewiesen 
werden; mit methylalkoh. Na OH spaltet es schon bei gewöhnlicher Temp. unter Bldg. 
von C0Cl„ 3 Mol HCl ab. Dio Geschwindigkeit, mit welcher die 3-Trichlorbenzole CI 
addieren, ist sehr verschieden; sie verläuft beim vie. Trichlorbenzol am schnellsten, 
weniger sclmell beim asymm. Deriv. u. außerordentlich langsam beim symm. Trichlor
benzol. Aus theoret. Erwägungen heraus kommt Vf. zu dem Schluß, daß die Ge
schwindigkeit der Addition von der Ggw. nichtsubstituierter Doppelbindungen im 
Kern abhängig zu sein scheint, eine Ansicht, die durch die Beobachtungen an den 
Dichlorbenzolen u. Tetrachlorbenzolen — wo das o-Dichlorbenzol bzw. das vie. Tetra
chlorbenzol leichter CI addieren, als die Isomeren —• eine Stütze findet. Wie weitere 
Verss. zeigten, verläuft die Addition an Penta- u. Hexachlorbenzol äußerst langsam. 
Die früher (C. 1934. II. 427) geäußerte Ansicht, daß Eintritt eines Cl-Atoms in Bzl. 
die Addition verlangsame, Eintritt eines 2. Cl-Atoms diese Verlangsamung verstärke 
usw. u. daß bei Ggw. von mehr als 3 Cl-Atomen überhaupt keine Addition mehr statt
fände, ist zu berichtigen. Da auch dem Substituenten ein Einfluß auf die Additions
geschwindigkeit zukommt, gelten obige Schlüsse vorläufig nur für CI als Substituenten. 
Es wird schließlich der Verlauf der Substitution bei Ggw. von Katalysatoren diskutiert 
u. darauf Jiingewiesen, daß die Befunde der Additionsunterss. der Annahme einer 
primären Bldg. chinoider Additionsprodd. bei der Substitution widersprechen. (Reeueil 
Trav. chim. Pays-Bas 55. 315— 24. 15/5. 1936. Amsterdam, Univ.) S c h ic k e .

M. H. Palomaa und T. A. Siitonen, Studien über ätherartige Verbindungen. 
XVH. Zur Kenntnis der konstitutiven Faktoren bei der Veresterung und Verseifung. 
(XVI. vgl. C. 1935. II. 1155.) Die Konstanten der Veresterungs- (kc) u. Verseifungs
geschwindigkeit (kv) folgender Säuren wurden in gleicher Weise u. unter denselben 
Bedingungen wie in der vorigen Mitt. ermittelt. Diäthersäuren R  ■ 0  • (CH2)2 • 0  - CH, - 
COOH: (/?-Methoxyäthoxy)-essigsäure, R =  CH, (I); (jS-Äthoxyäthoxy)-essigsäure, 
R =  C2H5 (II); (ß-n-Propoxyäthoxy)-essigsaure (III), R  =  n-C3H ,; (ß-n-Butoxy- 
äthoxy)-essigsäuro (IV), R  =  n-C4H8. — (y-Methoxypropoxy)-essigsäure (V), CH, ■ 0  ■ 
(CH2)3 - 0-CH 2- COOH; a-(/?-Methoxyäthoxy)-propionsäure (VI), CH3 • 0  ■ (CH,): ■ 0  ■ 
CH-(CH3)-C 00H ; [/?-(/i'-Methoxyäthoxy)-äthoxy]-essigsäuro (VII), CH3 -0  - (CH2)2-O- 
(CH2)2-0-CH2-C00H ; Glykolsäure HO-CH2-COOH (VIII); /3-Oxypropionsäuro (IX) 
HO-CH2-CH2-COOH; Ameisensäure (X); Essigsäure (XI); Propionsäure (XII); n-Butter- 
säurê  (XIII); li-Valeriansäuro (XIV); n-Capronsäure (XV) u. n-Heptylsäure, (XVI). 
Die Temp.-Koeff. der verschiedenen Verb.-Typen kommen einander nahe, die der Ver
esterung sind durchweg etwas niedriger, als die der Verseifung. ke u. kv sind durch 
einen symbaten Gang gek., was besonders bei den Fettsäuren (X—XVI) deutlich zum 
Ausdruck kommt. Die Veresterung u. Verseifung der n-Fettsäuren wird in n. Weise 
von den reakt. Lösungsmm. W. u. Methanol beeinflußt. Daß die n. Fettsäuren nach 
ihrer Reaktivität 3 scharf getrennte Gruppen bilden (1. X, 2. XI u. XII, 3. XII-—XVI), 
dürfte hauptsächlich auf die ungleiche katalyt. Wrkg. zurückzuführen sein. Bei den 
unkatalysierten Rkk. ist die Sonderstellung von X, sowie XI u. XII weniger ausgeprägt.
— Bei den Verbb., deren Kette ein O-Atom enthält, wie den Oxy- u. Alkoxysäuren 
u. deren Estern (z. B. VIII u. IX), sowie den Monoestem u. Ätherestem der Glykole
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15° 25° 35°

Verb. V  10‘ ¿„■10* kt -10‘ V 10‘ V 10‘ ¿„•10*
I 50,2 15,5 128 43,4 300 112

II 56,5 17,6 135 44,5 320 111
III 53,4 16,7 137 45,3 313 111
IV 55,1 16,9 138 46,5 309 109
V 40,7 12,0 100 33,1 246 85,9

V I 33,5 9,4 81,8 26,0 182 60,2
V II 54,4 18,0 136 46,2 316 118

V III 72,3 20,5 181 56,0 409 133
IX — —• 50,8 15,8 115 37,4
X 1280 347 2730 810 6030 1930

X I 95,5 16,9 221 44,5 484 102
X II 96,5 16,7 221 42,3 493 98,5

X III 53,1 9,4 122 23,9 274 56,3
XIV 56,7 10,6 133 25,4 294 61,7
XV 53,2 10,0 134 24,9 295 59,5

XVI 54,4 8,7 125 22,5 272 54,1
R -0-(C H 2)n-0-C  : (O)-R' (XVII) st der Einfluß der verschiedenen Radikale R, wenn
sie an 0  gebunden sind, nicht so eindeutig, als wenn sie Glieder einer unverzweigten 
C-Ketto sind. Bei Verbb. vom Typus XVII (n =  2 oder 3) kommt sogar die Wrkg. 
von H derjenigen der Alkylradikalo gleich. Rückt 0  näher an die Esterfunktion (XVII, 
n =  1), so wird beim Übergang Methyl- ->- Äthyl die Verseifungsgeschwindigkeit aufs
3-fachc erhöht, um danach auf derselben Höhe zu bleiben. Ferner gehen die Temp.- 
ICoeff. je nach den Alkylen in die Höhe. Beim Verb.-Typus R ' O- (CH2)n’ C(: 0 )-0R ' 
(z. B. VIII u. IX) findet beim Übergang R = H  R =C H 3 eino Erniedrigung der Re
aktivität statt, bei den a-Verbb. auch bei den weiteren Übergängen CH3 -y  C2H5 usw., 
während bei den ß-, y- u. (5-Verbb. die Reaktivität dann gleich bleibt. ■— Bei den Fett
säuren (außer X) gelten die Beziehungen k jk v ■— 5 : 1 ,  k jk v' ~  1 : 2, bei den a-Oxy- 
u. Alkoxyverbb. k jk v ~  3 : 1, kv/kv' •— 1 : 1 ,  während die /?-Oxyverbb. den a-Oxy- 
verbb. u. die ^-Alkoxyverbb. den Fettsäuren nahestehen. Die Verlängerung der Kette 
um 1 Glied setzt in diesem Fall nur kv im Verhältnis 2 : 1 herab. Für den Einfluß 
der Stellung des Sauerstoffs auf die Reaktivität ergibt sich für den Verb.-Typus CH3- 
Ot_s- •-CO(OH, OCH3, CI), daß in unmittelbarer Nähe zum Carbonyl 0  ein absol. 
Minimum, sowohl der katalyt., als der unkatalyt. Rk. bewirkt, wogegen H in derselben 
Stellung ein entsprechendes Maximum zur Folge hat. Die Wrkg. der nächstfolgenden 
Lago von 0  (=  a) ist durch die Verhältnisse k jk v ~  3 : 1 u. kv/kv' - 1 :1  charakteri
siert. In /^-Stellung ruft 0  in nahezu allen Fällen ein ausgeprägtes relatives Maximum 
der Rk.-Geschwindigkeit hervor. Bei den y-Alkoxy- u. <5-Alkoxyverbb. gelten, wie bei 
den Fettsäuren, die Beziehungen kc/kv ~  5 : 1 u. k jk v' ~  1 : 2. —  In ihrer Abhängig
keit von der Stellung des Sauerstoffs in der Atomkette (h) weisen ke, kv u. kv' nach einem 
absol. Minimum bei h =  2 ein relatives Maximum bei h — 3 (=  a) u. ein relatives 
Minimum bei h =  4 (=  ß) auf, um bei h =  6—9 das Niveau der entsprechenden 
Konstanten der höheren Fettsäuren von n-Buttersäure an zu erreichen u. danach 
deutlich abzunehmen. Das relative Maximum der a-Verbb. ist mit den oben an
gegebenen Konstantenverhältnissen verknüpft. Die Veresterung ist mithin zugunsten 
der Hydrolyse um eine bestimmte Stufe lierabgedrückt u. das Rk.-Medium in irgend
eine nahe Beziehung zum Substrat getreten, so daß die Menge des Mediums bzw. von 
dessen Komponenten in weiten Grenzen für die Verseifungsgeschwindigkeit belanglos 
ist. Das relative Minimum der jS-Verbb. ist erklärlich, da mit Ausnahme der a-Verbb., 
ke u. kv um so mehr vermindert werden, jo näher O an die Rk.-Stelle heranrückt. Zur 
Erklärung der Anomalie der a-Verbb. nehmen Vff. an, daß die Rkk. der Verseifung 
u. Veresterung in mehreren Stufen verlaufen u. dabei ein Zwischenstoff aus reagieren
der Substanz u. Rk.-Medium gebildet wird. Bei den a-O-Verbb. (h =  3) muß, wie 
die Beziehung k jk v' ~  1 : 1 zeigt, die Neigung zur W.-Bindung sehr ausgeprägt sein. 
Diese Stufe leistet einen entsprechenden kleinen Widerstand gegen die Rkk., deren 
Geschwindigkeit also von anderen Faktoren bestimmt wird. Bei den C02-Deriw. 
(h — 2) ist diese Neigung, nach dem geringen Hydratationsgrad der Kohlensäure zu 
urteilen, besonders schwach, wodurch das beobachtete absol. Minimum der Rk.-
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Geschwindigkeit hauptsächlich bedingt sein dürfte. — Zur Erklärung der schroffen 
Abstufungen ehem. Eigg., wie sie von O in den Stellungen 7i =  2, 3 u. 4 bewirkt werden, 
wird der Begriff von „Ringen höherer Ordnung“  eingeführt, d. h. Ringbldgg., die 
von Partial- u. Nebenvalenzen vermittelt werden. Bei a-O-Verbb. kommt es zu der

Bldg. von bevorzugten 5-Ringen mit den
Rk.-Medien (A). Je weiter das Gleichgewicht 
zugunsten der Rmgbldg. verschoben ist, eine 
desto geringere Rolle spielt die Menge des 
Rk.-Partners im Überschuß. Bei jS-O-Verbb. 
kann ein 5-Ring entstehen, ohne daß das
Medium daran teilnimmt (B). Die Ringbldg.

leistet in diesem Fall um so mehr Widerstand gegen die Anlagerung des Rk.-Mediums, 
je beständiger der Ringschluß ist. y - u. (5-O-Verbb. können 6- u. 7-Ringe ohne Mit-
wrkg. des Mediums bilden, wobei die Hemmung der Reaktivität in der Richtung

<5 abnehmen soll, was in der Tat zutrifft. Die Bldg. eines 6-Rings höherer 
Ordnung wird durch 2 O-Atomo sehr gefördert. — Unter Annahme von Ringbldgg. 
höherer Ordnung läßt sich auch die Herabsetzung der Geschwindigkeit der Veresterung 
u. sauren Verseifung durch Alkyle (Seitenketten) so vorstellen, daß dadurch die Neigung 
zu Ringbldgg. im allgemeinen vermehrt wird u. eine größere Absättigung des Systems, 
sowie eine Absehwächung der außerhalb liegenden unmittelbaren Bindungen erfolgt. 
Dadurch wird erklärt, daß einer geringen Reaktivität bei der sauren Verseifung eine 
größere bei der alkal., sowie eine erhöhte elektrolyt. Dissoziation entsprechen. — Bei 
Mono-, Di- u. Triätherverbb. mit 0  in a-Stellung ist k jk v stets ~  3. Wird 0  in 
/3-Stellung verschoben, so wird k jk v um rund 5 vergrößert u. verbleibt weiterhin 
(h =  5, 6) auf derselben Höhe. — Bei Fettsäuren u. deren Estern lassen sieh ebenfalls 
Ringbldgg. höherer Ordnung vermuten (vgl. die Hypothese von KräITT über die 
ringförmige Konfiguration offener Ketten). — Die Gleichgewichtslage zwischen Ver
esterung u. Verseifung solcher Verbb., die neben einem a-O-Atom noch ein anderes 
haben, hängt vom ersteren ab. Sie wird von 6-, 7- u. 9-ständigen O-Atomen nicht be
einflußt, ebensowenig wie die Temp.-Koeff. Die Rk.-Geschwindigkeiten werden durch 
ein 6-ständiges O-Atom mehr erhöht, als durch ein 7-ständiges u. noch mehr durch 
6- u. 7-ständige O-Atome zusammen. Der Einfluß von 2 O-Atomen auf die Reaktivität 
ist verschieden, je nachdem sie aus gleicher oder ungleicher Entfernung die reakt. 
Funktion beeinflussen. Im ersten Fall behält der verstärkte Gesamteffekt die Richtung 
der Einzeleffekte bei, im letzten wird ein verzögernder Einzeleffekt des ersten 0-Atoms 
in einen begünstigenden Gesamteffekt verwandelt. — Der reaktionsbefördernde Gesamt
effekt 2 oder mehrerer an verschiedenen Stellen der Ketto gelegenen O-Atome dürfte 
hauptsächlich durch die Atomkette vermittelt werden. (Ber. dtscli. ehem. Ges. 69. 
1338— 53. 10/G. 1936. Abo [Turku], Finnland, Univ.) B e c k m a n n .

Kai Julius Pedersen, a.,<x-Dimethylacetessigsäure. Hydrolyse des Äthylesters. 
Ketonspaltung. Reaktion mit Jod und Brom. Dissoziationskonstante. Die Geschwindig
keit der Ketonspaltung der Acetessigsäure (I) wird durch Amine katalysiert; undisso- 
ziierte I spaltet schnell, das Anion von I sehr langsam C02 ab. Aus dem vom Vf. 
(C. 1929. II. 1394) gefundenen Verb, der a,a.-Dimetliylacetessigsäure (II), die nicht in 
einer Enolform reagieren kann, aber gleichfalls der Ketonspaltung unterliegt, war 
auf die Instabilität der Ketoform von I geschlossen worden. Der Mechanismus der 
Ketonspaltung wird weiter untersucht, über den katalyt. Einfluß von Aminen soll 
später berichtet werden. —  Die Hydrolysierungsgeschwindigkeit des tx,a.-Dimethyl- 
acetessigsäureäthylesters (HI) wrurde bei 0 bzw. 24,95° bestimmt: k' == 0,4343 k- log k' — 
7,189—2,320 x  103 x  T~l (Liter/Mol.-Min.) oder k =  5,93 X 105 e-io.e x 10’/RT 
(Liter/Mol.-Sek.). Die Geschwindigkeiten der Ketonspaltung von I in Mischungen mit 
HCl u. NaCl, sowie des Ions von I wurden für 24,97 u. 34,93° ermittelt. Der Fort
schritt der Zers, wurde durch den C02-Druck verfolgt: monomolekularer Rk.-Ablauf 
der Ketonspaltung von I ; bei 25 sowie 35° ist k’0 =  0,4343 k (Min.-1); k' nimmt mit 
abnehmender HCl-Konz. gleichfalls ab. k' ist für 24,97° (34,93°) 0,061 816 bzw. 
0,006 36 (Min.-1 ). Die Ergebnisse werden zusammengefaßt durch die Gleichungen 

log k'0 =  14,094— 5,018 X 103 X T~l (Min.-1) oder 
k0 =  4,76 X 1012 e~(23,o x  w '/ R T  (Sek.“ 1).

Bei 25° wird II 4,2 mal so schnell zers. wie I. Die sehr langsame Zers, des Ions von I 
wurdo in einer Lsg. von Ba(OH)2 unters.; 28— 62%  Überschuß an Ba(OH)2. Die 
Rk. erfolgt nach CH3COC(CH3)2COO- +  OH-  +  Ba++ ->■ CH3COCH(CH3)2 +  BaC03.
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Die OH'-Konz. hat keinen meßbaren Einfluß. Der Säurespaltung in stark alkal. Lsg. 
ist II nicht unterworfen. Für die Geschwindigkeitskonstante kt der Ketonspaltung des 
Anions von I werden die Beziehungen abgeleitet: log kx' =  14,457 — 5,917 X 103 x 
21“ 1 (Min.-1) oder fc, =  1,09 X 1013 e-(27.i x lo’/R?) (Sek.“ 1). Hinweis auf den 
Unterschied der Beziehungen für die Ionen von II u. I. — Ferner wurdt die Rk.-Ge- 
scliwindigkeit der Umsetzung von II mit J„ u. Br2 bei 24,97° bestimmt. Einzelheiten 
im Original. Vf. schließt aus seinen Ergebnissen, daß die C02-Abspaltung aus /3-Keto- 
carbonsäuren d i r e k t  zur Enolfonn der mit Halogen sofort weiter reagierenden Verb. 
führt; bei Abwesenheit von Halogen lagert sich das Enol schnell zum Keton als End- 
prod. um. Letzteres reagiert —  im Gegensatz zu II — nur sehr langsam mit Halogen.
■— Besonders für die durch Amine katalysierte Ketonspaltung war es erforderlich, 
Kenntnis über die Stärke von II in Salzlsgg. zu haben. Es wurde vermittels der Wasser
stoff* u. Chinhydronelektrode die Dissoziationskonstante in NaCl-haltigen Lsgg. bei 
25 u. 35° bestimmt: K °25» =  3,08 X 10-4. — Die Reinigung des a,a-Dimethylacetessig- 
säureäthylesters wird beschrieben. (J. Amor. ehem. Soc. 58. 240—46. 6/2. 1936. 
Kopenhagen, Chem. Lab. of the Royal Vet. u. Agric. Coll.) G. P. W o l f .

Georges Tanret, Vergleich der Hydrolysengeschwindigkeit von Glucosiden unter 
dem Einfluß von ultravioletter Strahlung, Säuren und Enzymen. Der bereits früher 
(vgl. G u i l l a u m e  u. T a n r e t ,  C. 1 9 3 6 .1. 2916) untersuchte Einfluß von UV-Strahlung 
auf die Hydrolyse der Glucoside Helicin (1), Gentiopikrin (2), Coniferin (3), Amygdalin 
(4), Salicin (5), Picein (6), Arbutin (7), Methylarbutin (8), ß-Methylglucosid (9) wird 
verglichen mit dem Einfluß verdünnter H2S04-Lsgg. 2%ige Lsgg. in 0,5—1% ’g- 
H2S04 werden 1—3 Stdn. auf 100° erhitzt. Während bei UV-Strahlung die Hydro
lyse in der angegebenen Reihenfolge abnimmt, gilt für die Hydrolyse durch Säure 
die Reihenfolge 8, 3, 7, 6, 1, 5, 2, 9, 4. Die Hydrolyse von l° /0ig. Lsgg- mit Zusatz 
von Saft süßer Mandeln bei 20° nimmt ab in der Reihenfolge 1, 4, 2, 5, 6, 3, 8, 7, 9. 
Auszug von Aspergillus niger (20° während 24 Stdn.) gibt die Folge 6, 1, 4, 8, 2, 7,
з, 5, 9 u. Verdauungssaft der Weinbergschnecke eine Anordnung wie Mandelsaft. Die
Glucoside verhalten sich je nach Zusatz verschieden, die reduzierend wirkenden sind 
am wenigsten beständig. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 881— 83. 9/3.
1936.) H u t h .

Robert E. de Right und Edwin O. Wiig, Die photochemische Bildung von Äthylen
jodid in TetraMorkohlenstofflömng. Lsgg. von C fi i u. <72 in CC14 werden unter kon
stantem C2H4-Druck bei 25° im gefilterten Licht einer Wolframlampe (A —700 m/i) 
geschüttelt. Die Bldg.-Geschwindigkeit von C2H4J2 ist vom C2H.,-Druck abhängig
и. nimmt mit abnehmender J-Konz. ab. Der Prozeß geht wahrscheinlich über an
geregte Moll. Über die photochem. Zers, von C2H4J2 vgl. C. 1936. I. 3996. (J. Amer, 
chem. Soc. 58. 693. 6/4. 1936. Rochester, New York, Univ., Dep. of Chem.) H u t h .

Milton Burton, Die Photolyse von Essigsäure. Wenn beim Verf. zum Nachweis 
freier Radikale nach P a n e t h  u. H o f e d it z  (C. 1929. I. 2867) ein leichter Sb-Spiegel 
auf einen Pb-Spiegel folgt u. zwischen ihnen ein stärkerer Pb-Schutzspiegel angebracht 
ist, dann werden bei der Photolyse der Essigsäure sowohl Pb- wie Sb-Spiegel an
gegriffen, während Aceton bei der Photolyse keine Wrkg. auf Sb ausübte, obwohl 
der Pb-Schutzspiegel sichtlich angegriffen wurde u. die Radikalausbeuto mehr als 
doppelt so groß war. Die Wrkg. auf Pb wird der Radikalbldg., die auf Sb atomarem 
H  zugeschrieben nach der Formel CH3COOH +  hv->- CH;i - f  COOH->- CH3 +  C02 +  H. 
( J. Amer. chem. Soc. 58. 692. 6/4. 1936. New York City, Univ.), H u t h .

K. Weber, Photochemische Reaktion von Chlorophyll mit Ferroiotien. ' Ein Verf., 
die von W E ISS (C. 1935- II. 2929) beschriebene u. durch Red.-Oxydationsrkk. gedeutete 
Ausbleichung von Farbstoffen in Ggw. von Fe" auch mit Chlorophyll nachzuweisen, 
stößt auf Schwierigkeiten. Zwar wird letzteres durch FeS04 sowohl in neutraler als 
auch in schwefelsaurer Lsg. gebleicht; aber diese Rk. ist bei Ausschluß von atmosphär. 0 2 
(durch langdauemdes Auspumpen) unabhängig von der Belichtung (intensiver Kohle
bogen). Die Rk. kann daher als photochem. O-Übertragung aufgefaßt werden, wobei 
das FeS04 als Accepter wirkt. Solche Rkk. sind analog der photochem. Ausbleicliung 
von Chlorophyll in Ggw. von Thiosinamin u. anderen organ. Aeceptoren. (Nature, 
London 137 . 870. 23/5. 1936. Agram [Zagreb], Univ., Phys.-ehem. Inst.) Z e i s e .

Harry Hellström, Verschiebung des Redoxpotentials beim Belichten eisenhaltiger 
Methylenblaulösungen. (Vgl. C. 1936. I. 4889.) Das Redoxpotential des Systems 
Fe-Methylenblau (Mb) nimmt im Lichte reversibel ab. Die Potentialänderung zeigt 
eine ähnliche pH-Abhängigkeit wie die Fluorescenz. Im Redoxsystem Mb/Lmb =  7i
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(ohne Fe) fand keine Änderung des Potentials statt. Diese Befunde stützen die An
nahme einer Verb.-Bldg., die wahrscheinlich zwischen aktiviertem Mb u. Fe erfolgt. 
(Naturwiss. 24. 217. 3/4. 1936. Stockholm, Univ. Biochem. Inst.) K u t z e l n i g g .

Joseph C. Jüngers und Hugh S. Taylor, Natriumresonanzstrahlung und die 
Äthylenpolymcrisation. Zur Klärung des Polymerisationsvorganges des Äthylens wird 
der Einfluß von iVa-Dampf, der durch Resonanzstrahlung angeregt ist, auf die Poly
merisationsgeschwindigkeit untersucht. Obwohl die Fluorescenz bereits bei einem 
C2H,-Druek von 5 mm ausgelöscht wird, wird im Temp.-Bereich von 132— 255° keine 
Steigerung der Polymerisation u. keine Bldg. permanenter Gase gefunden im Gegen
satz zu entsprechenden Verss. mit Hg u. Cd (vgl. O lson  u. M yers, C. 1926. I. 2435; 
Bates u. T a y lo r , C. 1928. I. 161, 2784). Bei Tempp. über 255° ist katalyt. Wrkg. 
von Na meßbar. Die Aktivierungsenergie ergibt sich zu etwa 20 kcal gegenüber 35 bis 
40 kcal für den therm. Prozeß (Pease, C. 1931. I. 2839, S torch , C. 1934. I. 2875). 
Die beim auslöschenden Stoß übertragene Energie beträgt wenigstens 48 kcal/Mol. 
Die Wrkg. von Hg u. Cd muß daher ihrer Fähigkeit zugcschrieben werden, im Rk.- 
System freie Radikale u. damit Kettenanfängc zu erzeugen, während die Unwirksam
keit des Na durch eino örtlich ungünstige Energieübertragung bedingt ist. (J. ehem. 
Physics 4. 94— 96. Febr. 1936. Princetown, Univ., Frick Chem. Lab.) H uth.

Hans Sachsse, Der thermische Zerfall des Äthans. I. Die Wahrscheinlichkeit des 
Zerfalls in 2 0H3 bzw. C2Ht und II2. Die Theorie von R i c e  u. H e r z f e l d  (C. 1931.
II. 981, 1934. II. 587) wird an dem Beispiel des therm. Zerfalls von Äthan geprüft. 
Die Konz, der nach dieser Theorie bei der therm. Zers, von Äthan zu erwartenden 
Radikale wird durch Messung der stationären H-Atomkonz. beim gemeinsamen Erhitzen 
von Äthan mit Parawasserstoff auf 560—590° quantitativ bestimmt (vgl. G e i b  u. 
H a r t e c k  [C. 1931. II. 1672] u. P a t a t  u. S a c h s s e  [C. 1935. II. 349, 1526]). Die 
gefundene H-Atomkonz. ist nahezu 2-mal so groß wie die durch das therm. Gleich
gewicht bedingte H-Atomkonz. in reinem H 2 u. kommt dadurch zustande, daß ein Teil 
des Äthans primär in CH3-Radikale zerfällt, die durch Kettenrkk. H-Atome liefern. 
Aus den Veras, folgt, daß die Theorie von R i c e -H e r z f e l d  zwar Ordnung, Temp.- 
Abhängigkeit u. Geschwindigkeit der Rk. befriedigend wiedergibt, daß aber die H-Atom
konz. etwa, 3 Zchnerpotenzen kleiner ist als die Theorie zur kettenmäßigen Zers, des 
gesamten Äthans verlangt. Die Hauptmenge des Äthans zerfällt also bis auf einen 
verschwindend kleinen Bruchteil in einem Schritt in Äthylen u. H 2 u. nur etwa jedes 
10~J bis 10-0 Molekül zerfällt primär in Radikale. Der von R lC E  u. IlERZFELD für 
den Äthanzerfall gemachte Ansatz wird diskutiert. Vgl. nachstehendes Referat u. 
P a t a t  u. Sa c h s s e  (C. 1936. I. 4546.) (Z. physik. Chem. Abt. B. 31. 79—86. Dez.
1935.) _ G e h l e n .

Hans Sachsse, Der thermische Zerfall des Äthans. II. Sloßausbeute bei der Akti
vierung und mittlere Lebensdauer im aktivietlen Zustand. (I. vgl. vorst. Referat.) Vf. 
erörtert die Best. der mittleren Lebensdauer der aktivierten C2H0-Molekeln beim Zerfall 
in C,H, u. H2 durch die Messung der Rk.-Geschwindigkeit bzw. deren Abfall mit 
sinkendem Druck u. stellt die bisherigen Arbeiten über den Äthanzerfall zusammen. 
Aus den früheren Unteres, folgt für die Best. der Druckabhängigkeit der Rk.-Geschwin
digkeit, die in der vorliegenden Arbeit in einem großen Druckbereich (4—500 mm) 
durchgeführt wird, daß die Verfolgung der Rk. durch Messung der Druckänderung 
nur solange statthaft ist, als man sich auf die Unters, geringer Zers.-Grade beschränkt. 
Abgesehen von Vorverss. wird daher auf Verfolgung der Rk. bis zur Gleichgewiclits- 
cinstellung verzichtet. Der Abfall der Zers.-Geschwindigkeit des C2H0 mit sinkendem 
Anfangsdruck wird in einem Kolben aus Quarzgut bei 856°, 886° u. 910° absol. durch 
Druckmessung bestimmt. Die für die Rk.-Geschwindigkeitskonstante k gefundenen 
Werte lassen sich in Abhängigkeit vom Anfangsdruck p (in mm) gut durch folgende 
Formeln wiedergeben: 856»: 1,83/fc =  1 +  38,5/p; 886°: 7,4/fc =  1 +  35/p; 910°:
20,8/k =  1 +  32,3/p. Der Zähler des Bruches auf der linken Seite dieser Formeln 
bedeutet die Grenzgeschwindigkeitskonstante koo (in sec-1) für hohen Druck, der Zähler 
des Bruches auf der rechten Seite ist derjenige Druck, bei dem die Rk.-Geschwindigkeit 
gerade die Hälfte des Hochdruckgrenzwertes beträgt. Die Temp.-Abhängigkeit der 
Rk.-Geschwindigkeitskonstante k für unendlich hohen Druck ist gegeben durch: 
log k =  14,1 — 69800/2,3 RT. Wird 1 /k gegen 1 /p aufgetragen, so erhält man eine 
gerade Linie, d. h. die Schwankung der Werte für die mittlere Lebensdauer der akti
vierten C2H„-Molekeln um einen Mittelwert ist nicht sehr groß. Die Ergebnisse werden 
eingehend diskutiert u. es ergibt sich, daß aus der Temp.-Abhängigkeit des Druckabfalls
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u. auch aus dem Absolutwert der Bk.-Geschwindigkeit geschlossen werden kann, daß 
nicht jeder Stoß desaktivierend wirkt. Die Stoßausbeute der Desaktivierung beträgt 
etwa 10-2>5, die Lebensdauer im aktivierten Zustand 10” 0 sec. Aus der Diskussion im 
Zusammenhang mit der Theorie von den beschränkt wirksamen Freiheitsgraden folgt 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, daß beim C2H6 alle Freiheitsgrade auch reaktions- 
lcinet. wirksam sind. (Z. physik. Chem. Abt. B. 31. 87— 104. Dez. 1935.) G e h l e n .

B. Sagortschew, Untersuchungen über die Zersetzung des Bariumoxalats nach 
der Emaniermethode. Die therm. Zers, von 3 verschiedenen nach GROSCHUFF (Ber. 
dtsch. chem. Ges. 34 [1901]. 3313) hergcstelltcn Bariumoxalatpräparaten in Barium
carbonat wird nach der Emaniermethode bei Tempp. bis ca. 700° untersucht. Bei dem 
aus dem 3,5-Hydrat durch Trocknung bei ca. 150° erhaltenen Präparat bleibt das 
Emaniervermögen mit steigender Temp. bis ca. 200° konstant, um dann bis 400° langsam 
u. von hier an sehr schnell zuzunehmen; zu Beginn dieses steilen Anstiegs entsteht 
ein kleines Maximum; nach dem Durchlaufen eines viel höheren Maximum bei ca. 
500° fällt das Emaniervermögen merklich ab, um dann wieder langsam anzusteigen. 
Es wird gezeigt, daß der steile Anstieg u. Abfall mit der Zers, des BaC20., in BaCOj 
zusammenhängt. Durch mchr3td. Erhitzung auf 200° oder feine Zerreibung des 
Präparats wird das erste (kleinere) Maximum vergrößert. — Bei dem zweiten, aus dem
0.5-Hydrat erhaltenen Präparat wird im wesentlichen derselbo Verlauf gefunden; 
jedoch tritt hier das kleine Maximum zu Beginn des steilen Anstieges nicht auf; ferner 
sind mehrstd. Erhitzung u. Zerreibung hier ohne Einfluß. —  Das dritte, wasserfreie 
Präparat [Ba(OH)2 wird mit einem Unterschuß von (N'Hl)2C20 .1 bei 0° gefällt, abgesaugt 
u. mit h. W. gewaschen] liefert ähnliche Zers.-Kurven wie das zweite. — Das Auftreten 
des Anstiegs u. Abfalls wird durch Entweichung von CO u. dadurch bedingte Ver
größerung der Oberfläche mit einer entsprechenden Änderung der Emanationsabgabe 
(des Emaniervermögens) erklärt. Dies wird durch besondere Verss. bestätigt. Aus dem 
Kurvenverlauf wird gefolgert, daß die Zers.-Geschwindigkeit zunächst dauernd zu
nimmt u. dann wieder absinkt. Das vor der eigentlichen Zers, auftretende kleine 
Maximum kann verschiedene Ursachen haben. Der Wiederanstieg oberhalb 500° wird 
in Anlehnung an TAMMANN durch eine beginnende Auflockerung des Krystalls unter 
Erhöhung des Emaniervermögens gedeutet. (Z. physik. Chem. Abt. A. 176. 295— 302. 
Mai 1936. Berlin, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Chemie, Chem.-radioakt. Abt.) Z e is e .

Malcolm Dole, Die Deuteriumkonzentration in organischen Verbindungen. II. Eine 
allgemeine Diskussion mit besonderer Berücksichtigung des Benzols. (I. vgl. C. 1934.
1. 3550; II. 2162.) Die von verschiedenen Autoren angegebenen Zahlen über den 
"Deuteriumgeh. des Wasserstoffs organ. Verbb. worden diskutiert. Dabei wird darauf 
liingewiesen, daß es wesentlich ist, das At.-Gew. des verwendeten Sauerstoffs genau 
zu keimen, denn 1. Bombensauerstoff hat einen anderen Isotopengeh. wie Luftsauer
stoff. Der durch das LlXDE-Verf. gewonnene Bombensauerstoff hat ein höheres At.- 
Gew. als der n. Luftsauerstoff; der durch W.-Elektrolyse gewonnene Bombensauerstoff 
hat ein niedereres At.-Gew. als der Sauerstoff des W. 2. Der Isotopengeh. des Sauer
stoffs im Unters.-W. wird geändert, wenn die organ. Substanz selbst Sauerstoff enthält.
3. Das At.-Gew. kann geändert werden durch die Austauschrk.:

2 H20 18 +  C0210 =?* 2 H20 10 +  C0218, 
deren Trennungsfaktor nach U r e y  u . G r e i f f  1,047 bei 0° ist (C. 1935. II. 2919).
4. Es besteht die Möglichkeit einer Fraktionierung der Isotopen bei der Verbrennung, 
wenn Sauerstoff im Uberschuß vorhanden ist. 5. Ist für die Verbrennung zu wenig 
Sauerstoff vorhanden, so kann eine Fraktionierung der Wasserstoffisotope bei der 
Verbrennung eintreten. 6. Beim Verbrennen von Substanzen mit Luft wird eine be
trächtliche Menge unkondensierbarcs Gas durch die Ausfrierfalle geleitet, das Wasser
dampf mitnehmen u. so eine Fraktionierung des W. ermöglichen kann. 7. Die Isotope 
des W. können bei der Reinigung durch Dest. fraktioniert werden. 8. Es ist zu be
achten, daß der Sauerstoff des gewöhnlichen W. einen anderen Isotopengeh. aufweist 
als derjenige der Luft. — Vf. bestimmt unter Berücksichtigung der möglichen Fehler
quellen die D. des durch Verbrennung von Benzol mit Sauerstoff gebildeten W. u. 
findet, daß das Verbrennungswasser des Bzl. eine nur um 0,5 y  höhere D. aufweist 
als gewöhnliches Seewasser. Das At.-Gew. des Wasserstoffs ist demnach doch viel 
weitgehender n. als bisher angenommen wurde. (J. Amer. chem. Soc. 58. 580—85. 
6/4. 1936. Evanston, Illinois, Chemical Laborat. of Northwestern Univ.) Sa l z e r .

A. Klit und A. Langseth, Über die Darstellung von Deuteriobenzol. Es wird eine 
Darst.-Methode für C0DS beschrieben, die auf einer Austauschrk. zwischen DC1 u. C0H6,
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katalysiert durch wasserfreies A1C13, beruht. DC1 wurde aus D20  u. SOC1, hergestellt. 
Nach dieser Methode sind Dcuteriobenzolo mit verschiedenem Deuteriumgeh. — bis 
zu 98% — hergestellt worden. Aus den beobachteten Dichten u. den Schmelzpunkten 
dieser Deuteriobenzole, deren D-Geli. aus den Ramanspektren bestimmt wurde, wird 
für reines Ĝ D̂  die D. D.2 0 0,9483 u. der Schmelzpunkt E. 6,64° berechnet. Die Darst. 
wurde derart geführt, daß der Austausch quantitativ verfolgt werden konnte. iSIit 
Hilfe von Formeln, die für derartige, differentiale Austausclirkk. abgeleitet wurden, 
wird die Gleichgewichtskonstante für die vereinfachte Rk. CH -+- DC1 =  CD +  HCl 
zu k »  1,6 berechnet. Dies bedeutet eine Verschiebung des Bruttogleichgewichtes: 
CßHu +  6 DC1 =  CeD,j - f  6 HCl nach rechts, was für die Anwendbarkeit dieser Rk. 
als Darst.-Methode für C0DÖ wertvoll ist. (Z. physik. Chem. Abt. A. 176. 65—80. März
1936. Kopenhagen, Chem. Lab. d. Univ.) S a l z e r .

W. H. Hamill und V. K. La Mer, Rohrzuckerinversion in D20-H20-Gemischen. 
An der durch Wasserstoffionen katalysierten Rohrzuckerinversion in D20  - H20- 
Gemischen zeigen Vff., daß eine einfache Beziehung besteht zwischen dem Verhältnis 
der Geschwindigkeitskonstanten £d20-H20A h 20 (Geschwindigkeitskonstanto für das 
D20-H»0-Gemisch durch die Geschwindigkeitskonstante in gewöhnlichem W.) u. dem 
D+-Ionenanteil Fd* =  D+/(D+ +  H+). F d+ ist aus der Gleichgewiehtskonstanten 
Kr — 15,7 der Austauschrk. H ,0 +  2 D* ^  D20  +  2 H+ erhalten. Trägt man 
i'DiO-HaO/^HaO gegen F d+- auf, so erhält man angenäliert eine gerade Linie. Diese hier 
speziell angewendete Methode kann zur Erklärung kinot. Messungen ziemlich weit
gehend angewandt werden. Sie kann auf die Rohrzuckerinversion angewandt werden, 
ohne daß dazu die Identifizierung jeder Substanz notwendig ist, allein auf Grund der 
einfachen Annahme, daß &d,0-H20A‘H20 sich linear mit dem AnteilF x =  D X /(H X +  DX) 
irgendeines reagierenden Stoffes oder eines Intermediärprod. ändert. Für jedes ge
messene Konstantenverhältnis J&t0-D*0/&Ht0 kann man einen Wert Fd2o =  A s/0,1079 
u. einen entsprechenden Wert F x ermitteln. Fx wird dabei auf Grund der linearen 
Beziehung F x =  [(fcH20-D20/^H20) — 1]/1,1 erhalten. Für jeden Wert Fx>2o ist der ent
sprechende Wert Rw =  HD0/1I20  u. Rx — (HX)/(DX) =  (1 — Fx)/Fx zu berechnen. 
Da Rx-R w =  K x =  Z 3 der Rk. DX +  H20  ^  H X +' HDO ist, so genügt die Kon
stanz von K x über das ganze Mischungsgebiet als Beweis für die gemachte Annahme 
der Gültigkeit der linearen Beziehung. Im speziellen Fall ist K x =  K t =  der Glcicli- 
gewichtskonstanten der Rk. D+ +  H ,0 H+ +  HDO, K., =  7,2. (J. chem. Physics 4. 
294. April 1936. Fordhäm Univ. u. Columbia Univ.) S a l z e r .

D 2. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Sherlock Swann, Elektro-organisch-chemischc Darstellungsverfahren. Umfangreiche 

Literaturzusammenstellung über elektrochem. Darst. organ. Verbb. Die elektrochem. 
Verff. sind den rein chem. in vielen Fällen vorzuziehen. (Trans, electrochem. Soc. 69. 
Preprint 36. 53 Seiten. 1936. Urbana [H l.], Univ.) O s t e r t a g .

M. W . Lichoscherstow und A.A. Petrow, Chloralkoxylierung von Olef inen durch Ein
wirkung von Chlor auf Olefine in Gegenwart von alkoholischem Alkali. (Vgl. C. 1936.1. 2628;
II. 1331.) Auf Grund von Vorverss. konnte gezeigt werden, daß die Umsetzung von Cl2 
mit alkoh. Alkali nach 1. verläuft, während in Ggw. von Isobutylen (I) die Rkk. 2 u. 3 
stattfinden, daneben allerdings auch eine direkto Chlorierung zu beobachten ist. Es

1. ROH +  NaOH +  Cl2 ->- ROC1 +  NaCl +  H„0
2. ROMe +  Hal2 -> ROHal +  MeHal
3. ROH al-f > C = C <  > > C (O R )—CC1<

wurde ein Verf. entwickelt, das durch Einw. von CI, auf die mit einem Olefin verd. 
Lsg. von alkoh. NaOH bei — 5° die Gewinnung von Chloralkyläthem (z. B. CH3CHC1- 
CH(OCH3)-CH3, Kp. 116— 118°; CH3CHC1-CH(0C,H5)-CH3, Kp. 122— 126°; CH3CHC1- 
CH[OCH2CH(CH3),]-CH3, Kp. 164— 166°) gestattet. Die daneben gebildeten Dichloride 
können durch Dest. entfernt werden. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 1348—53. 1935. Woro- 
nesh. Univ.) B e r s i n .

William J. Sparks und C. S. Marvel, Umlagerung von Polyinen. IX . Dimere 
von Tri-[tert.-butylälhinyl]-inethylhalogeniden. (VIII. vgl. C. 1936 .1. 3503.) G r a y  u. 
M a r v e l  (C. 1926. I. 917) haben aus Tri-[tert.-butyläthinyl]-carbinol u. PC13 ein Prod. 
erhalten, welches zwar die Zus., nicht aber die Eigg. des Chlorids I (X  =  CI) besaß. 
Sa l z b e r g  u. M a r v e l  (C. 1928- II. 534) haben das Bromid I (X  =  Br) dargestellt u. 
beobachtet, daß dasselbe leicht in eine höher schm. Verb. von gleicher Zus. übergeht.
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Vff. zeigen, daß jenes Chlorid u. das höher schm. Bromid durch Umlagerung u. Di
merisierung der Halogenide I entstanden sind. Jedes Dimere enthält ein Halogenatom, 
welches mit molekularem Ag reagiert, u. ein nicht reaktives Halogenatom. Die mit Ag 
gebildeten Prodd. sind zusammengesetzt aus 4 Moll. I weniger 2 Halogenatomen. — 
Zur Erklärung dieser Dimerisierungen muß man annehmen, daß zuerst durch 1,3-Ver- 
schiebung eines Halogens die Allenhalogenide II gebildet werden. Wird das Chlorid I 
in Eg. gel. u. erwärmt, so wird es prakt. quantitativ in das Dimere umgewandelt. 
Gibt man zu der Eg.-Lsg. des I Cr03 u. erwärmt, so tritt Oxydation ein, u. eines der 
Oxydationsprodd. ist das Keton III. Durch Oxydation des isolierten dimeren Chlorids 
mit Cr03 wurde dagegen ein Prod. erhalten, welches ebensoviel C- u. H-Atome enthielt 
wie das Dimere selbst. III kann durch n. Oxydation von I nicht gebildet werden, ist 
aber aus II zu erwarten. — Durch Dimerisierung der asymm. substituierten Allene II 
können 3 verschiedene Cyclobutanderiw. entstehen. Von diesen vermögen allein die 
von der Formel IV die Eigg. der erhaltenen Dimeren zu erldären. IV enthält ein 
Halogenatom vom Vinyltypus, welches mit Ag nicht reagieren kann, u. ein akt. Halogen
atom vom Allylhalogenidtypus, welches durch Ag entfernt werden sollte unter Bldg. 
der Dicyclobutyle V. Tatsächlich entsprachen die mit Ag erhaltenen Verbb. nach 
Zus. u. Mol.-Gew. der Formel V.

Wird das dimere Bromid oder über 0,5 g des dimeren Chlorids zum Schmelzen, 
erhitzt, so tritt unter HHal-Entw. völlige Zers. ein. Arbeitet man aber mit kleinen 
Mengen des Chlorids, so läßt sich ein neues dimeres Chlorid isolieren, welches mit Ag 
nicht mehr' reagiert. Es absorbiert an der Luft oder in O-Atmosphäre schnell 1 Atom 0, 
u. nun sind die Cl-Atome so reaktiv, daß sie durch Erwärmen mit Alkoholen gegen OB 
ausgetauscht werden können. Dieses Verh. des neuen dimeren Chlorids entspricht 
der Formel VI, u. das Autoxydationsprod. muß Formel VII oder VIII besitzen; VIII 
ist wahrscheinlicher, weil VII ein Mol. von hoher Spannung wäre. Die Cl-Atome in VII 
(VIII) müssen, da ein a-Chloräthertypus voriiegt, gegen OR austauschbar sein. Die 
so gebildeten Acetale sind beständig gegen Alkalien, werden aber durch Säuren hydroly
siert. Das Hydrolysenprod. hatte die Zus. des zu erwartenden Diketons, gab aber 
keine CO-Deriw. — Die dimeren Verbb. sind auffallend beständig gegen Oxydation. 
M it h. HN03 lieferten IV, VI u. die Acetale ein wenig definiertes Prod., wobei, was 
wichtig ist, das Verhältnis von C zu H, also C38H61, unverändert blieb. CH3-Gruppen 
können demnach bei den Umlagerungen nicht verschoben worden sein, denn sie würden 
bei der Oxydation entfernt werden. Das Oxydationsprod. enthält 10 oder 11 0  u. 
besitzt vielleicht die Konst. IX. —  Das von S w e e t  u. M a r v e l  (C. 1 9 3 2 .1. 2581) 
aus Tri-[tert.-butyläthinyl]-carbinol u. TiCl3 erhaltene Chlorid hat nicht die Zus. 
C38H50C12, sondern C3SH54C12 u. ist ident, mit IV (X  =  CI). Seine angebliche Umwand
lung in KW-stoff C3SH61 mittels NH2Na wurde nicht bestätigt. —  Vff. sind der Ansicht, 
daß auch die Bldg. des Rubrens auf einer Allenumlagerung beruht: C0H5- C: C-  
C(C0H5)2-Cl->- C0H5-C(C1):C:C(C0H5)2 usw.
I  [(CH3)3C• C • CJjC*X I I  (CII3)3C • C X : C : C[C: C• QCH.,).^ I I I  [(CH3)3C-C:C]aCO
IY  (CH3)3C • C X : C—C[C • C ■ C(CH3)3]j (CH8)3C • C X : C -C [C • C • CXCH,)»],

[(CH3)„C • C : C]„C: 6 —¿ X  • C(CH3)3 [(CHs)3C • C i C]jC : C—C • C(CH8)3
(CH3)3 • C • CC1: C -C [C : C • C(CH3)s]3 [(CH3)3C • C : C$C: C- 6  • C(CH3)a
(CH3)3 • C • CC1: C—C[C; C • C(CH3)3]4 (CH3)3C -C X :C -6 [C • C-C(CH3)3J2
(CHa)3C • C C 1-C -C [C  • C*C(CH3)3]j (CH3)3C • C C 1-C : C[C; C • C(CH3)8],

V II 0 <  || | V III  0 <
(CH3)3C. c c i - c - q c : c • c(ch3)3], (Ch3)3c • c c i - c : ccc • c . C(CH3) j ,

(CH3)3C • CO • C—C[CO • CO • C(CHa)3]s
IX  II > 0

(CH3)3C • CO • C—C[CO • CO • CtCH,),],
V e r s u c h e .  Tri-[tcrt.-butylätkinyl\-mcihylchlorid (I, X  =  CI), C19H27C1. 1 . 1 g  

Carbinol in 100 ccm PAe. mit 0,2 g PC13 versetzt, nach V2 Stde. mit NaHC03-Lsg. 
gewaschen, getrocknet, im Vakuum bei Raumtemp. verdampft, in 20 ccm absol. A. 
gel., 5 ccm A. zugefügt, A. im Vakuum verdampft. 2. 1 g Carbinol in 5 ccm A. gel., 
bei 0° W. bis zur Trübung zugefügt u. mit HCl gesätt. Krystalle, F. 73° unter Um
lagerung. — Dimeres Chlorid (IV, X  =  CI), C38H51C12. Am bequemsten durch 5-minutiges 
Erhitzen des vorigen im sd. W.-Bad. Aus A.-Ä., F. 176°. —  Dimeres Bromid (IV,
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X  =  Br). Am besten durcli Umsetzen des Carbinols in Toluol mit PBr3 u. Verdampfen 
des Toluols im Vakuum bei 100». F. 177— 178°. — Verb. G3iH^Br(0-C0-CH3). Aus 
vorigem in Eg. mit Ag-Acetat; nach 12 Stdn. in W. gegossen, mit PAe. extrahiert usw. 
Aus A., F. 108— 110°. — Verb. C,eH1()aBr2 (V, X  =  Br). IV „(X =  Br) mit gleicher 
Menge Ag in Bzl. 2 Stdn. gekocht, Filtrat verdampft. Aus Ä.-A., F. 244—246°.'*'— 
Verb. CnHm C% (V, X  =  CI). 1 Teil IV (X  =  CI) mit 4 Teilen Ag 30 Min. auf 175° 
erhitzt, mit Ä. extrahiert. Aus A., F. 241°. -— Di-[lert.-butyläthinyl]-!cetcm (III), C13HlsO.
1. Gleiche Mengen I (X  =  CI) u. Cr03 in Eg. 3 Stdn. mäßig erwärmt, in W. gegossen, 
mit PAe. extrahiert, diese Lsg. mit verd. NaOH gewaschen (Entfernung von Trimethyl- 
essigsäure), verdampft u. im Vakuum sublimiert. 2. Durch Oxydation des Ketons 
CwH„80 =  (CH3)3C-CO-CH:C[C • C-C(CH3)3]2 (C. 1928. II. 534) in Eg. mit Cr03 bei 
75-80°. Krystaile, F. 62—63°; vgl. IviTZKY (C. 1924 .1. 2580). — Verb. C3SH-oiO10. 
I (X =  CI) in Eg. 20 Min. auf 100° erhitzt, in W. gegossen, Nd. (IV) aus A. umgel. 
(P. 175°), 1 g desselben in 250 ccm Eg. mit 3 g Cr03 4 Stdn. auf 100° erhitzt, mit W. 
gefällt. Gelb, amorph, F. ca. 65°. —  Verb. CssH ^02. Durch Umsetzen des IV (X  =  CI) 
in Ä. mit Mg, dann C02. Es hatte sich keine Säure gebildet, sondern die Organo-Mg- 
Verb. war oxydiert worden. Aus A., F. 178°. — Isomeres dimeres Chlorid (VI), C38H64C12.
0,5 g IV (X  =  CI) 10 Min. auf genau 170° erhitzt. Aus Bzl. unter Luftabschluß, hell
gelb, F. 257°. —  Verb. C3SHMOCl2 (VII oder VIII). Durch Umkrystallisieren des VI 
aus Bzl. an der Luft. F. 250° (Zers.). —  Darst. der folgenden Dialkoxyderiw. durch 
Erhitzen des vorigen mit dem betreffenden Alkohol u. Umlösen aus demselben. Di- 
methoxyderiv., C40H60O3, F. 250°. Diäthoxyderiv., CiJ2l i clO ., F. 217°. Di-n-butoxyderiv., 
C46H ,Ä ,  F.»132°. Di-[n-dodecyloxy\-deriv., C02H1040 3, aus Aceton, F. 85°. —  Verb. 
CiJI,A0„ (Diketon?). Durch 2-std. Kochen von VII (VIII) oder der Dialkoxyderiw. 
mit 50°/oig. H2S04. F. 169—170°. — Verb. C3iiILyf i n  (IX?). Vorige mit konz. HNOs 
10 Min. gekocht, gummöses Prod. mit W. gewaschen. F. ca. 60°, wahrscheinlich ident, 
mit obiger Verb. C3gH54O10. —  Verb. C33Hu0 3. 1. Durch Oxydation des VI mit KMnO,, 
in Aceton bei Raumtemp. 2. Aus VII (VIII) in Bzl. mit feuchtem Ag20. Aus Aceton,
F. 260—263°. (J. Amer. ehem. Soc. 58. 865—70. 5/6. 1936. Urbana [111.], Univ.) Lb .

S. W . Lebedew, A. I. Guljajewa und A. A. Wassiljew, Die Hydrierung des 
Vinylacetylens. Es wurde die Hydrierung einer konjugierten doppelten u. dreifachen 
Bindung am Beispiel des Vinylacetylcns (I), CH=C—CH=CH2, nach verschiedenen 
Verff. untersucht. In Ggw. von Pt-Schwarz werden beide Bindungen gleichzeitig fast 
mit gleicher Geschwindigkeit abgesätt., während die Wrkg. des Pd nach P a a l , bzw. 
Pd auf Ni nach HlNSBERG hauptsächlich auf die Hydrierung der 3-fachen Bindung 
gerichtet ist; die Hydrierung der Doppelbindung verläuft mit geringerer Geschwindig
keit. Kontrollverss. mit Phenylacetylen, Isopropenylacetylen, Divinyl u. Isopren bestä
tigten diese Erfahrung. Bricht man den Vers. der Hydrierung von I in Ggw. von 
kolloidem Pd bzw. Pd auf Ni nach Aufnahme von etwas mehr als 1 Mol H2 ab, so 
lassen sich 60—70% Divinyl erhalten. Methylallen wurde unter den Prodd. der unvoll
ständigen Hydrierung n i c h t  aufgefunden. Die Hydrierung von I in Ggw'. von Ni 
nach Z e l i n s k y  bei 50, 100 u. 200° geht bis zur Bldg. gesätt. KW-stoffe, ohne bei 
den ungesätt. Zwischenprodd. haltzumachen, eignet sich daher nicht zur Gewinnung 
von Divinyl. Dagegen ist die Wrkg. des nascierenden Wasserstoffs fast ausschließlich 
auf die 3-fache Bindung gerichtet. Sowohl mit verkupfertem Zn-Staub +  W (vgl.
D. R. P. 288271) als auch mit elektrolyt. an Pt-Scliwarz abgeschiedenem Wasserstoff 
läßt sich aus I glatt Divinyl erhalten. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Cliem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 1421—33. 1935.) BERSIN .

J. M. Slobodill, Zur Frage der Dimerisierung des Divinyls. Auf Grund der Arbeiten 
von P u m m e r e r ,  Z i e g l e r  u. W a g n e r - J a u r e g g  wird angenommen, daß das Primär - 
prod. der Dimerisation des Divinyls, I, sich unter bestimmten Bedingungen zu den 
Verbb. II—V cyclisieren kann. In der Tat konnte bei der Polymerisation des Divinyls 

2 CHä=C H —CH=CHi ------>  CHt=CH— CH— CH=CH— CH=CHs (I)
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in Ggw. eines gemischten Katalysators mit dehydrierenden Eigg. bei 400—425° als 
Endprod. p-Xylol erhalten werden, dessen Bldg. durch Dehydrierung des 1,4-Dimetliyl- 
cyclohexadiens-2,5 (II) bzw. l-Methyl-4-methylencyclohexens-2 (III) zustandekommt. 
Gleichzeitig findet eine Polymerisation des Divinyls unter Bldg. des ICW-stoffs von 
L e b e d e w ,  1-Äthenylcyclohexen-ß (Bromid, F. 70—72° u. 100—102°) statt, der unter 
obigen Bedingungen zum Teil Äthylbenzol liefert. Das als Nebenprod. isolierte Toluol 
wird als Spaltprod. des Äthylbenzols angesehen. Das Verhältnis des p-Xylols zum 
LE BE D E W -D im eren +  Äthylbenzol +  Toluol beträgt 2: 1. Für die Zwischenbldg. von 
IV u. V ergab sich kein Anhaltspunkt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shumal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 1415— 19. 1935.) B e r s i n .

H. J. Bäcker und G. Dijken, Radiäre Äther des Pentaerythrits. In den Penta- 
erythritalkyläthem (I) liegen die Alkylgruppen wahrscheinlich näher am Zentralatom 
als in den C. 1 9 3 2 .1. 2829; 1 9 3 3 .1. 405 beschriebenen, entsprechenden Thioäthern. 
Es ist daher zu erwarten, daß die Äther I in höherem Maße als die Thioäther den 
Charakter gefüllter Moleküle zeigen. Tatsächlich gibt der mit W.-Dampf flüchtige 
Methyläther Krystalle, F. 30—30,5°, während der Thiomethyläther fl. ist (F.-— 1°). 
Bei Orthokohlensäure- u. Orthothiokohlensäuretetramethylester liegen die Verhältnisse 
umgekehrt, weil offenbar der Ersatz von O durch die voluminöseren S-Atome in der 
Nähe des Zentralatoms die Füllung vergrößert. — Die aromat. Äther I erhält man 
durch Erhitzen von C(CH2Br)4 mit alkoh. Na-Phenolatlsgg.; aus NaOC6H5 erhält man 
neben dem Tetraphenyläther (F. 113— 113,5°) ein Isomeres (F. 97—98°), das auch 
beim Erhitzen des Tetraphenyläthers mit A1C13 in Bzl. entsteht u. wahrscheinlich als II 
anzusehen ist. Da es nicht mit CH3-COCl reagiert u. in Alkalien uni. ist, erfolgt die 
Kondensation offenbar in o- zum OH. Aus C(CH2Br4) u. p-CH3-C6H4-ONa erhält 
man neben dem Tolyläther (F. 96°) eine geringe Menge eines Isomeren (F. 101°), das 
auch aus dem Tolyläther u. A1C13 entsteht. Das Hauptprod. der Bk. ist indessen eine 
Verb. (F. 170°), deren Zus. u. Mol.-Gew. auf die Formel III schließen läßt. Eine analog 
gebaute Verb. entsteht beim Erhitzen des Tetra-p-chlorphenyläthers mit A1C13.

I C(CH2-OK)4 ^ -0 ,CHj'^p^'CHj*0>^p Tr .(irr
II C(CH,«CeH4*OH), 111
V e r s u c h e .  Krystallograph. Beschreibungen (P. T e r p s t r a ) vgl. im Original. 

Pentaerythriltetramethyläiher, C9H20O4 (I, R  =  CH3), aus C(CH2Br)4 u. NaOCH3-Lsg. 
bei 165° (24 Stdn.). Ausbeute 73%. Trikline, pseudotetragonale Krystalle aus PAe.
F. 30—30,5°. Kp. 196— 198°. Telraäthyläther, C13H2S0 4, mit Na0C2H5-Lsg. bei 130° 
(144 Stdn.). Ausbeute 47%. Kp.7(i3 230— 231°, erstarrt in Ä.-C02-Gemisch, ohne zu 
kristallisieren. Tetrapropyläther, C1TH360 4, mit Na- O• CH2• C,H5-Lsg. bei 170° 
(70 Stdn.). Ausbeute 37%. Kp.3 124—127°. Nicht ganz rein erhalten. Bei Verss. 
zur Darst. des Tetraisobutyläthers entsteht ein bromhaltiges Prod. Teiracetyläther, 
CG9H140O4, aus C(CH2Br)4 u. einer Lsg. von Na in Cetylalkohol bei 210° (30 Stdn.). 
Ausbeute gering. KrystaUe aus A.-Ä., F. 57,5— 59°. —  Pentaerythrit-di-tert.-bulyläther, 
C13H280 4, aus Pentaerythrit, tert.-C4H9Cl u. Pyridin bei 100° (48 Stdn.). Nadeln aus 
verd. A., F. 102—104°. — Peniaerythrittetraphenyläther, C29H280 4, aus C(CH2Br)4, Na
u. Phenol in absol. A. bei 165° (70 Stdn.). Nadeln aus absol. A., tetragonale bisphenoid. 
Krystalle aus Bzl. +  PAe. F. 113— 113,5°, D .134 1,145. Schwach piezoelektr. Der 
Elemcntarkörper enthält 2 Moleküle; a =  12,32, c = 8,43 Ä. Teira-2,4-dinitrophenyl- 
äther, C29H20O20N8, durch Auflösen des vorigen in k. absol. HN03. Zers, sich von 
ca. 114° an. Tetra-p-broniphenyläther, C29H240 4Br4, aus C(CH2Br)4, Na u. p-Brom- 
phenol in absol. A. bei 170° oder aus dem Tetraphenyläther u. 8 Atomen Br in CS2. 
Rhomb. Krystalle aus Chlf. +  PAe., F. 153— 157°, oder an der Luft verwitternde 
monokline Tafeln mit 2CcH0 aus Clilf. -f- Bzl. Tetra-p-chlorphenyläther, C29H240 4Cl4r 
aus C(CH2Br),, Na u. p-Chlorphenol in absol. A. bei 190° (72 Sfcln.). Monoklin spbenoid. 
Krystalle aus Chlf. +  Bzl., F. 141— 142°, D .1S4 1,360. Piezoelektr. — Telra-p-tolyl- 
äther, C33H360 4, aus C(CH2Br)4, Na u. p-Kresol in absol. A. Monoklin spbenoid. Kry
stalle aus PAe., F. 96°. Schwach piezoelektr. Tetrabenzylälher, C33H30O4, aus C(CH2Br)4
u. Na in Benzylalkohol. Kp.3 246— 250°, nicht rein erhalten. Teira-p-tert.-butylphenyl- 
äther, C4SH60O4, aus C(CH2Br)4, Na u. p-tert.-Butylphenol in absol. A. bei 170° (65 Stdn.). 
Voluminöses Pulver aus absol. A. +  Methvl-sek.-butyläther. F. 168— 169°. Gibt mit 
8 Atomen Br in CS2 ein Tetrabromderiv., C45H560 4Br4, Krystalle aus Bzl. +  absol. A .r
F. 231— 232°. Tetra-p-tert.-amylphenyläther, C49H680 4, aus C(CH2Br)4, Na u. p-tert.- 
Amylphenol in absol. A. bei 180° (65 Stdn.). Nadeln aus A. +  etwas Dioxan, F. 193-



1936.11. D2. P r ä p a r a t i v e  o r g a n i s c h e  C h e m ie .  N a t u r s t o f f e .  1523

bis 194,5°. Tetra-u-naphthyläther, C45H360 4, aus C(CH2Br)4, Na u. a-Napbthol in 
absol. A. bei 200° (48 Stdn.). Nach Reinigung über das Pikrat, C,15H3(i04 +  C6H30 7Na 
(rote Nadeln aus Bzl., F. 200— 201,5°), Krystalle aus Eg., F. 170— 171,5°. Tetra-ß- 
naphthyläther, C46HS0O4, analog dem vorigen, Krystalle aus absol. A., F. 119— 120°. 
Pikrat, C45H3i,04 +  2C0H3OTN3, orange Nadeln aus absol. A., F. 189,5— 190,5°. — 
Tetraoxytdrabenzylmethan, C29H280 4 (II), aus dem Tetraphenyläther durch Ein w. von 
A1C13 in sd. Bzl. oder aus C(CH2Br)4 u. Na-Phenolat in sd. Phenol. Nadeln aus absol. A.
F. 97—98°. Odanitroderiv., C29H20O20Na, durch Auflösen in 1c. absol. HN03. Zers, 
sich gegen 115°, 11. in alkoh. KOH mit roter Farbe. — Verb. C^JIuO„Cl2 (analog III). 
beim Kochen von Pentaerythrit-tetra-p-chlorphenyläther in PAe. mit A1C13. Krystalle 
aus Bzl. +  absol. A., F. 218— 220°. Verb. ClsHm0 2 (III), aus dem Tetra-p-tolyläther 
ii. A1C13 in sd. Bzl. oder (neben geringen Mengen der nachfolgenden Verb.) aus C(CH2Br)4
11. einer Lsg. von Na in sd. p-Kresol. Krystalle aus absol. A., F. 169—170°. Die 
daneben entstehende Verb. C33J/3a04 (wohl analogII) hat F. 100,5— 101,5° (aus absol. A.). 
(Recueil Trav. chim. Pays-Bas 55. 22— 32. 15/1. 1936. Groningen, Univ.) O s t e r t a g .

Pierre Pastureau und Marguerite Veiler, über einige Borsäureester von tetra- 
substituierten Qlycerinen. Die von V e i l e r  (C. 1934. II. 1757) aus Dimethylpentenol
u. HOC1 (aus Chlorkalk -+- Borsäure) erhaltene Verb. von F. 132° ist ziemlich flüchtig
u. verbrennt mit grüner Flamme ohne Rückstand. Sie ist in Wirklichkeit ein Borsäure
ester des Tetramethylglycerinchlorhydrins. Der B-Geh. wurde bei der Elementaranalyso 
nicht bemerkt; zers. man aber die Verb. mit HN03, so ist die Prüfung auf B positiv. 
Analysen u. Mol.-Gew.-Best. führen zur Rohformel C,H140 3C1B u. zur Konst.-Formel I
(CH.OjC—CHC1— C < 5 , (CH3)2C -C H (O H )-C (C H 3)a (CH3)SC-CH (CH 8)-C (C H 3),
I 0 —B(OH)—O I I  O— B(OH)— 6 I I I  O— B(OH)— O

(R u. R ' =  CH3). Man erhält die Verb. auch durch Mischen wss. Lsgg. von Tetra- 
methylglycerinchlorhydrin u.B(OH)3; Reinigung aus Bzl. — Ferner wurden dargestellt; 
Borsäureester des Tetramelhylglycerins (II). Aus wss. Lsgg. von Tetramethylglycerin
u. B(OH)3; mit A. extrahiert. F. 118°. — Borsäureester des Äthyltrimdhylglycerin- 
chlorhydrins (I, R  =  CH3, R ' =  C2H5), F. 58°. — Borsäureester des Diäthyldimdhyl- 
glycerinchlorhydrins (I, R u. R ' =  C2H5), F. 55°. — Borsäureester des Trimethylpentan- 
diols (III), F. 72°. — Die mit einem oder mehreren CSH5 substituierten Glycerine 11. 
Glykole geben keine Borsäureester. Die Borsäureester des Glycerins selbst u. der 
Polyalkohole allgemein sind schwer isolierbar. Einige Borsäureester von substituierten 
Glykoien vgl. Herm ans (C. 1925 .1. 1574). (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 1683 
bis 1685. 18/5. 1936.) Lindenbaum.

K. H. Bauer und w. Poethke, über den Einfluß von Propylalkohol bei der Hydro
lyse von Schwefelsäureestern. (Vgl. C. 1930. II. 1057 u. S e c k ,  C. 1934. II. 2820). 
Odadecylschwefelsäure wird in wss. Lsg. unter dem Einfluß von HCl oder H2SO., leicht 
hydrolysiert, aber nicht so schnell wie Ricinolsclnvefelsäure. Propylalkohol bewirkt 
eine Verzögerung der Hydrolyse, die bei der Octadecylscliwefelsäure sehr beträchtlich, 
bei der Rieinolschwefelsäure weniger auffällig ist. (Fettchem. Umschau 43. 69—7L 
Mai 1936. Leipzig, Univ.) S c h ö n f e l d .

A. J. Arbusow und W . S. Abramow, über das Di-n-butylphosphorigsäureehlorid 
und die Gewinnung des Pyrophosphorigsäure-n-butylcsiers daraus. In Fortsetzung früherer 
Unterss. (C. 1933-1. 2801) wurde auf Grund nicht veröffentlichter Vorverss. die Darst. 
des Di-n-butylphosphorigsäurechlorids (I) in zwei Stufen nach 1. u. 2. durchgeführt. 
Durch Einw. von ßi-n-butylphosphorigsaurem Na auf I ließ sich sodann nach 3. der 
Pyrophosphorigsäure-n-butylester gewinnen.

1. PC13 +  n-C4H90H  ->- n-C4H„OPCl2 +  HCl
2. n-C.H9OPCl, +  n-C4H9ONa (n-C4H90)2PCl (I) +  NaCl
3. I +  Na0P(n-0C4H9)2 [(n-C4H90 )2P]20  +  NaCl

V e r s u c h e .  n-Butylphosphorigsäurechlorid, Kp.ls 66— 67°, wurde aus PC13 u,
n-C4H9OH nach M enschutkin  erhalten. Ausbeuto ca. 5 0 % . Daraus nach 2. TJi-n- 
butylphosphorigsäurechlorid, C8H1S0 2C1P (I), Kp.ß 91,5— 92,5°, D.J60 1,0140, ns20 =
1,4450, neben etwas Ausgangsmaterial u. Tri-n-butylphosphorigsäureester. —  Pyro- 
phosphorigsäure-n-butylester, C16H3a0 6P2, Kp., 175— 176°, D.160 0,9908, nDi0 — 1,4451. 
Wird von W. unter Erwärmung zu di-n-butylphosphoriger Säure verseift, addiert 2B r„ 
sowie Schwefel. (Trans. Butlerow’s Inst. chem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasan- 
skogo ehimiko-technologitscheskogo Instituta im. A. M. Butlerowa] 1 . 28— 33.) B e r s .
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H. J. Bäcker und C. H. K . Mulder, Die Arsoncarbonsäuren. Zum Vergleich mit 
den Sulfocarbonsäuren stellten Vff. durch Umsetzung von alkal. As20 3 mit den Salzen 
der bromierten Carbonsäuren die 8 einfachsten a-Arsoncarbonsäuren dar. Während 
die Darst. der analogen Sulfocarbonsäuren —  in gleicher Weise mit ICHS03 — in 
bimolekularer Rk. verläuft (vgl. M e l s , Diss., Groningen 1926) ergaben Messungen 
der Rk.-Geschwindigkeit, daß die Bk. mit K3As03, dessen Existenz noch fraglich ist 
{vgl. S c h r e i n e m a k e r s  u. d e  B a a t , Recueil Trav. chim. Pays-Bas 39 [1920]. 423), 
komplizierter vor sich geht, doch wendet man zur Darst.. der a-Arsoncarbonsäuren 
am vorteilhaftesten die dem Trikaliumarsenit (6 KOH +  As20 3) entsprechende Menge 
KOH an. Die a-Arsoncarbonsäuren stellen krystallisierte, in W. leicht 1. Verbb. dar,
u. zwar ist die a-Arsonessigsäure weniger 1. als ihre Homologen; die PF. der Säuren 
erreichen ein Minimum bei der a-Arsonönanthsäure. Durch elektrometr. Titration 
wurden die 3 Dissoziationskonstanten der Säuren bestimmt, dio 3. Säurefunktion ist 
so schwach, daß sie sich z. B . mit Phenolphthalein als 2-bas. Säuren titrieren lassen; 
zu ihrer Isolierung sind die tert. Pb-Salze geeignet. Red. mit H3P 02 liefert Arseno- 
dicarbonsäuren. Die gleichfalls dargestellte /?-Arsoupropionsäure ist im Vergleich zur 
a-Verb. weniger sauer u. viel weniger 1. Einw. von Arsenit auf das K-Salz der a,/?-Di- 
brompropionsäure liefert nicht die Diarsonpropionsäure, sondern a-Arsonacrylsäure, 
die auch aus a-Bromacrylsäure erhalten wird. a-Arsonacrylsäure ist eine stärkere Säure 
als a-Arsonpropionsäure, doch weniger 1. Die aus Phenylbromessigsäure dargestellte 
Phenylarsonessigsäure ist weniger 1. als dio aliphat. Säuren. Über die opt. Spaltung 
der a-Arsoncarbonsäuren soll demnächst berichtet werden.

V e r s u c h e .  Arsonessigsäure (bereits dargestellt von E h r l i c h  u . B e n t h e im , 
Ber. dtsch. ehem. Ges. 43 [1910]. 926 u. anderen Autoren), aus dem Arsenit mit chlor
essigsaurem Na, aus A., F. 152°, <Z204 =  2,425, Mol.-Vol. =  75,88, elektrolyt. Dissoziation 
(bei 25°): kl =  1,16 X  10~3, k, =  2,14 X  10-5, k3 =  2,1 X  10-8. —  ct-Arsonpropion- 
säure, C3H ,0 5As, durch Mischen von 1 Mol a-brompropionsaurem Na mit 0,5 Mol As203 
in 3 Mol wsa. KOH bei 0°, Rk. ist nach 24-std. Stehen beendet, Isolierung über das 
Pb-Salz, das mit H2S04 zers. wurde, F. 134°, d?\ =  2,072, Mol.-Vol. =  94,60; Ag-Salz, 
mit AgN03 aus dem sek. Na-Salz, ist ein Gemisch des tert. u. sek. Salzes; tert. Ba-Salz, 
C0HjOi0As2Ba3-5 H20 ; tert. Pb-Salz, aus der Säure oder dem Di-Na-Salz mit Pb-Acetat 
in sd. Lsg. — a-Arsenodipropio>isäure, CcH10O4As2, durch Red. der vorigen mit NaH2P02- 
H2S04, blaßgelbe Krystallc, Zers, ohne Schmelzen bei etwa 85— 90°. —  a.-Arsonbwiter- 
■säure, C4H80 5As, analog vorvorigem durch Zusammengeben der Komponenten bei 
— 10°, F. 127°, d204 =  1,891, Mol.-Vol. =  112,12, elektrolyt. Dissoziation: kl =  0,98 X 
10-3, k., =  1,20 X  10-5, k3 — 2,3 X  10-8 ; Ag-Salz, wie oben, Gemisch des tert. u. 
sek. Salzes; sek. Ba-Salt, C4H70 5AsBa-H20, enthält noch tert. Salz; tert. Ba-Salz, 
C8H12Oi0As1!Ba3■ 7 H20 ; tert. Pb-Salz, enthält etwas bas. Salz. — a-Arsonvaleriansciure, 
C5HuO0As, aus a-Bromvalerat u. K-Arsenit bei 40°, F. 116— 117° (als Nebenprod. 
wurde a-Oxyvaleriansäure, F. 35°, isoliert), elektrolyt. Dissoziation: ki =  1,01 X  10~3, 
Jfcj =  1,29 X  10-5, =  1,8 X  10-8 ; Ag-Sah, Gemisch des sek. u. tert. Salzes; sek.
Ba-Salz, C5H„05AsBa-H20, nach Trocknen im Vakuum über H2S04, nimmt an der 
Luft ein 2. Mol W. auf; tert. Ba-Salz, C10H10O10As2Ba3-7 H20 ; tert. Pb-Salz, enthält 
noch bas. Salz. — a-Arsoncapronsäure, C0H130 6As, aus Bromcapronat u. K-Arsenit 
bei 80°, F. 96°. — a-ArsonönantJisäure, C7H150 5As, aus den Komponenten bei 65°,
F. 82—83°; als Nebenprod. wurde a-Oxyönanthsäure, F. 63°, isoliert (Pb-Salz). — 
a-Arsoncaprylmure, C8H170 5As, aus den Komponenten bei 65°, Nadelbüschel, F. 114°; 
als Nebenprod. a-Oxycaprylsäure, F. 69°. —  a-Arsonpelargonsäure, C9H190 5As, analog 
vorigen bei 60°, F. 115°. — ß-Arsonpropionsäure, C3H -05As, aus /5-ehlorpropionsaurem 
IC mit K-Arsenit, aus W. F. 145°; d204 =  1,98 90, Mol.-Vol. =  99,56, elektrolyt. Disso
ziation: =  1,86 X  10-1, £2 =  1,67 x  10~5, k3 =  1,2 x  10-8 ; Di-Na-Salz, C3H5O0-
AsNa2-5H 20 ; Ag-Salz, Gemisch des sek. u. tert. Salzes; sek. Chininsalz, C3K 70 5As-
2 C20H24O2N2-6 H20, aus dem Na-Salz mit Chininhydrochlorid, das 6-mal aus verd. A. 
umkrystaÜisierto u. mit Baryt zers. Salz lieferte ein inakt. Ba-Salz. — ß-Arsenodipropion- 
säure, C6H,0O4As2, durch Red. des vorigen wie oben, F. 155— 157°. —  a-Arsonaoryl- 
säure, C3H5OsAs, 1. aus a,/?-dibrompropionsaurcm K (0,5 Mol) mit 0,5 Mol As20 3 u.
3 Mol KOH zunächst bei 0°, dann bei 50— 60° (2 Stdn.), 2. aus 0,5 Mol a-bromacryl- 
■saurein K mit 0,25 Mol As20 3 u. 1,5 Mol KOH bei 60° (2 Stdn.). Prismen oder Nadeln 
aus W., F. 159°, <2204 =  2,167, Mol.-Vol. =  90,45, elektrolyt. Dissoziation: kl — 6,6 X 
10~4, k2 =  7,1 x  10~5; sek. Chininsalz, C3H50 5As-2 C20H24O2N2-6 H20, Nadeln. — 
,tx-Arsenodiacrylsäure, C0H6O4As2, durch Red. des vorigen wie oben, citronengelbes
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Pulver, das sieh gegen 175° braun färbt, um gegen 180° unter Zers, zu schmelzen. — 
Phenylarsonessigsäure, CgHjQjAs, 0,1 Mol Phenylbromessigsäure (P. 82°) bei 0° mit 
KOH neutralisiert u. bei 0° 0,05 Mol As20 3 u. 18 g KOH in 17 ccm W. hinzugesetzt, 
Isolierung, wie stets, über das Pb-Salz, P. gegen 110° (bei 100° Sintern). — Weitere 
Einzelheiten, wie Löslichkeit, krystallograph. Daten u. Neutralisationskurven der 
Säuren s. Original. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 55 - 357—70. 15/5. 1936. Groningen, 
Univ.) S c h i c k e .

G. O. Ljubarski und M. Ja. Kagan, Zwischenstadien der Aldehydoxydation.
I. Kinetik der Umsetzung von Peressigsäure mit Aldehyden. Inhaltlich ident, mit der
C. 1936. I. 1839 referierten Arbeit. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitseheskoi

M. Ja. Kagan und G. O. Ljubarski, Zwischenstadien der Aldehydoxydation.
II. Katalytische Wirkung von Mangankalalysatoren in den verschiedenen Stadien des 
Aldehydoxydationsprozesses. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. I. 1839 referierten 
Arbeit. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitseheskoi Chimii] 6. 551—60.1935.) S c h ö n f .

A. D. Petrov, K. I. Karasev und M. A. Celcova, Über die Einwirkung von 
tert.-Butylmagnesiumchlorid auf Methylpropylketon und Laurinsäureäthylester. (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. U. R. S. S. [N. S.] 1935. IV. 31—33. —  C. 1936. I. 3820.) Lu.

Jean Décombe, Darstellung der ß-Chloräthylketone und der Vinylketone. Das vom 
Vf. ausgearbeitete Verf. erlaubt die Darst. von Ketonen, welche, mit Ausnahme des 
ersten, in der a-Stellung der /?-Chloräthyl- bzw. Vinylgruppe einen Substituenten 
tragen. Es wird durch folgende Gleichungen veranschaulicht:

R • CH2 ■ CO • CH2 • R ' +  CH,0 =  R • CH2 • CO • CHR' • CH2 ■ OH ;
R-CH2-CO-CHR'-CH2-O H +  HC1 =  R-CH2-C0-CHR'-CH2C1 +  H„0;

R-CH 2-CO-CHR'-CH2-OH =  R 'C H 2-CO-CR': c h 2+  h 2o  . "
Vf. hat nach D. R. P. 223207 Formaldehyd mit Aceton, Methyläthylketon u. Diäthyl- 
keton in Ggw. von K 2C03 zu den /3-Ketolen kondensiert. Die Rk.-Geschwindigkeiten 
sind sehr verschieden. Beim Aceton ist der CH20  nach 24 Stdn., beim Methyläthyl
keton nach 15 u. beim Diäthylketon nach 30 Tagen verschwunden. Das Verf. ist trotz 
mäßiger Ausbeuten wegen seiner Einfachheit u. Billigkeit vorteilhaft. Butanol-(l)-cm-(3), 
CH3-CO-CH,-CH2-OH; Ausbeute 26°/0, berechnet auf CH20. 2-Metliylbutanol- 
(l)-on-(3), CH, ■ CO • CH(CH:J) ■ CH, ■ OH ; 45%; zur Konst. vgl. G a u l t  u . G e r m a n n  
(C. 1933. II. 3408). 2-Melhylpentanol-(l)-on-(3), CH3-CH2-CO-CH(CH3)-CH2-OH; 
25%; Kp.20 97—98°; Phenylhydrazon, F. 103°. Die beiden letzteren Ketole sind einige 
Zeit haltbar, während sich das erste allmählich in eine glasige M. verwandelt. —  Zur 
Darst. der /J-Chloriithylketone wird 1 Mol. Ketol (nicht über 25— 30 g auf einmal) 
unter starker Kühlung in 3 Moll, bei 0° gesätt. wss. HCl eingetragen. Man läßt langsam 
auf Raumtemp. kommen, gießt nach ca. 1 Stde. auf Eis u. äthert aus. Es bildet sich 
auch etwas Vinylketon, dessen Menge vermindert worden kann, wenn man dem Ketol
5—10% A1C13 zufügt. Anscheinend handelt es sich nicht um eine einfache Veresterung, 
sondern das Ketol wird wohl zuerst zum Vinylketon dehydratisiert, welches sodann 
HCl addiert. Tatsächlich nehmen die Vinylketone unter den Vers.-Bedingungen HCl 
auf (Ausbeuten ca. 50%), u. Ketole vom Typus —CO • CRR'• CH2 ■ OH verestern sich 
mit HCl nicht. l-Chlorbutanon-(3), CH,-CO-CH„-CH2Cl, ICp.15 53— 55°; 63%. 1-Chlor-
2-methylbutanon-(3), CH3-CO-CH(CH3j-CH2Cl, Kp.16 60— 62»; 50%. l-Chlor-2-methyl- 
pentanon-(3), CH3-CH2-C0-CH(CH3)-CH„C1, Kp.1? 65—66»; 50%. Diese Verbb. 
bräunen sich bald u. rauchen dann an der Luft. — Die Vinylketone werden durch Dest. 
der Ketole mit Spuren J erhalten; Ausbeuten 75% u. mehr. Farblose, stechend 
riechende u. tränenreizende Fll., ziemlich haltbar mit Ausnahme des ersten. Buten- 
(l)-on-(3), CH3-CO-CH:CH2, ICp.120 34». 2-Methylbuten-(l)-<m-(3), CH3-CO-C(CH3) : 
CH2, Kp.00 29—31», Kp. 96—99»; Öxim, F. 43». 2-Methylpeiüen-(l)-on-(3), CH3-CH2- 
CO-C(CH3) : CH2, Kp. 119— 120»; Semicarbazon, F. 158°. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 202. 1685—87. 18/5. 1936.) L i n d e n b a u m .

George William Ellis, Autoxydation der Fettsäuren. 2. Oxidoelaidinsäure und 
einige Spaltprodukte. (1. vgl. C. 1932. II. 2952.) Die in der 1. Mitt. (1. c.) 36 Stdn. be
tragende Zeit der Aufnahme von über 20 Gewichts-0/ 0 0 2 bei der Autoxydation von 
Elaidinsäure ließ sich auf weniger als 7 Stdn. herabsetzen. Dazu muß C02 durch schnelle 
Zirkulation von 0 2 über die dispergierte Säure entfernt werden u. 0,2% Co ist als 
elaidinsaures Salz zuzufügen. Durch die Ggw. von W.-Dampf wird die Autoxydations- 
geschwindigkeit nicht merklich beeinflußt. —  Bei 20%ig- O-Aufnahme wird ein großer

Chimii] 6. 536—50. 1935.) S c h ö n f e l d .
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Teil dieses 0  als C02 u. W. abgegeben. Erstere kann 25% dieses 0  entsprechen, letzteres 
noch mehr. —  In 16 bis vielleicht 20% der autoxydierten Säure entsteht Oxidodaidin-

säure, C]fiH,40 3 =  CH3(CH2);CH^CH(CH„);CO,H (I), bei der katalyt. Autoxydation 
der Elaidmsäure (nur in geringer Menge dagegen in Abwesenheit eines Katalysators).
I bildet rliomb. Platten, F. 55,5°, ist sehr beständig u. wird erst durch starkes Alkali 
(sd. 40%ig. NaOH) zur Dioxystearinsäure vom F. 133° hydrolysiert. Wird von 0 in 
Ggw. von Co nicht angegriffen. I entsteht auch synthet. durch Behandlung des aus 
Elaidmsäure mit NaOCl erhaltenen festen Chlorhydrins mit NaOC2H5 in A. bei ca. 40° 
(2 Stdn.). Ferner bildet sich I bei Autoxydation von Ölsäure wie oben, in ca. 20% Aus
beute, jedoch neben geringen Mengen einer Oxidoölsäure vom F. 59,5°, C18f i3,t03. 
Letztere konnte auch aus dem Chlorliydrin der Ölsäure synthetisiert werden u. lieferte 
beim Kochen mit 20%ig. NaOH über 90% der Dioxystearinsäure vom F. 94°. Beide 
Oxidosäuren wurden sorgfältig gereinigt, um einige Zweifel aufzuklären, die bei ihrer 
Darst. in mehr oder weniger reinem Zustand durch frühere Forscher sich ergeben hatten.
— Von einigen der Spaltprodd. der autoxydierten Elaidmsäure, dio 16— 20% derselben 
ausmachen, bestehen die zweibas. Säuren fast ganz aus Azelain- u. Korksäuro zu gleichen 
Teilen u. einer Spur Oxalsäure, während bei den flüchtigen Säuren Nonan- u. Octansäure 
vorwiegen. Für die Trennung von Azdain- von Korksäure ist am besten die verschiedene 
Löslichkeit in Chlf. geeignet, in der Korksäure weniger 1. ist. (Biochemical J. 30. 753 
bis 761. Mai 1936. London, St. Mary’s Hosp. Med. School, Chem. Dep.) B e h r l e .

W . Gaade, Die Wechselwirkung von Oxalsäurediäthylester und Äthandiamin. Die 
Kk. zwischen Oxalester u. Äthandiamin (1,2-Diaminoätkan) wurde von HoFM ANX 
(1872) u. von VAN Ax p h e n  (vgl. C. 1935. I. 2349) untersucht; beide isolierten Äthylen-
1,2-dioxamidsäurediäthylester u. eine in A . uni. Verb., die nach HOFMANN Äthylen- 
oxamid sein sollte, der jedoch nach v a n  A l p h e n  eine andere Struktur zukommen 
mußte. Vf. untersuchte die gleiche Rk. in A , unter Variienmg des Verhältnisses der 
Rk.-Partner, wobei zu erwarten war, daß aus jo 1 Mol der Komponenten 2,3-Diketo- 
piperazin (Athylenoxamid), durch Rk. der Komponenten in wechselnden Verhältnissen 
jedoch langkettige Diester oder Diamine entstehen würden, je nachdem ob ein Über
schuß an Oxalester oder Äthandiamin angewandt wurde. Dio Bldg. langkettiger Prodd. 
findet aber in der Unlöslichkeit der entstehenden Prodd. eine Grenze u. es konnten 
außer den unten beschriebenen keine weiteren Prodd. isoliert werden.

V e r s u c h e .  Äthylcn-l,2-dioxamidsäurcdiäthylester, zur Darst. dieser Verb. wird 
eine Vorschrift gegeben, bei der die Bldg. des obigen Nebenprod. vermieden w'ird, 
wesentlich ist, daß bei niedriger Temp. mit Oxalester im Überschuß gearbeitet u. der 
entstandene Ester rasch entfernt wird, F. 129°. — symm. Bis-[carbäthoxycarbonyl- 
aminoäthyl]-oxamid, CuH220 8N4; nach den Analysendaten entstand obige in A. unlösl. 
Verb. aus Oxalester u. Diaminoäthan bei einem Verhältnis von 3: 2, in Übereinstimmung 
mit der hier erteilten Konst., F. ca. 400°, gibt violette Biuretrk. u. besitzt keinen 
bemerkenswerten Geschmack; zur Bestätigung der Konst. wurde durch Kochen mit 
alkoli. Hydrazinhydrat das Dihydrazid dargestellt u. dieses mit Benzaldehyd zum 
entsprechenden Dibenzalhydrazon, C24H260 6N8, F. ca. 350°, kondensiert. — symm. 
Bis-[carbäihoxycarbonylaminoäthylaminooxalylamiiio]-äthan, Cl8H280 10N6, aus 0,25 g 
Äthandiamin u. 3 g Äthylen- 1,2-dioxamidsäurediäthylester in absol. A., amorphes 
Pulver, Zers, bei 345°, gibt violette Biuretrk. — Carbonat des symm. Bis-[aminoätiiyl]■ 
oxamids, C6H, 40 2N4-H2C03, durch Eintropfen von verd. Oxalesterlsg. in eine konz. 
Lsg. von 1,2-Diaminoäthan im Überschuß (beide in A.), das ausfallende Prod. zieht 
an der Luft heftig C02 an, F. 375°, gibt violette Biuretrk. Die Konst. der Verb. ist 
fraglich, es kann sich auch um die nächst. Verb. handeln; eine sichere Entscheidung 
war nicht möglich. — Carbonat des symm. Bis-\aminoäthylaminooxalylamino\-äthans, 
C10H20O3N6-H2CO3, aus Äthylen-l,2-dioxamidsäurediäthylester (2,6 g) u. 1,2-Diamino
äthan (1,6 g) in absol. A. bei — 10°, Nd. mit sd. A. extrahiert, w'obei das Carbonat 
zurückblieb, Zers, ohne Schmelzen bei etwa 300°, gibt violette Biuretrk. — Verss. 
zur Darst. von Prodd. mit einem Verhältnis Oxalester: Diamin von 4:5,  3:  4 u. 1:1 
führten nicht zum Ziel. Die Darst. des 1: 1-Prod. (Athylenoxamid) wurde kürzlich 
von VAN A l p h e n  (C. 1936. I. 2096) beschrieben, der bei Anwendung von W. an Stelle 
von A. als Lösungsm. noch 2 weitere Prodd. isolieren konnte. (Recueil Trav. ehim. 
Pays-Bas 55. 325—30. 15/5. 1936. Leiden, Univ.) S c h i c k e .

J. F. T. Berliner, Krystallhamstoff. Zum Referat in C. 1936. I. 4802 ist nach
zutragen an Eigg. von Harnstoff D .204 (fest) 1,335; Änderung der D. pro 1° 0,000 208;
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therm. Leitfähigkeit der Krystalle 0,191- (Ind. Engng. Chem. 28. 517—22. Mai 1936. 
Wilmington [Del.], du Pont de Nemours & Co.) B e h r l e .

J. W . Boehmer, Aliphatische Isocyanate und ihre Umwandlung in a-Aryl-ß-alkyl- 
harnstoffe. In der von S c h r o e t e r  (Ber. dtsch. chem. Ges. 42 [1909], 3357) be
schriebenen Weise stellte Vf. durch Umsetzen von Säurechloriden mit NaN3 einige 
aliphat. Isocyanate dar, die in Bzl.- oder Toluollsg. in Ausbeuten von 50—95°/0 erhalten 
wurden. Mit prim, aromat. Aminen reagieren die Isocyanate unter Bldg. der ent
sprechenden a-Aryl-ß-alkylhamstoffe, deren Eigg. beschrieben werden. —  Zur Darst. 
der Isocyanate wurde NaN3 mit Bzl. oder Toluol überschichtet, Säurechlorid hinzu
gegeben u. Gemisch bis zum Kp. des Lösungsm. erwärmt; nach Beendigung der Rk. 
woirde die Lsg. von NaCl u. überschüssigem NaN3 abfiltriert. In einigen Fällen wurdo 
„aktiviertes“  NaN, (vgl. N e l l e s , C. 1932. II. 2956) angewandt. Aus den ent
sprechenden Säurechloriden wurdo so Methyl-, Äthyl-, n-Propyl-, Isopropyl-, n-Butyl- 
u. Isobutylisocyanat erhalten. Es zeigte sich, daß die Rk.-Geschwindigkeit eines Säure- 
chlorids mit NaN3 von folgenden Faktoren abhängig ist: 1. die Geschwindigkeit ist 
um so größer, je ¡deiner das Mol.-Gew. des Säurechlorids ist, dieses hatte jedoch keinen 
Einfluß, wenn „aktiviertes“  NaN, angewandt wurde, 2. mit steigender Konz, des Säure
chlorids wächst auch die Rk.-Geschwindigkeit, 3. die Rk.-Geschwindigkeit ist um so 
größer, je höher die Rk.-Temp. ist, 4. bei Anwendung von „aktiviertem“  NaN3 wird 
die Rk.-Geschwindigkeit beträchtlich erhöht. — Zur Darst. der a-Aryl-/}-alkylharnstoffe 
wurde die Lsg. des Isocyanats in Bzl. oder Toluol zu einer Lsg. des betreffenden prim. 
Amins in dem gleichen Lösungsm. hinzugegeben; im allgemeinen wurde bei gewöhn
licher Temp., gelegentlich unter Erwärmen oder im Einschlußrohr, gearbeitet (Einzel
heiten s. Original). Ausgehend vom Anilin, p-Toluidin, p-Anisidin, p-Phenetidin, 
p-Aminoacetophenon, m- u. p-Chloranilin, m- u. p-Bromanilin, o- u. p-Aminodiphenyl, 
a- u. ß-Naphthylamin, a-Aminopyridin, 5- u. 8-Aminochinolin wurden mit dem be
treffenden Isocyanat folgende a-Aryl-/?-alkylhamstoffe (Alkyle: a — CH3, 6 =  n-C3H „ 
c =  iso-C3H „ d =  n-C4H0, e =  iso-C4H„) dargestellt: a-Phenyl-ß-alkylhamstoff, (F.), 
a =  151°, b =  116°, c =  156°, d =  130°, e =  147°; a-[4-Meihylphenyl]-ß-alkylhamstoff 
a =  178°, b =  123°, c =  157°, d =  119°, e =  154°; a-[4-Methoxyphcnyl]-ß-alkylham- 
sloff, a =  164°, b =  136°, c =  154°, d =  116°, e =  114°; a.-[4-ÄthoxyphenyV\-ß-alkyl- 
harnstoff, a =  159°, b =  147°, c =  183°, d — 146°, e =  137°; c/.-[4-Ac6lylphenyl]-ß-alkyl- 
hamstoff, a =  184°, b =  123°, c =  153°, d =  125°, e =  72°; <x-[3-Chlorphenyl]-ß-alkyl.
harnstoff, a =  119°, b =  107°, c =  135°, d =  83°, e =  114"; u-i4-Chlorphenyl]-ß-alkyl-
liamstoff, a — 200°, b =  189°, c =  217°, d — 173°, e =  168°; a-[3-Bromphenyl]-ß-alkyl-
hamstoff, a — 134°, b =  110°, c =  133°, d =  75°, e =  106°; ct-[4-Bromphenyi]-ß-alkyl-
harnstoff, a =  216°, b =  197°, c =  212°, d =  185°, e =  167°; a-[2-Diphenyl]-ß-alkyl-
liamstoff, a =  170°, b =  126°, c =  157°, d =  120°, e =  128°; a-[4-Diphenyl]-ß-alkyl-
harnstoff, a — 188°, b =  195°, c =  214°, d =  154°, e =  191°; a-[Naphthyl-l]-ß-alkyl-
hamstoff, a =  196°, b =  196°, c =  200°, d =  149°, e =  178°; a-[Naphthyl-2]-ß-alkyl-
harnstoff, a =  187», 6 =  177°, c =  194°, ¿  =  175°, e =  152°; a-[Pyridyl-2]-ß-alkyl- 
harnstoff, a =  152°, b =  103°, c =  104°, d =  88°, e =  95°; a.-[Chiiwlyl-5\-ß-alkyl- 
hamstoff, a =  221°, b =  186°, c =  232°, ¿  =  179°, e =1 6 7 ° ;  rx-[Chhwlyl-8]-ß-alkyl- 
hamstoff, a =  192°, b =  167°, c =  184°, d =  134°, e =  164°. Im allgemeinen wurden 
die Verbb. aus verd. A. umkrystallisiert. An a-Aryl-/?-äthylharnstoffen wurden 
folgende Deriw. dargestellt: a-Phenyl-ß-cUhylharnstoff, F. 110°; a-\2-Diphenyl]-ß-äthyl- 
hamstoff, F. 118°; a.-[4-Diphenyl]-ß-äthylharnstoff, F. 208°. — Durch Umsetzung von 
iv-Methylanilin mit Isocyanaten wurden folgende Harnstoffe erhalten: a-Melhyl- 
ci-phenyl-ß-methylharnstoff, mit CH3NCO in Bzl., Nadeln aus PAe. (Kp. 50—80°), 
F. 81°; a-Methyl-oL-phenyl-ß-n-butylluirnstoff, mit n-CjH9NCO in Toluol, aus PAe, 
(Kp. 50—80°) F. 46°; a.-Melhyl-a.-phmyl-ß-isobulylhamstoff, entsprechend vorigem,
F. 54°. — Es ist bekannt, daß ein Hamstoffderiv. nur dann süß schmeckt, wenn es 
eine freie -CONH2-Gruppe enthält, wird ein H-Atom dieser Gruppe substituiert, so 
schmeckt dio Substanz bitter oder sie wird geschmacklos. Für diese Regel werden 
einige der dargestellten Harnstoffe als Beispiele angeführt; soweit sie wasserlöslich 
sind, besitzen sie bitteren Geschmack, andernfalls sind sie geschmacklos. — Beim 
Erwärmen der Alkylisocyanate mit W. im Einschlußrohr (sd. W.-Bad) entstanden nächst. 
symm. Dialkylhamstoffe (angegeben Alkyl): Dimethyl, F. 107°; Diäthyl, F. 106°; 
Di-n-propyl, F. 100°; Diisopropyl, F. 192°; Di-n-lndyl, F. 71°; Diisobutyl, F. 134°. — 
Mit Methanol bzw. A. in trockenem Bzl. reagierte Methyl- u. Athylisocyanat unter 
Bldg. der entsprechenden Urethane: N-Methylcarbaminsäure-Methylester, Kp. 154°,

1 0 0 *
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Äthylester, Kp. 168°; N-Äthylcarbaminsäure-Methylester, Kp. 163°, Äthylester, Ivp. 175 
bis 176°. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 55. 379—91.15/5.1936. Leiden,Univ.) S c h ic k e .

John B. Ekeley und J. William Lefforge, Die Einwirkung von Essigsäure
anhydrid auf Dibenzylidenhydrazin. Von drei möglichen Additionen des Essigsäure- 

anhydrids an die Gruppe —N =CH R (R =  Aryl) erfolgt, wie 
CH3CO OCOCII, gefunden wurde, nur die Addition nach I. 1 Mol. Dibenzyliden-

_____CHR hydrazin u. 3 Moll. Essigsäureanhydrid gaben 14% 2,5-Dimethyl-
T l-oxy-3,4-diazol durch W . -Abspaltung aus symm. Diacetyl-

hydrazin (19%), u- 40% Benzylidenacetylhydrazin. Die Acetyl- 
gruppc geht bei Addition an die Doppelbindung an das N, die Estergruppe an das C. 
(J. Amer. ehem. Soc. 58. 562— 63. 6/4. 1936. Boulder, Colorado, Univ.) G. P. W o l f .

Panos Grammaticakis, Einwirkung der Organomagnesiumverbindungen auf die 
Phenylhydrazone. Verfahren zur Darstellung der symmetrischen Alkylphenylhydrazine. 
Vf. untersucht, ob sich folgende Rk. verwirklichen läßt:

^ r,> C :N .N H .C 0H6 - f  RMgX — ->- R^.C-NII-NH-C6Hi .
R ' /

R' kann H oder ein Radikal sein. B u s c h  u. R i n c k  (Ber. dtscli. ehem. Ges. 38 [1905]. 
1762) haben durch Einw. von CH3MgJ auf Benzaldehydphenylhydrazon nur Anilin 
u. Aeetoplienon erhalten u. hierfür eine Erklärung gegeben, welche durch die Eigg. 
des vom Vf. dargestellten Hydrazins nicht bestätigt wird. —  Vf. hat C2H5MgBr auf 
Benzaldehydphenylhydrazon wirken lassen u. mit vorzüglicher Ausbeute N -[a-Phenyl- 
propyl]-N'-phenylhydrazin (I), C„H5 ■ CH(CcH5) ' NH ■ NH • C6H6, erhalten, viscose, gelb
liche, mit W.-Dampf nicht destillierbare EL, Kp.ls 210°, Kp.<x 140°, uni. in W., sonst
I. I besitzt, analog anderen symm. Alkylphenylhydrazinen, bas. Eigg., wird durch 
verschiedene Agenzien oxydiert (auch durch Luft, besonders in feuchtem Zustand) 
u. durch Zn-Staub-Eg. oder Na-A. quantitativ reduziert unter Spaltung in CcH5-NH2 
u. C2H5-CH(C6H5)'NH2. I wird durch trockene Dest. unter reichlicher NH3-Entw. 
zers. Es bildet: ein Monohydrochlorid, C15H10N2C1, F. gegen 217° (Zers.), wTelclies durch 
dieselben Agenzien wie die freie Base oxydiert wird u. außer anderen Prodd. Propio- 
phenon liefert; ein Monoacetylderiv., Cl;H20ON2, F. 138°; einen Phenylhamstoff,
C,2H23ON3, F. 140°. — Neben 1 wurden bei obiger Rk. erhalten: Propiophenon (Semi- 
carbazon, F. 175°); Anilin (Phenylhamstoff, F. 243°); a-Phenylpropylamin (Acelyl- 
deriv., C2H5 • CH(C0H5) • NH • CO • CH3, F. 80»; Phenylhamstoff, CJI5 • CH(C6H5) • NH • CO • 
NH-C6H6, F. 140»). (C. R. hebd. Seances Acad. Sei. 202. 1289—91. 6/4. 1936.) Lb.

G. Ch. Kamai, Zur Frage der Gewinnung asymmetrischer Organoarsenverbindungen 
mit der Koordinationszahl 3. 1. Mitt. Teilweise ident, mit den C. 1934.1. 851 u. C. 1935.
II. 2047 referierten Arbeiten. (Trans. Butlerow’s Inst. ehem. Technol. Kazan [russ.:
Trudy Kasanskogo chimiko-technologitseheskogo Instituta im. A. M. Butlerowa] 1. 
92—98.) B e r s i n .

M. S. Malinowski, Über den Zerfall aromatischer Arsine bei der Reaktion von 
Friedel und Crafts. Bei der Einw. von aliphat. Säurechloriden auf aromat. Halogen- 
arsine in CS2 in Ggw. von A1C13 findet in Abhängigkeit von der Erhitzungsdauer, der 
Menge an A1C13 bzw. Säurechlorid u. Menge an Verdünnungsmittel eine Abspaltung 
des As als AsC13 u. Bldg. von Acetophenon bzw. dessen Deriw. statt. Beim Ersatz 
des Säurechlorids durch das Säureanhydrid (z. B. Acetanhydrid) verläuft die Umsetzung 
schwieriger unter Bldg. von Harzen; hierbei wurde das Auftreten einer grünen Fluores- 
cenz beobachtet. Die Umsetzungen werden wie folgt formuliert:

1. C„H5AsC12 +  CH3C0C1 -y C6H5COCH3 +  A sC13
2. (C.H^-AsCl +  2CH3COCl ->• 2C6H5COCH3 +  ÄsCl3
3. 3C0H5AsC12 +  A1C13 +  3(CH3C0),0 -V 3C5H6COCH3 +  AsCl3 +  (CH3COO)3Al.

V e r s u c h e .  Diphenylchlorarsin gab mit Acetylchlorid (I) bis 62,5% Aceto
phenon (II). Phentjldichlorarsin gab mit I 50% II, dagegen liefert« Diphenylcyanarsin 
mit I nur wenig II. Mit Chloracetylchlorid gab Phenyldichlorarsin bis 58,52% Chlor- 
acetophenon. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitseheski Shurnal. Sser. A. 
Shumal obschtscliei Chimii] 5 (67). 1355— 58. 1935. Gorjkow, Chem.-technolog. 
Inst.) B e r s i n -

S. S. Nametkin, N. N. Melnikow und G. P. Gratschewa, Untersuchungen auf 
dem Gebiet der organischen Verbindungen des Thalliums. III. Die Synthese organischer 
Verbindungen des Thalliums mit einfachsten Substituenten im aromatischen Radikal. 
(II. vgl. C. 1935. I. 2739.) Die schlechten Erfahrungen mit dem in der H. Mitt.
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beschriebenen Verf. führten zur Ausarbeitung anderer Methoden. Durch Umsetzung 
von TICI3 mit Organo-Mg-Verbb. nach 1. konnten Dibromdiphenyl-, Dichlordiphenyl- u. 
Dianisylthallibromid mit 35—50% Ausbeute erhalten werden. Auf Grund der Angaben 
von Ch a l l e n g e r  u . P a r k e r  (C . 1931. II. 1698) konnten analoge Organo-Tl-Verbb. 
auch durch Umsetzung von T1C13 bzw. TlBr3 mit Arylborsäuren nach 2. oder 3. erhalten 
werden. Die schwierige Umsetzung der Anisylborsäure ist auf die Bldg. eines stabilen 
Komplexes mit T1N3 zurückzuführen (Ätherat?). Die Umsetzung nach 2. verlangt 
einen großen Überschuß von T1X3 u. kurzes Kochen, während die Rk. nach 3. äqui
molekulare Mengen der Reagenzien u. wesentlich mehr Zeit braucht. In letzterem 
Falle scheinen die zunächst nach 2. gebildeten sekundären Verbb. weiter nach 4. zu 
reagieren, bzw. sich durch Disproportionierung nach 5. zu bilden. Die Rk. 4 würde 
die Darst. gemischter Organo-Tl-Verbb. gestatten. Benzylborsäure u. hochmolekulare 
Alkylborsäuren reagieren nach 2. unter Bldg. geringer Mengen schwer zu reinigender 
Dihalogenide. Zum Teil oxydiert sich die Benzylborsäure auch nach 6. Die erl{^tgnen 
krystall .Organo-Tl-Verbb. haben hohe PF.; die zum Teil in W. 1. priinjirön JSgrKti,' ' 
sind leuchtend gelb bzw. orange gefärbt, dagegen die in W. uni., in "  
dären Verbb. farblos.

1. XArMgBr +  T1C13 ->- (XAr)2TlBr +  MgCl2
2. ArB(OH)2 +  T1X3 +  H20  ->- ArTlX2 + H X +  H3B 03
3. 2ArB(OH)2+  T1X3+  211,0 -*• (Ar)2TlX +  2 H X +  2H3B 03
4. ArTlX2 +  ArB(0H)2 +  H20  H3B 03 +  H X +  (Ar)„TiX :
5. 2ArTlX„ (Ar)2TlX +  T1X3 \'i
6. C0H5CH2B(OH)2 +  3H20  +  2TlBr3 2TlBr +  HBr +  H3B 03 -+\C0H5COOH.

V e r s u c h e .  p-Bromphenylthallidichlorid, C„H4Cl2BrTl, F. 262° (Zers.).-—- p-Brom-
plienylthallidibromid, C0H4Br3Tl, Zers.-Punkt 190—200®. — p-ChlorphenyltJiaUidichlorid, 
C?H,,C13T1, F. über 250°. — p-Chlorphenylthallidibromid, C„H4ClBr2Tl. —  Benzyllhalli- 
dibromid, C;H7Br2Tl, F. 205° (Zers.). — p-Dibromdiphenylthallichlorid, C12H8Br2ClTl. — 
p-Dibromdiphenylthallibromid, C12H8Br3Tl. —  Dianisylthallibromid, C14H140 2BrTl. — 
p-Dichlordiphenylthallichlorid, C12H3C13T1. — p-Dichlordiphenylthallibromid, C12H8C12- 
BrTl. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal 
obschtschei Chimii] 5 (67). 1455—59. 1935.) B e r s i n .

K. A. Kotscheschkow und M. M. Nad, Aromatische Organozinnverbindungen der 
m-Tolylreihe. (Vgl. C. 1936. I. 3321.) Es w'ird, ausgehend von Tetra-m-tolylslamian 
die Darst. von Di-m-tolyldichlorstannan, Di-m-tolylstannon, Di-m-tolylstannthion, 
m-Tolyllrichlorstannan u. m-Tolylstannonsäure beschrieben. Die Verbb. der m-Tolyl- 
reihe besitzen eine größere Löslichkeit in organ. Lösungsmm. u. niedrigere FF. als 
diejenigen der o- u. p-Tolylreihe. Zur Identifizierung des Di-m-tolyldichlorstannans 
eignet sich die Umwandlung in das entsprechende Oxyd oder Sulfid bzw. die Umsetzung 
mit HgCl2 in A. (C. 1934. I. 3051). Eine Lsg. von m-Tohyltrichlorstannan entfärbt 
Br2 in Chlf. schneller als eine solche des PhenyltricMorslannans, ein Zeichen für die 
geringere Festigkeit der C— Sn-Bindung. Letzteres äußert sich auch in der wenig 
glatten Umsetzung nach: (m-CH3C0H4)2SnCl2 +  SnCl4 2 (m-CH3C6H4)SnCl3, die in 
der Phenylreihe ohne Verharzung geht. Es scheint die Rk. auch reversibel zu sein, 
da bei öfteren Vakuumdestst. SnCl4 gebildet w'ird.

V e r s u c h e .  Di-m-tohjldichlorstannan, (m-CH3C0H4)2SnCl2. F. 39— 40°. —  
Di-m-lolylstannon, (m-CH3C6H4)SnO. Amorphes Pulver, aus dem vorigen mit NH3 
'n A. — Di-m-tolylstannthion, (m-CH3C0H4)2SnS. F. 121,5— 122°. — m-Tolyltrichlor- 
slannan, m-CH3C0H4-SnCl3. Kp.23 150— 151°, D.204 1,75 1 6. Liefert ein Hydrat. — 
in-Tolylstannonsäure, m-CH3C0H4-SnO2. Aus dem vorigen mit NH3 in W. Amorphes 
Pulver. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chimii] 4  (66). 1434—39. 1934. Moskau.) B e r s i n .

K. A. Kotscheschkow, A. N. Nessmejanow und W . A. Klimowa, Synthese 
organischer Zinnverbindungen über die Diazoniumvcrbindungen. (Vgl. C. 1935. II. 2201.) 
Die Zerlegung der Doppelsalze aus Aryldiazoniumchloriden u. SnCl4 durch Metall
pulver verläuft, ähnlich wie bei den analogen Hg-Verbb. (C. 1929. I. 2527), im wesent
lichen nach der Gleichung: (RN2Cl)2SnCl4 +  4 Mi =  R2SnCl2 +  2 N? +  4MeiCl. 
Höher arylierte Verbb. entstehen nicht, selten bildet sich RSnCl3. Die Ausbeuten 
sind niedrig: 5— 10% bei der Verwendung von Cu, wobei die Bldg. von Halogenarylen 
u. Ersatz der N2-Gruppe durch H Platz greift; etwas höhere Ausbeuten bei Verwendung 
von Zn, das aber Verharzung bewirkt, u. bis zu 25% bei Verwendung von Sn. Die 
Rkk. werden am vorteilhaftesten in sd. Essigsäureäthylester, in dem das Metallpulver
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suspendiert ist, ausgeführt. Nach dem Einrühren des Doppelsalzcs (RN2Cl)2SnCI4 
erfolgt die Umsetzung rasch u. heftig. Das Lösungsm. wird filtriert u. abgedampft 
u. aus dem Rückstände die Sn-Verb. mit PAe. extrahiert. —  Aus 25 g Phenyldiazonium- 
zinnchlorid, (C0H5N2Cl)2SnCl4, wurden mit 17 g Sn in 100 ccm Essigsäureäthylester
з,1 g Diphcnylstannoxyd, (CGH5)2SnO, erhalten. — Ähnlich Di-o-lolylstannoxyd aus
o-Tolyldiazoniumzinnchlorid, (o-CH3C0H4N2Cl)2SnCl4; Di-p-chlorphenylslannoxyd aus 
p-Chlorphenyldiazoniumzinnchlorid, (p-ClCGH.,N2Cl)2SnCl.,; Di-p-bromphenylstannoxyd 
aus p-Bromphenyldiazoniumzinnchlorid (p-BrCGH4N2Cl)2SnCl4, in A .; o-Anisyldichlor- 
stannan, Ci4II140 2Cl4Sn, F. 113°, zl. in PAe., aus o-Anisyldiazoniumzinnchlorid, (o-CH3- 
OC0H4N2Cl)2SnCl4; Carbomethoxyphenyltrichlorstannaji, C6H ,02CI3Sn, aus Bzl. F. 164°,
11. in Aceton u. Äthylacetat, zl. in Bzl. u. A., aus Dicarbomethoxyphenyldiazonium- 
zinnchlorid, (CH3OOCC0H4N2Cl)2SnCl4 (erhalten aus diazotiertem Anthranilsäure- 
methylestcr u. SnCl4 nach C. 1935- II. 2201, Zers. 102—104°). Mit (p-JCcH4N2Cl)2- 
SnCl4 u. (p-02NCGH4N2Cl)2SnCl4 konnte die Rk. nicht vollzogen werden. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shurnal obschtschei 
Chimii] 6 . (68.) 167—71. 1936. Moskau, Univ., Zelinskysehes Lab.) M a u r a c h .

K. A. Kotscheschkow, A. N. Nessmejanow und N. K. Gipp, Doppelsalze aus 
Bleihalogeniden und Phenyldiazoniumhalogenverbindungen und ihre Zerlegung. (Vgl. 
N e s s m e j a n o w , C. 1929. I. 2537 u. vorst. Ref.) Vff. untersuchen die Frage, ob sich 
organ. Pb-Verbb. in ähnlicher Weise wie solche des Hg u. Sn aus den Doppelsalzen 
von Diazonium- u. Pb-Halogeniden durch Zerlegung mit Metallpulvern herstellen 
lassen. — Aus (CGH5N2Cl)2PbCl4 wurde in Ä. bei 18— 20° mit Cu in geringer Menge 
Triphenylbleichlorid, (C0H5)2PbCl, neben Chlorbenzol u. Bzl., mit Zn dieselbe Verb. 
neben Bzl. u. Harz erhalten — Cr>HbN2Cl- PbCl2 (dargestellt aus 2 Mol Phenyldiazonium- 
chlorid u. 1 Mol Pb-Acetat in 80°/oig. Essigsäure) gab in Aceton bei 50—55° mit Cu 
wenig Diplienylbleichlorid, (CGH5)2PbCl2. — Aus CeH^N2Br-PbBr2 (dargcstellt aus 
2 Mol in Ggw. von HBr diazotiertem Anilin u. 1 Mol PbBr2 in HBr; Zers. 85°).konnte 
eine organ. Pb-Verb. nicht erhalten werden. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 6. (68.) 172—75. 
1936.) M a u r a c h .

K. A. Kotscheschkow, A.'N. Nessmejanow und W . T/Tnsyievra.^ Die'Reaktionen 
von Hexaäthyldistannan und Diäihylstannan mit quecksilberorganischen Verbindungen 
als Methode zur Darstellung von organischen Verbindungen des Zinns mit Substituenten 
im Benzolkern. Auf Grund früherer Unteres. (C. 1930. II. 3270. 1931. I. 2613. 1935.
II. 3493) kann die Rk. zwischen R 2Hg u. SnHal» nur unter Bldg. der betreffenden 
RH-Verb. verlaufen, wenn R =  Amino-, Dialkylamino- oder Oxyphenyl ist, da diese 
Arylo zu den „elcktronegativen“  Radikalen gehören. Verwendet man jedoch anstatt 
SnHal2 organ. Sn-Deriw., welche Red.-Fälligkeit besitzen, so kann man Sn-Verbb. mit 
den obigen Radikalen glatt erhalten. Vff. beschreiben folgende Rkk.:

R 3Sn-SnR3+  Ar„Hg =  2 R3Sn-A r+  Hg;
R.Sn • SnR3 +  ArHgCl =  R3Sn-Ar +  H g +  R3SnCl;

R 2Sn +  Ar2Hg =  R 2SnAr2 +  Hg 
mit Ar =  Phenyl, o-Oxy- u. p-Dimethylaminophenyl, R  =  C2H5. Auch die folgenden 
Rkk. wurden festgestellt:

R 3Sn-SnR3 +  HgCl2 =  2 R3SnCl +  Hg; R„Sn +  H gC l,^  R,SnCl2 +[H g. _
V e r s u c h e .  Hexaäthyldistannan (I). 40 g Triäthylchlorstannan (C. 1934. I. 

203) u. 5 g Na-Pulver in 50 ccm Isoamyläther 6 Stdn. auf 130° erhitzt. Kp.23 160°. — 
Triäthyloxystannan. Je 1 Mol. I u. HgCl2 30 Min. bis auf 150° erhitzt, vom Hg ab- 
gegossene Fl. mit KOH umgesetzt. F. 43—44°. —  Triälhylphenylstannan. 1. Durch
3-std. Erhitzen von je 1 Mol. I u. CcH5• HgCl auf 150— 160°. Kp.„ 113—114°. Das 
gleichzeitig gebildete (C2H^)3SnCl wurde in (C2H5)3Sn-OH übergefülirt. — 2. Durch
7-std. Erhitzen von je 1 Mol. I u. (C0H6)2Hg. — Triäthyl-[p-dimethylaminophe,mjl]- 
stannan, C14H26NSn. Je 1 Mol. I u. Di-[p-dimethylaminophenyl]-queeksilber 1/2 Stde. 
auf W.-Bad, 5 Stdn. auf 150—-170° erhitzt, bei 3 mm fraktioniert. Kp.3 172—173°,
D .2°4 1,2425, liß22 =  1,5610, farblose, teerartig riechende Fl., 1. außer in W., 11. in 5°/0ig. 
HCl, aber bald Spaltung unter Abscheidung von (C2H5)3SnCl. Reduziert alkoh. AgN03
и. wss. PtCl4. Gibt mit AuCl3 eine gelbe Komplexverb. Spaltungsrkk.: Durch HgCL 
in A. unter Bldg. von [p-Dimethylaminophenyl]-quccksilberchlorid, F. 225°, u. 
(C2Hi)3SnCl, welches als Triäthylzinnacetal, F. 130—131°, identifiziert wurde. Durch 
Br in Clilf. bei 0° unter Bldg. von {C2Hs)2mSnBr, welches aus der äth. Lsg. durch NH3-
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Gas als (G%H )̂38nBr, 2 NH3 isoliert wurde, u. p-Bromdimethylanilin, F. 55°. —  Tri- 
älhyl-[o-oxyphenyl]-stannan, C12H20OSn. Jo 1 Mol. I u. Di-[o-oxyphenyl]-quecksilber
2 Stdn. auf 130° erhitzt, bei 3 mm fraktioniert. Kp.s 197— 200°, D.254 1,3229, iid25 =  
1,5377, farblose, dumpf ricohcnde Fl., sonst wie die vorige Verb. —  Diätliyldichlor- 
stannan. Aus je 1 Mol. Diäthylstannan u. HgCl, (W.-Bad, 30 Min.). Aus PAe., F. 84°. —- 
Diälliyldiphenylstannan. Jo 1 Mol. Diäthylstannan u. (C0H5)2Hg Vs Stde. auf 150° 
erhitzt, mit PAe. aufgenommen, filtriert, PAe. abdest. u. bei 4 mm fraktioniert. Kp.4154 
bis 156°; vgl. B u l l a r d  u. H o l d e n  (C. 1931. II. 1998). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 
1639—42. 8/7. 1936. Moskau, Staats-Univ.) L i n d e n b a u m .

Herman P. Lankelma und Edward Vopicka, Verseifung und thermische Zer
setzung gemischter Diacetylderivate des 2-Amino-4-chlorthiophenols. L a n k e l m a  u. 
K n a u f  (C. 1931. I. 1441) haben gezeigt, daß die isomeren Benzoylacetyldoriw. des 
2-Amino-4-chlorthiophcnols bei der Verseifung nur das N-Benzoylderiv. liefern. Um 
festzustellen, ob sich ein solches Verb, auch bei anderen Isomerenpaaren findet, stellen 
Vff. die Isomeren a) Acetylplienylacetyl-, b) Acetylcinnamoyl-, c) Benzoylcinnamoyl- 
u. d) Benzoylphenylacetylverbb. dar. Auch diese Isomerenpaare liefern bei der Ver
seifung mit alkoh. KOH bei gewöhnlicher Temp. jeweils ein u. dasselbe N-Acylderiv., 
man erhält aus a) das N-Phenylacetyl-, aus b) u. c) das N-Cinnamoyl-, aus d) das 
N-Benzoyl-2-amino-4-chlorthiophenol. Diese Verbb. gehen beim Umkrystallisieren aus 
A. in 2-Benzyl-, 2-Styryl- u. 2-Phenyl-S-chlorbenzthiazol über. Erhitzt man die Iso
merenpaare a, b, c u. d auf 250°, so entstehen dieselben Benzthiazole. Der Verlauf 
der Spaltung scheint mehr durch die Natur der Acylradikale als durch das Element 
(S oder N), an das sie gebunden sind, bestimmt zu sein. — 2-Cinnamoylamino-4-chlor- 
thiophenol, C16H120NC1S, F. 153— 155°. 2-Phenylacetylamino-4-chlorthiophenol, C14H ,2' 
ONC1S, F. 126°. 2-Cinnamoylamino-4-chlorphenyUhiocinnamat, C^HmOaNClS, F. 172 
bis 173°. 2-Phcnylacetylamino-4-cldorphenylthiophenylacetat, C22H180 2NC1S, F. 149°. —  
Darst. der gemischten Diacylderiw. durch Verseifung der entsprechenden S,N-Diacyl- 
deriw. u. Acylierung der entstandenen N-Monoacylverbb.; bei der Acylierung erfolgt 
keine Acylwanderung. 2-Acetamino-4-chlorphenylthiocinnamat, CI7H140 2NC1S, F. 142°. 
2-Acetamino-4-chlorphenylthiophenylacetat, C16H140 2NC1S, F. 149°. 2-Benzamino-4- 
cMorphcnylthiocinnamat, C22H1G0 2NC1S, F. 122°. 2-Benzamino-4-chlorphenylthiophenyl- 
acelal, C21H1Ö0 2NC1S, F. 154°. 2-Cinnamoylamino-4-chlorphenylthioacelat, C17H140 2NCiS, 
P. 138°. 2-Phenylacetylamino-4-chlorplienylthioacelat, C16H,40 2NC1S, F. 122— 123°. 
2-Ginnamoylamino-4-chlorphenylihi6benzoat, C22H1C0 2NC1S, F. 164— 165°. 2-Phenyl- 
acetylamino-4-chlorphenylthiobenzoat, C21H160 2NC1S, F. 161°. — 2-Benzyl-5-cJilorbenz- 
thiazol, C14HUNC1S, aus dem Isomerenpaar a) durch Verseifen u. folgendes Umkry
stallisieren aus A. oder durch Erhitzen auf 250°. F. 81—82°. (J. Amer. ehem. Soe. 
58. 609— 11. 6/4. 1936. Cleveland [Ohio], Western Reserve Univ.) O s t e r t a g .

Alexander Schönberg und Robert Michaelis, Über das Benzockinontriphenyl- 
phosphin. (I. Mitt. über Chinonphosphine.) Benzochinon u. Triphenylphosphin treten 
in Bzl.-Lsg. im Verhältnis 1 : 1 Mol. zu einer gelben, recht beständigen Verb. zusammen, 
welcher Vff. —  im Gegensatz zu der von D avies u . W a lte r s  (C. 1936. H. 953) für 
analoge Verbb. vorgeschlagenen Formulierung mit C—P-Bindung — die Formel I zu

schreiben. Denn dieselbe wird 
durch Alkali in Triphenylphos
phinoxyd u. Hydrochinon ge- 

X  spalten; als Zwischenstufe wird
11 angenommen. — p-Benzo- 
chinonlriphenylphosphin (I),
C24H10O2P. Molare Mengen der 

Komponenten in Bzl. 20 Min. auf sd. W.-Bad erhitzt, nach Stehen über Nacht gelbe 
Krystalle mit w. Bzl. digeriert, mit Ä. gewaschen. Zers, oberhalb 270°, 1. in h. CH3OH, 
A., Eg., fast uni. in k. Bzl. — Spaltung: 3 g I mit 25 ccm 50%ig. KOH 25 Min. ge
kocht, mit 30 ccm W. verd., Nd. von (GrHs)3PO abfiltriert; aus der Lsg. mit HCl u. 
A. Hydrochinon. —  l-Hydrochlorid (III, R =  H, X  =  CI), C24H20O2ClP. Mit 2-n. HCl 
5 Min. gekocht, unter weiterem Erwärmen CH3OH bis fast zur Lsg. zugefügt, filtriert 
u- stehen gelassen. Gelbliche Krystalle, Zers. 290—300°. — l-Jodäthylat (III, R =  C2H5, 
X =  J), C26H240 2JP. I in w. A. gel., C2H6J-Überschuß zugegeben, nach 24 Stdn. 
im Vakuum verdampft u. mit Lg. verrieben. Aus Chlf. +  Ä. gelbliche Krystalle,
F. ca. 235° (Zers.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 1080—82. 6/5. 1936. Edinburgh, 
Univ.) L i n d e n b a u m .
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A. J. Arbusow, Über den Methylester der Phenylphosphinsäure. (Trane. But- 
lerow’s Inst. ehem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasanskogo chimiko-teehnologitsches- 
kogo Instituta im. A. M. Butlcrowa] 1. 25— 28. — C. 1936. I- 543.) B e r s i n .

G. Lock und G. Nottes, Zur Kenntnis der Oannizzaroschen Reaktion. V. über 
Derivate des 3,5-Dimethoxybenzaldehyds. (IV. vgl. C. 1936. I. 4717.) In den früheren 
Mitt. (ferner C. 1935. II. 2361 u. früher) ist gezeigt worden, daß bei mit Halogen 
oder N 02 di-o-substituiert-en Aldehyden die Aldehydgruppe durch Alkalien als 
H -C02H abgespalten wird. Mittels dieser Eig. läßt sich häufig bequem feststellen, 
ob Halogen oder N 02 in die o-Stellung zur CHO-Gruppe eingetreten ist oder nicht. 
Vff. haben die Bromierung, Chlorierung u. Nitrierung des 3,5-Dimethoxybenzaldehyds 
(I), dessen Darst. verbessert wurde, untersucht u. die Konst. der Derivv. zum Teil 
mittels jener Regelmäßigkeit festgestellt. — Durch Bromierung des I wurden ein 
Mono- u. ein Dibromderiv. erhalten; die Einführung eines dritten Br gelang nicht. 
Die Stellung der Br-Atome ergibt sich daraus, daß das Dibromderiv. durch KOH 
in H ■ C02H u. 4,6-Dibromresorcindimethylüther gespalten wird. Da ferner die Bro
mierungen sehr glatt verlaufen u. zu einheitlichen Prodd. führen, darf man annehmen, 
daß die Br-Atome nur in die o-Stellungen zum CHO eintreten. Es liegen also 2-Brom-I 
u. 2,6-Dibrom-I vor. Ersterer wird durch konz. KOH disproportioniert, aber mit viel 
geringerer Geschwindigkeit als I selbst; daß ein dem CHO benachbartes Br-Atom 
die Rk. hemmt, ist schon früher beobachtet worden. Die 2-Brom-3,5-dimetIioxybenzoe- 
säure wurde auch durch Oxydation des 2-Brom-I erhalten. Auch die noch unbekannte
4-Brom-3,5-dimethoxybenzoesäure wurde dargestollt. — Die Chlorierung des I verlief 
analog der Bromierung. Die Reingewinnung des 2-Chlor-1 war recht schwierig, dagegen 
die des 2,6-Dichlor-1 sehr leicht; ein Trichlorderiv. wurde nicht erhalten. Die Konst.- 
Ermittlung erfolgte wieder durch Eliminierung des CHO aus dem Dichlorderiv. Die 
Disproportionierung des 2-Chlor-I verlief viel rascher als die des 2-Brom-I, entsprechend 
früheren Erfahrungen, nach welchen Cl-Atome die Rk. weniger hemmen als Br-Atome. 
2-Chlor-3,5-dimetlioxybenzoesäure wurde auch durch Chlorierung der 3,5-Dioxybenzoe- 
säure u. nachfolgende Methylierung erhalten. — Durch Nitrierung des 2-Brom-I ent
stand 2-Brom-6-nitro-l, wie die leicht erfolgende Spaltung in H -C02H u. den bekannten
4-Brom-6-7iitroresorcindimethyläiher zeigte. — Durch Nitrierung des I selbst konnte 
weder ein Mono- noch ein Trideriv., sondern nur das 2,6-Dinilro-l erhalten werden. 
Dessen alkal. Spaltung ergab unter Verseifung eines OCH3 den bekannten 4,6-Dinitro- 
resorcinmonomethyläther, welcher zum ebenfalls bekannten Dimethyläther methyliert 
wurde. Hervorzuheben ist, daß dio Ggw. der beiden o-ständigen N 02-Gruppen die 
Abspaltung des CHO noch mehr erleichtert als die von je einem Br u. N 02. — Die 
Verss. haben somit ergeben, daß bei allen Halogenierungen u. Nitrierungen die o-Stel- 
lungen zum CHO substituiert werden, niemals die p-Stellung.

V e r s u c h e .  3,5-Dioxybenzoesäure. 40 g Benzoesäuro u. 100 ccm 65°/0ig. Oleum 
5 Stdn. im Bad von 240— 250° erhitzt, offen über Nacht stehen gelassen, vorsichtig 
mit W. verd., Lsg. mit BaC03 neutralisiert, Filtrat verdampft. Ba-Salz (ca. 170 g) 
in Schmelze von je 120 g KOH u. NaOH bei 280—310° eingetragen, noch 1 Stde. 
erhitzt, in W. gel., angesäuert, ausgeäthert u. aus wenig W. umgel. 32 g. F. 237—240° 
(Zers.). — 3,5-Dimethoxybenzaldehyd (I). Vorige zur 3,5-Dimethoxybenzoesäure methy
liert u. deren Chlorid katalyt. reduziert (vgl. M authner, C. 1920. III. 447). —  4,2 g I 
mit 30 g 50%ig- KOH V2 Stde. auf W.-Bad erhitzt, mit W. verd. u. ausgeäthert. 
Aus der äth. Lsg. 1,85 g 3,-5-Dimethoxybcnzylalkohol, aus Eg., F. 47— 48°. Aus der alkal. 
Lsg. 2 g 3,5-Dimethoxybenzoesäure, F. 181°. — 2-Brom-3,5-dimethoxybenzaldehyd, 
C9H90 3Br. Aus I in Eg. mit 1 Mol. Br; mit W. verd. u. bis zur Lsg. erwärmt. Aus 
verd. A. oder Aceton Krystalle, F. 107°. Phenylhydrazon, C]5H150 2N2Br, aus CH3OH 
u. A. Würfel, F. 108°. —  2-Brom-3,5-dimethoxybenzoesäure, CaH90 4Br. Durch Erhitzen 
des vorigen mit wss. KMn04-Lsg. Aus verd. A. Krystalle, F. (korr.) 202—203° beim 
Einbringen in Bad von 200“. Ag-Salz, C9H80 4BrAg, gelbliche Flocken. — 4-Brom-
3,5-dimethoxybenzoesäure, C9H90 4Br. 4-Brom-3,5-dioxybenzoesäure in 5%ig. NaOH 
mit (CH3)2S04 erhitzt, mit mehr NaOH gekocht usw. Aus verd. Aceton, dann CH3OH 
derbe Spieße, F. (korr.) 251°. — 2-Brom-3,5-dimethoxybenzylalkohol, C9Hu0 3Br. 
1 g 2-Brom-I mit 40 g 50%ig. KOH auf W.-Bad 8 Stdn. gerührt, mit W. verd. Aus 
CH3OH, dann Aceton Krystalle, F. 96°. p-Nitrobenzoylderiv., C16Hl40 6NBr, in Pyridin 
dargestellt, aus wss. Aceton gelbliche Würfelchen, F. 165°. Aus der ausgeätherten 
alkal. Lsg. wurde 2-Brom-3,5-dimethoxybenzoesäure isoliert. — 2,6-Dibrom-3,5-di- 
methoxybenzaldeJiyd, C9Hs0 3Br2. 1. Aus I in Eg. mit 2 Moll. Br. 2. Aus 2-Brom-I
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durch Erwärmen in Eg. mit Br-Überschuß. Aus A. oder Aceton gelbliche Nädelchen, 
F. (korr.) 222—223“. Phenylhydrazon, C15H140üN2Br2, gelbliche Nadeln, E. (korr.) 158°.
— 2,6-pibrom-3,5-dimethoxybenzoesäure, CBH80.,Br2. Aus vorigem wie oben; Oxydation 
unvollständig. Aus A. Krystalle, F. (korr.) 256° beim Einbringen in Bad von 250°. 
Ag-Salz, C9H70 4Br2Ag, Nädelchen. —  4,6-Dibfomresorcindimethyläther, C8H80 2Br2. 
1 g 2,6-Dibrom-l mit 40 g 50%ig. KOH 10 Stdn. auf W.-Bad gerührt, dann verd. 
Aus A., F. 140—141°.

2-Clilor-3,5-dimethoxybenzalddiyd, C9H90 3C1. 5 g I in 15 ccm Eg. gel., mit C02 
verd. CI (aus 1,9 g KMn04) eingeleitet, Nd. mit A. ausgekocht, wobei 2,6-Dichlor-I 
ungel. blieb, h. Filtrat mit W. gefällt. Aus CH3OH grauweiße Krystalle, F. 119,5°. 
Semicarbazon, C10H]2O3N3Cl, aus A.-Bzl., F. (korr.) 218°. — 2-Chlor-3,5-dimdhoxy- 
benzoesäure, C9H90 4C1, aus A. Nadeln, F. (korr.) 181— 182°. — 2-Chlor-3,5-dimcthoxy- 
benzylalkoliol, C9Hn0 3Cl. Wie oben (3 Stdn. erhitzt). Aus verd. A. (Kohle) schwach 
rosafarbige Blättchen, F. 127°. Aus dem alkal. Filtrat vorige Säure. —  2,6-Dichlor-
3.5-dimethoxybenzaldeJiyd, C0H8O:)Cl2. I oder 2-Chlor-I in Eg. gel. u. raschen Cl-Strom 
eingeleitet (dicker Nd.). Aus A. Nadeln, F. (korr.) 180—181°. Semicarbazon, C10HjjO3 
N3C12, Krystalle, F. 272° (Zers.). — 2,6-Didilor-3,5-dimdhoxybenzoesäure, C9H80 4C12, 
aus verd. Aceton Krystalle, F. (korr.) 209°. — 4,G-DichlorresorcindimethylätJier, 
CsH802CL. Aus 2,6-Dichlor-I mit 50%ig. KOH wie oben (3 Stdn.). F. 118,5°. — 
2-Chlor-3,5-dioxybenzoesäure, C7H50.,C1. 0,8 g 3,5-Dioxybenzoesäure in absol. Ä. mit
0.7 g S02C12 versetzt, nach V2 Stde. verdampft. Aus W. Krystalle, F. (korr.) 249°. 
Liefert in alkal. Lsg. mit (CH3)2S04 obige 2-Chlor-3,5-dimethoxybenzoesäure. —  
2-Brom-6-nitro-3,5-dimethoxybenzaldehyd, C9H80 5NBr. 2 g 2-Brom-I in 40 ccm HN03 
(D. 1,4) suspendiert, unter Kühlung mit HN03 (D. 1,5) bis zur Lsg. versetzt (30—40 ccm) 
u. in W. gegossen. Aus Eg. dann A., F. (korr.) 212—213°. Gibt mit Aeeton u. NaOH 
undeutliche, grünliche Färbung. Phenylhydrazon, C15Hi40 4N3Br, aus Aceton u. 
CH3OH, F. (korr.) 153°. — 2-Brom-6-nilro-3,5-dimeihoxybcnzoesäure, C9H8OaNBr, aus 
verd. A., F. (korr.) 232° (Zers.). —  4-Broni-6-nilroresorciiulimcthylüther, C8H80 4NBr. 
Durch Kochen des obigen Aldehyds mit 10%ig. KOH. Aus verd. CH:iOH, F. (korr.) 140°; 
vgl. Iyen gar u. Jois (C. 1931. I. 2869). — 2,6-Dinitro-3,5-dimethoxybenzaldehyd, 
C9H80,Nj. 3 g I bei — 5° in 30 ccm HN03 (D. 1,5) eingetragen, in W. gegossen. Aus 
Eg. gelbliche, bald grünliche Krystalle, F. (korr.) 228°. Phenylhydrazon, C]5H140 6N4, 
aus CH3OH dunkelorangene Blättchen, F. (korr.) 211° (Zers.). — 2,6-Dinitro-3,5-di- 
methoxybenzoesäure, C9H80 8N2, aus A. u. Aceton, F. (korr.) 232—233° (Zers.). —
4.6-Dinitroresorcinmonomethyläther, C7H60 6N2. Obigen Aldehyd mit 5%ig. KOH bis
zur Lsg. gekocht; beim Erkalten gelbes K-Salz; mit W. verd., mit H3P04 gefällt. 
Aus verd. A., F. 110— 111°. —  4,6-Dinitroresorcindimethyläther, C8H8O0N2. Vorigen 
mit 1 Mol. KOH verdampft, K-Salz mit (CH3)2S04 erwärmt, mit w. Dicarbonatlsg. 
gewaschen. Aus verd. A., F. 157°. (Mh. Chem. 68. 51— 67. Mai 1936. Wien, Techn. 
Hochsch.) L i n d e n b a u m .

E. I. Margolis, Über die Kontaktumlagerung der eis- und trans-Biineihylcyclo- 
hexane. (Mitgeteilt von N. D. Zelinsky.) (Vgl. C. 1932- II. 3554.) Vf. hat das Verh. 
der isomeren trans-Dimetliylcydohexane über Os-Katalysator untersucht, um fest
zustellen, ob letzterer befähigt ist, das Gleichgewicht cis ^  trans nach links zu ver
schieben. —  trans-o-Dimethylcydohexan. Ein o-Xylol von Ivp.748l7 142,5°, D .204 0,8 7 99, 
nn20 =  1,5055 wurde im schwachen H-Strom über Ni bei 170—175° geleitet, 4 bis
5 Tropfen je Min., Prod. mit 7%ig. Oleum, dann W. gewaschen, über CaCl2 getrocknet 
u. über Na dest. Kp.746i5 122,75— 123,5° (korr. 123,42— 124,17°), D.20, 0,7811, nD2° =  
1,4305; vgl. M i l l e r  (C. 1933. II. 1027). Dieses Präparat wurde im schwachen H-Strom 
bei 50—70° über 25%ig. Os-Asbest geleitet, 4— 5 Tropfen je Min., Prod. über Na dest. 
Diĉ  Konstanten waren prakt. unverändert. —  trans-p-Dimethyicyclohexan. Aus einem 
p-Xylol von Kp.740)1 137— 137,4°, D .204 0,8604, nD20 =  1,4968 wie oben (2-mal über
geleitet). Kp.758i5 120— 120,6°, D .2°>54 0,7672, nD20 =  1,4248; vgl. M i l l e r  (C. 1936.
1. 2075). Nach Leiten über Os wie oben waren die Konstanten unverändert. —  trans- 
m-Dimethylcyclohexan. Aus einem m-Xylol von Kp.754 138— 139°, D .204 0,8616, no20 =  
1,4961. Fraktion ICp.748 120— 121° (korr. 120,59— 121,59°), D.20, 0,7706, nD20 =  1,4262 
(vgl. M i l l e r , 1. c.) wurde über Os geleitet. Danach waren die Konstanten unverändert.
— Aus den Verss. ergibt sich, daß unter den gegebenen Bedingungen durch Os keine
Verschiebung des Gleichgewichts eis ^  trans nach links erzielt werden kann. Die 
trans-Formen der Dimethylcyclohexane sind stabil. (Ber. dtsch. chem. Ges. 69. 1710 
bis 1713. 8/7. 1936. Moskau, Staatsuniv.) L i n d e n b a u m .
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A. J. Arbusow und B. M. Michailowa, über das Äthylacetal des Cyclohexanons 
und seine Umwandlung in Cycloliexenolesler. Im wesentlichen inhaltsgleich mit der 
C. 1936. I. 4718 referierten Arbeit. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tseheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 6. (68.) 390—93. 1936.) M a u r .

D. N. Kurssanow und A. S. Kitschkina, Untersuchungen auf dem Gebiet der
1.2-Diphenyläthanderivate. Durch Vereinfachung einer von B r a u n  (Ber. dtsch. chem. 
Ges. 46 [1913]. 1511) beschriebenen Darst.-Metliode wurden einige monosubstituierte
1.2-Diphenyläthanderiw. gewonnen. Es konnte nämlich entgegen den Erwartungen 
das p-Nitro-2-phenyl-l-chloräthan mit B zl. nach F r i e d e l -Cr a f t s  kondensiert werden. 
Dagegen gelang beim o-Deriv. die entsprechende Rk. nicht, so daß das B r a UXScIic 
Verf. benutzt werden mußte. —  Auf Grund von Überlegungen über die Sperrwrkg. 
der —CH2-CH,-Gruppe in dem 1,2-Diphenyläthan (I) erschien die Darst. eines Mono- 
nitroderiv. ohne Anwendung eines Überschusses des Nitrierungsmittels möglich. In 
der Tat lieferte die Umsetzung äquimolarer Mengen von I u. Benzoylnilrat gute Aus
beuten an p-Nitro-l,2-diphenyläthan, das ident, mit dem nach F r i e d e l -Cr a f t s  
gewonnenen Präparat war. Bemerkenswert erscheint der Eintritt der N 02-Gruppe 
ausschließlich in p-Stellung.

V e r s u c h e .  o-Nitro-l-phenyl-2-chloräthan. Durch vorsichtiges Einträgen eines 
Gcmisches von 52,2 g HN03 (D. 1,5) -f- 104,4 g H2S04 in l-Phenyl-2-ehlorätlian bei 5° 
unter Rühren. Ausbeute an Mononitroderiw. 91% • Trennung vom p-Isomeren durch 
Dest. u. Ausfrieren. Kp.ls 156,5— 158°, D.20 1,2480, nn20 =  1,5620, o20 =  45,79. Daraus 
mit KMn04 o-Nitrobenzoesäure. — o-Benzoylamino-l-plienyl-2-chloräthan, C15HhONC1. 
F. 119—120°.— o-Benzoylamino-l,2-diplienyläthan, C21H19ON. F. 157—158,8°. Daraus
o-Amino-l,2-diphenyläihanchlorhydrat, CI4H16NC1. Zera.-Punkt über 171°. Daraus das 
Amin, Kp.2 138—-143°, D.2°4 1,0430, nn20 =  1,5935. Das daraus bereitete Diazonium- 
salz kuppelte mit Naplithionsäure zu einem roten Farbstoff. — p-Nitro-l,2-diphenyl- 
äthan, C14H13N 02, F. 70—71°. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 1342— 47. 1935. Moskau, Textil- 
Inst.) B e r s i n .

O. Dischendorfer und A. Verdino, über die Kondensation von Benzoin und 
Thymol. I. Über die Darstellung von 2 - Benzoylthymol und die Kondensations- 
aufklämng des Desylthymols. (Vgl. C. 1936. I. 58 u. früher.) J a p p  u. M e l d r u m  
(J . Soc. chem. London 75 [1899]. 1035) haben durch Kondensation von 
Benzoin u. Thymol mittels H2S04 2 Verbb. erhalten. Die eine, C24H240 2, F. 126°, 
gebildet aus je 1 Mol. der Komponenten unter Austritt von 1 H20, war ein Desyl- 
thymol mit unbestimmter Stellung des Desyls; die o-Stellung zum OH kam jedoch 
wegen Bldg. eines Aeetylderiv. mit Acetanhydrid nicht in Frage. Der anderen Verb., 
C24H220 , F. 115— 116°, entstanden durch Austritt von 2 H20, wurde die Konst. I 
u. die Bezeichnung „Cymodiphenylfurfuran“  erteilt. —  Vff. zeigen zunächst, daß 
Formel I richtig ist. Sie haben die Verb. oxydativ zu II aufgespalten u. dieses zum 
noch unbekannten 2-Benzoylthymol verseift. Letzteres ließ sieh zu einem Monobrom- 
deriv. bromieren, dessen Br zweifellos in Stellung 4 anzunehmen ist. — I lieferte ein 
Bromderiv., dessen oxydative Aufspaltung u. Verseifung zu einem anderen Brom- 
2-benzoylthymol führten. Daß sich in letzterem das Br im Thymolkern befindet, 
folgt aus der Oxydation mit alkal. KMn04, welche nur Benzoesäure, aber keine Brom- 
benzoestiurc gab. Da ein Eintritt des Br in das CH3 oder iso-C3H7 nicht in Frage kommt 
(Bromierung bei Raumtemp.), so muß 5-Brom-2-benzoylthymol u. folglich 6-Brom-1 
vorliegen. — Das obige Desylthymol muß Formel III besitzen, denn durch Oxydation 
seines Benzoylderiv. u. Verseifung wurde das bekannte 4-Benzoylthymol erhalten (dieses 
vgl. R o s e n m u n d  u. S c h n u r r , C. 1928. I. 1652).

V e r s u c h e .  4-Methyl-7-isopropyl-2,3-diphenylcumaron (I), C^H^O. 20 g 
Benzoin u. 40 g Thymol verschmolzen, mit 80 g 73%ig. H2S04 versetzt, 20 Min. auf 
150— 170° erhitzt, nach Erkalten wiederholt mit W. erwärmt u. dekantiert; Bk.-Prod. 
entweder mit W.-Dampf dest. u. Rückstand aus A., dann PAe. umgel. oder in Ä. gel., 
wiederholt mit 2%ig. Lauge +  etwas A. ausgeschüttelt (Entfernung von Thymol u.

CH» CH. CH,

I II III

(CHi),CH 0 CH(CH.)! CH(CHa).
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IH), Ä.-Rückstand mit PAe. ausgezogen, in welchem I sll. ist. Aus A. oder wenig Eg. 
Nadeln oder Blätter, E. 116— 117°; ca. 6 g. —  2-Benzoylthymolbenzoat (II), C24H220 3. 
I in Eg. mit gleicher Menge Cr03 2 Stdn. gekocht u. in W. gegossen. Aus Eg. +  W. 
kompakte Krystalle, E. 104°. H2S04-Lsg. hellgelb, durch Spur HNO, entfärbt. —
2-Benzoylthymol oder 3-Oxy-2-bcnzoyl-l-meihyl-4-isopropylbenzol oder G-Oxy-2-meihyl-
5-isopropylbenzophenon, C17Hi80 2. II mit ea. 10%ig. alkoh. KOH 2 Stdn. gekocht, 
mit W. verd., A. abdest. u. mit CO, gefällt. Aus verd. A. Spieße, E. 97°. Alkal. Lsgg. 
hellgelb. iLSOj-Lsg. orangen, durch HN03 entfärbt. In A. mit EeCl3 olivgrün.'—
i-Brom-2-benzoylthymol, C17H170 2Br. Darst. in Chlf. bei Raumtemp. Aua verd. A. 
Nadeln, E. 128— 129“. Alkal. Lsgg. hellgelb. H2S04-Lsg. hellgelbrot, mit HN03 hell
gelb. In A. mit EeCl3 grüngelb. — 6-Brom-l, C24H2iOBr. Darst. in CCl.j bei Raum- 
temp. Aus A. rhomb. Tafeln oder lange Stäbchen, ~E. 152°, uni. in k. konz. H2S04, 
auf Zusatz von HN03 braunrot. —  5-Brom-2-benzoyUhynwlbenzoat, C24H210 3Br. Voriges 
in Eg. mit CrO:l 1 Stde. auf sd. W.-Bad erliitzt, mit W. gefällt. Aus 12g. -f- W. Kry
stalle oder Stäbchenrosetten, E. 129,5°. H2S04-Lsg. gelb. — 5-Brom-2-benzoylthytnol 
oder 5-Brom-3-oxy-2-benzoyl-l-methyl-4-isoprop%jlbenzol oder 4-Brom-G-oxy-2-methyl-
5-isopropylbenzophenon, C17H170 2Br. Aus vorigem mit alkoh. KOH usw. wie oben. 
Aus wss. A. hellgelbe Nädelchen, F. 91°. H2S04-Lsg. goldgelb, mit H N 03 hellgelb. 
In A. mit EeCl3 grünlichbraun. — 4-Desylthyniol oder 3-Oxy-l-methyl-4-isopropyl-
6-desylbenzol (III), C21H240 2. Aus der alkoh. Mutterlauge des I oder durch Fällen der
alkal. Auszüge mit HCl; am besten über das Benzoylderiv. reinigen. Aus A. +  PAe. 
Blätter, E. 126°. — Benzoylderiv., C31H280 3. In Pyridin mit CeH5• COC1 6 Stdn. auf 
sd. W.-Bad erhitzt, mit W. gefällt. Aus A. +  W., dann A. Nadeln, F. 140°. H2S04- 
Lsg. bräunlichrot. — 4-Benzoylthymol. Voriges in Eg. mit Cr03 erhitzt, mit W. 
gefällt, aus Eg. +  W. umgefällt, mit alkoh. NaOH verseift, mit W. verd., A. 
abdest., mit C02 gefällt. Aus verd. A. Blätter, F. 153°. (Mh. Chem. 68. 10—20. 
Mai 1936.) L i n d e n b a u m .

0. Dischendorfer und A. Verdino, Über die Kondensation von Benzoin und Thymo- 
hydrochinon. (Vgl. vorst. Ref. u. früher, besonders C. 1936. I. 58.) Durch Konden
sation von Thymohydrochinon mit 2 Moll. Benzoin wurde mit ca. 8°/0 Ausbeute das 
erwartete I erhalten, dessen Konst. durch seine Bildungsweise eindeutig bestimmt ist. 
Die oxydative Aufspaltung des I führte zu II, welches zum freien Hydrochinonderiv. 
verseift wurde. Neben I entstanden harzige, alkalilösl. Prodd., zweifellos gebildet durch 
Kondensation im Verhältnis 1: 1 Mol., deren Isolierung jedoch nicht gelang.

V e r s u c h e .  3 -Methyl-6 -isopropyl-4',5',4",5” -tetraphenyldifurano-(2',3': 1,2; 
2",3": 4,5)-benzol (I), C38H3n0 2. 20 g Benzoin, 13 g Thymohydrochinon u. 80 g 73%ig. 
H2S04 15 Min. auf 150° erhitzt, wiederholt mit W. ausgezogen u. filtriert, Rückstand 
in 50 ccm sd. A. gel.; beim Erkalten Nd. Aus A.-Bzl. (1: 1) schneeweiße Stäbchen, 
F. 261°. Die meisten Lsgg. fluorescieren blauviolett. In k. konz. H2S04 uni., auf 
Zusatz einer Spur konz. HN03 tief blaue, bald hellrote Lsg. —  3,6-Di-[benzoyloxy\-
l-methyl-4-isopropyl-2,5-dibenzoylbenzol (II), C33H30O6. 1,5 g l in 75 ccm Bzl. gel., 3 g 
Cr03 in 75 ccm Acotanhydrid zugesetzt, 1 Stde. auf W.-Bad erhitzt, Lösungsmm. im 
Vakuum abdest. u. W. zugefügt. Aus Eg. schneeweiße Stäbchen, F. 235°. H2S04- 
Lsg. goldgelb, mit Spur HN03 hellgelb. —  3,6-Dioxy-l-methyl-4-isopropyl-2,5-dibenzoyl- 
benzol, C24H220 4. II in sd. A. suspendiert, mit gleicher Menge KOH in wenig W. 15 Min. 
u. nach Zusatz von wenig W. noch 5 Min. gekocht, SÖ2-Lsg., dann viel W. zugefügt. 
Aus verd. A. (-)- etwas S02-Lsg.) hellgelbe Krystalle, bei 190“ sinternd, F. 205° (tief 
orangene Schmelze). H2S04-Lsg. tief rot, mit Spur HN03 hellgelb. In A. mit FeCls 
tief gelb, beim Kochen gelbrot. — Diacetylderiv., C28H260 6. Mit Acetanhydrid u. Na- 
Acetat erhitzt, dann mit h. W. versetzt. Aus h. CH3OH oder Pyridin +  W. körnige 
Krystalle, bei 134° sinternd, F. 141°. H 2S04-Lsg. hellgelb, dann rot, mit Spur HN03 
schwach gelb. (Mh. Chem. 68. 41— 46. Mai 1936. Graz-Leoben, Techn. Hoehsch., u. 
Graz, Bundesanst. f. Lebensmittelunters.) L i N D E N B A U M .

Donald H. Hey und E. R. Buckley Jackson, Umlagerungsrcaktionen in mehr- 
kernigen Systemen. Teil I. Die Friessche Verschiebung im 4-Benzoyloxydiphenyl. Vff.

o CH. CH.I

1 II

(CHj)jCH 0 (CHa)sCH
I
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haben die Unters, der F p jE S sch en  Verschiebung, die bereits von B l i c k e  u . W e ijt -  
KAUFF (C. 1932. I. 2320) vorgenommen war, wieder aufgenonnnen u. erhielten nicht 
wie diese Autoren 4-Oxy-4'-benzoyldiphenyl (I), sondern 2 Verbb., 4-Oxydiphenyl II 
u. III, aus letzterer durch Methylierung IV. Die Bldg. von II als Nebenprod. war nach 
den Unterss. von Cox (C. 1930. I. 1758) zu erwarten. Die Einw. von Benzoylchlorid 
auf 4-Methoxydiphenyl in Ggw. von AlCl3 führt dagegen zu V, wahrscheinlich ident, 
mit der Verb. von BLICKE u. WEINKAUFF, u. zu einer 2. Verb., die für VI gehalten 
wird. —  Die Konst. der Verb. IV konnte durch Synthese derselben auf 2 verschiedenen 
Wegen sichergestellt werden: 1. Durch Bromierung von II entstand 3-Brom-4-oxy- 
diphenyl (vgl. B e l l  u. R o b i n s o n ,  C. 1927. II. 927), daraus durch Methylierung
3-Brom-4-methoxydiphenyl (F. 76—77°). Grignardierung u. Einw. von Benzaldehyd 
liefert den viscosen Alkohol, C„HS • CcH,(OCH3) 1 • (CHOH ■ C6H,,)3 (VII), der durch 
Oxydation mit K 2Cr20- in IV überging. 2. Die Anwendung der RElMER-TlEM ANNSchen 
Bk. auf II lieferte 4-Oxy-3-aldehydodiplienyl (vgl. B e l l  u. K enyon , C. 1927. I. 1006). 
Das Methoxyderiv. dieser Verb. führte bei Einw. von C„H5MgBr u. Oxydation ebenfalls 
zu VII u. IV. —  Da weder 4’-Brom-, noch 4'-Jod-4-methoxydiphenyl mit Mg reagierten, 
wurde V auf andere Weise hergestellt: aus 4-Benzoyldiphenyl entstand durch Nitrierung 
VH! (vgl. G r i e v e  u. H e y , C. 1933. II. 2816), daraus durch Red. IX, das in I u. V über
geführt wurde. VIII lieferte durch Oxydation p-Nilrobenzoesäure, war außerdem ver
schieden von X u. XI, wodurch die Stellung der Nitrogruppe bewiesen wurde. —

V e r s u c h e .  4-Benzoyloxydiphenyl, Nadeln aus absol. A., F. 150— 151°. —
4-Oxy-3-benzoyldiphenyl, C19H140 2 (III), neben II durch Erhitzen von 4-Benzoyloxy
diphenyl mit A1C13 auf 140° in Tetrachloräthan. Gelbe Nadeln aus 95%ig. A., F. 89°. — 
Benzoylderiv., C20H18O3. Nadeln aus wss. A., F. 95— 96°. — Acetylderiv., C21H]603. 
Krystalle aus PAe., F. 136— 137°. — 4-Methoxy-3-benzoyldiphenyl, C20H1GÖ2 (IV), 
Darst. aus III; Blätter aus PAe., F. 93°. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C20H20O6Ni, 
orangerote Krystalle aus Äthylaeetat, F. 218— 219°. — 4-Methoxy-4'-benzoyldiphenyl, 
C20H1GO2 (V), aus 4-Methoxydiphenyl, Benzoylchlorid u. A1C13 in CS2 oder durch Methy
lierung von I mit Methylsulfat. Nadeln aus Bzn.-PAe., F. 166°. — Verb. C'2- / /20O3, 
wahrscheinlich 4-Methoxy-3,4'-dibenzoyldiplienyl (VI), Nadeln, F. 170°. —  2,4-Dinitro- 
phenylhydrazon von V, C28H20O5N,, rötliche Krystalle aus Äthylacetat, F. 221°. — 
2,4-Dinitrophenylhydrazon von VI, C33H240 6N4, rötliche Krystalle aus Äthylacetat, 
F. 221°. —  3-Alde}iydo-4-inetlioxydiphenyl, Cl4H120 2, aus der Oxyverb. durch Methy
lierung mit CH3J, schwach gelbe Nadeln aus PAe., F. 79°. — 4-Nitro-4'-benzoyldiphenyl, 
C18H130 3N (VIII), schwach gelbe Nadeln aus absol. A., F. 154—156°. —  4-Amino- 
4'-benzoyldiphenyl (IX), Ci„Hi5ON, durch Red. von VIII mit SnCl2, gelbe Blätter aus 
wss. A., F. 143-—144°. 4-Acetamido-4'-benzoyldiphenyl, C21H1,0 2N, Nadeln aus A., 
F. 206— 207°. — 4-0xy-4'-benzoyldiphenyl (I), durch Diazotierung u. Verkochung der 
Aminoverb., gelbe, durchscheinende Blätter, F. 195°. — 4-p-Nitrobenzoyldiplienyl (X), 
C10H13O3N, aus Diphenyl, p-Nitrobenzoylchlorid u. A1C1, in Bzn., schwach gelbe Nadeln 
aus Bzn.-pAe., F. 165°. — 4-m-Nitrobenzoyldiphenyl (XI), analog der p-Verb., perl
mutterartige Blätter aus absol. .A., F. 130°. —  4-Brom-4'-methoxydiphenyl, aus der 
4-Brom-4'-nitroverb., die zur Aminoverb. reduziert u. weiter in die Oxy- u. Methoxy- 
verb. übergeführt wurde. Blätter aus A., F. 144°. —  4-Jod-4'-methoxydiphenyl, in 
analoger Weise aus der 4-Jod-4'-nitroverb., Blättchen aus Bzn., F. 183°. (J. chem. 
Soc. London 1936. 802—06. Juni. Manchester, Univ.) BOCK.

H. W . Underwood jr. und George Barker, Untersuchungen in der Diphensäure- 
reihe. V. (IV. vgl. C. 1930. II. 3554.) Im Anschluß an die frühere Unters, werden 
die Verbb. I—VII u. erneut die Verbb. VIII—X dargestellt. Alle Substitutionsprodd. 
des Phenoldipheneins werden durch verd. NaOH-Lsg. mit gelber Farbe gel. (Nach 
den FF. die Angaben der Ausbeute.) Tetrabromphenoldiphenein (I), C20H14O4Br4, F. aus 
Eg. 213—214°, 75%. — Dijodphenoldiphenein (II), C20HuO4J2, Rohprod. mit Chlf. 
auskochen; F. aus Eg. 216— 217°; 20%. — Dinilrophenoldiphenein (III), C20H16O8N2, 
gelb; F. aus absol. Ä. 212,5— 213°. — o-Kresoldiphenein (IV), C23H220 4, F. aus Eg.
218,5— 219,5°; 50%- — Dibrom-o-kresoldiphenein (V), C28H20O4Br2, F. aus absol. A. 
203— 204°; 62%. — Dijod-o-kresoldiphenein (VI), C28H20O4J2, F. aus absol. A. 206 
bis 207°; 43%. — Dinitro-o-kresoldiphenein (VII), C28H20O8N2, gelb, F. aus Bzl. u. absol.
A. 212,5— 213°. — Resorcinoldiphenein (VIII), gelb, F. aus absol. A. 248—249°. — 
Tetrabromresorcinoldiphenein (IX), bräunlich-gelbes Pulver vom F. 271— 272°. — 
Tetrajodresorcimldiphenein (X), grünlich-gelbes Pulver, F. 208,5—209,5°. (J. Amer. 
chem. Soc. 58. 642—43, 6/4. 1936. Cambridge, Mass., Inst, o f Techn.) G. P. WOLF.
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W. Koblitz und H. Wittmeyer, Zur Darstellung von Rubren. Die Ausbeute bei 
der Darat. von Rubren nach B o w e n  (C. 1 9 3 4 . I I .  2979) aus Triphenylpropargylalkohol 
mit S0C12 (-f A1C13) wird stark verbessert. (Ber. dtach. ehem. Ges. 6 9 . 1806. 8/7. 1936. 
Frankfurt a. M., Univ.) B e h r l e .

C. F. H. Allen und Lucius Gilrnan, Eine Synthese des Rubrens. Auf Grund 
früherer Untcrss. (C. 1 9 3 5 - I I .  1358. 2948) war zu erwarten, daß bei der Umsetzung 
des Naphthacenchinons (I) mit CcH5MgBr die Phenyle infolge 1,4-Addition an den 
C-Atomen * erscheinen würden. Tatsächlich wurden 2 stereoisomere Tetrahydro
chinone II erhalten, welche in alkal. Lsg. leicht zu III dehydriert werden konnten.
III bildet, wie I selbst (F lE SE R , C. 1 9 3 1 . I I - 1142) u. als a,a'-substituiertes Anthra- 
chinon, keine Küpe. Die Stellung der Phenyle wurde durch das Ergebnis der Alkali- 
schmelze bewiesen (vgl. Versuchsteil). — Der als Rubren bekannte KW-stoff ist nach 
neuerer Auffassung von D u f r a i s s e  (Bull. Soc. chim. France [5] 2 [1935]. 1546) ein 
5,6,11,12-Tetrd'phenylnaphthacen (V). Es ist Vff. gelungen, letzteres von III aus zu 
synthetisieren. III wurde nach längerer u. energ. Einw. von C0H5MgBr unverändert 
zurückgewonnen, reagierte aber mit C0H5Li unter Bldg. des Dicarbinols IV, welches 
sich ak ident, erwies mit dem Dioxydihydrorubren von D u f r a i s s e  u. B a d o c h e  
(C. 1 9 31 . I I .  2021). Durch Red. des IV wurde V erhalten u. mit Rubren als ident, 
befunden. Bei Ausführung dieser Synthese war die Mitt. von DUFRAISSE u. V ellu z  
(C. 1 9 3 6 . I .  2546), in welcher die im wesentlichen gleiche Synthese beschrieben wird, 
noch nicht erschienen. — Da die Konst. des Diols IV nach seiner Synthese feststeht, 
besitzt das Rubrenmonoxyd (Metrubren) zweifellos die Konst. VI, zu welcher auch 
ENDERLIN (C. 1 9 3 6 - 1. 3827) gelangt ist. — Vff. geben eine Erklärung für den Bildungs
mechanismus der Rubrene. Danach lagert sieh das Acetylenchlorid, (CaH5)2CCl- 
CiC-C6H5 teilweise zum Chlorallen, (C0H5)2C: C: CC1-C6H5 um; die beiden Chloride 
kondensieren sich auf dem Wege einer Diensynthese; durch Austritt von 2 HCl bildet 
sich dann V; Formelbilder vgl. Original.

0  H C.H,

C«Hs OH CeHs CeH» C.H,
V e r s u c h e .  6,11-Diphenylnaphthacenchincm-(5,12) (III), C30H13O2. Aus der 

äth. Lsg. von 6 Moll. C0H5MgBr Teil des Ä. abdest. u. durch n-Butyläther ersetzt,
1 Mol I langsam zugegeben, 2 Stdn. auf Dampfbad erhitzt u. gerührt, mit Eis u. Essig
säure zers., mit Dampf dest.; Rückstand (A) mit Ä., dann wenig Aceton verrieben, mit 
alkoh. KOH gemischt, nach Verschwinden der blauen Färbung gelbe Krystalle ab
filtriert, in Chlf. gel., Filtrat verdampft. Aus p-Cymol +  o-Diclüorbenzol (1: 1), F. 284°.
— 'Tetrahydrochinone CMI1220 2 (II). Rückstand A (4 g) 1j2 Stde. mit 60 ccm Eg. ge
kocht u. li. filtriert. Rückstand (0,4 g) lieferte aus Chlorbenzol, dann Chlf. Nadeln, 
F. 293—297°. Aus dem Filtrat abgesetzten Nd. aus h. Chlf. +  CH3OH (auf — 5° ge
kühlt), Dioxan +  Propylalkohol, Eg. umgel.; F. 224—225°. — Kalischmelze des III 
bei 290—310° ergab: 1. l,4-Diphenylnaphthalin-2-carbonsäure, F. 218—223°; Ag-Salz, 
C23H150 2Ag; Methylester, F. 163— 165°. 2. Benzoesäure. 3. 1,4-Diphenylnaphthalin,
F. 134—136°. Diese Verbb. vgl. W EISS u. A b e l e s  (C. 1 9 3 3 . I. 59). — 5,6,11,12-Tetra- 
phenylnaphthacendiol-(5,12) (IV). 1 Mol. III mit 6 Moll. äth. C6H5Li-Lsg. 13 Stdn. 
gekocht, mit Eis zers., Ä. abdest., Prod. in Chlf. gel., mit Dampf dest., Rückstand 
wieder in Chlf. gel., Filtrat verdampft. Aus Dioxan -f- Lg., dann Propylalkohol, 
F. 308—310°. — 5,6,11,12-Tetraphenylruiphthacen (Rubren) (V), C,2H28. IV mit Fe- 
Pulver in Eg. 1 Stde. gekocht, mit W . gefällt, Nd. mit sd. Bzl. erschöpfend extrahiert, 
Lsg. verdampft, Rückstand in C02-at unter 10 mm erst auf 140°, dann auf 200° er
hitzt. Rubinrotes, harziges Sublimat mit den bekannten Eigg. des Rubrens. (J. Amer. 
ehem. Soc. 5 8 . 937— 40. 5/6. 1936. Montreal [Canada], Mo G iL L -U n iv .) L i n d e n b a u m .
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Georges Levy, Sulfonierung des ß-Äthylnaphthalins. Synthese des 2-Äthylnaph- 
thols-(6). (Vgl. C. 1 9 3 3 . II. 3850 u. früher.) 156 g /3-Äthylnaplithalin wurden mit 
200 g H2S04 von 66° Bö 5 Stdn. auf 95° erhitzt (völlige Lsg.), dann in gesätt. NaCl- 
Lsg. gegossen. Erhalten 86%  Na-Sulfonat. Dieses lieferte durch Alkalischmelze bei 
280— 300° ein Naphthol, aus Lg., F. 97—98°; Pikrat, F. 106— 107°. Ausbeute hoch; 
es scheint fast nur ein Isomeres gebildet zu werden. Erfahrungsgemäß dürfte die 
S03H-Gruppc in Stellung 6 oder 7 eingetreten sein. Um dies festzustellen, wurde 
die folgende Synthese durchgeführt. — Anisylälhylmalonsäurcäthylesler, CH3O-C0H4- 
CH2-C(C„H5) (COoC2H5)2. Aus Na-Äthylmaloncster u. Anisylchlorid. Kp.„ 161°. 
Freie Säure, C13H16()5, aus Eg., F. 131,5—132,5°. — a.-Anisylbuttersäure, CH30  ■ C0H, • 
CH,> • CII(C2H5) • CO„H. Durch Decarboxylierung der vorigen Säure. Kp.13 195°. Amyl- 
ester, C17H20O3, Kp' 13 188°. —  ß-Anisylbutylalkoliol, CH3O-C0H4-CH2-CH(C2H5)-CH2- 
OH. Durch Red. des vorigen Esters nach B ou v ea u lt-B la n c . Kp.13 165°. — ß-Anisyl- 
butylehloriä, C12H170C1. Aus vorigem mit SOCl2 in Ggw. von Dimethylanilin. ICp.13 160°.
— ß-Anisylbutyljodid, C12Hn0J. Durch längeres Kochen des vorigen mit alkoh. NaJ- 
Lsg. Kp.ls 165“. — ß-Anisylbutylcyanid, Cj3H17ON. Aus vorigem mit KCN. Kp.13 172 
bis 175°. — ß-Anisylvaleriansäure, CH30  ■ C6H4 • CH2 • CH (C2H5) ■ CH, ■ CO,H. Aus 
vorigem mit methanol. KOH. Kp.13 205°. Chlorid, Kp.13 175°. —  3-Äthyl-T-melhoxy- 
tetralon-(l), C13H10O2. Aus vorigem Chlorid in Hexan mit A1C13. Kp.13 180°. Semi- 
carbazon, F. (korr.) 171— 172°. —  2-Jithyl-6-7neihoxy-l ,2,3,4-leirahydronaphthalin, 
CijH,sO. Durch Red. des vorigen nach CLEMMENSEN. Kp.13 148— 153°, angenehm, 
pfefferartig riechend. — 2-Äthyl-G-methoxynaphthalin, C13HuO. Durch Dehydrierung 
des vorigen mit S. Kp.13 160°, F. 57— 59°, anisartig riechend. — 2-Äthylnaphthol-(6), 
C12H120. Durch Kochen des vorigen mit konz. HJ. F. 97—98°. Pikrat, F. 107°. 
Ident, mit dem vom /S-Äthylnaphthalin aus wie oben erhaltenen Naphthol. —  /3-Athyl- 
naphthalin wird demnach vorwiegend in Stellung 6 sulfoniert. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 2 0 2 . 1679—80. 18/5. 1936.) L i n d e n b a u m .

B. P. Fedorow, Untersuchung auf dem Gebiet der Anthracenderivate. 1. Mitt. 
Beschrieben werden Darst. u. Deriw. der 9,10-Dichloranthracen-2-sulfosäure. —  Auf die 
Sulfonierungsrk. des 9,10-Dichloranthracens üben Hg u. seine Salze keinen dirigieren
den Einfluß aus. Mit Hilfe des Sulfochlorids wurde der Äthylester, das Amid u. Anilid 

0H 0 der Sulfosäure, sowie das 9,10-Dichlor-
i ii anthracen-2-mercaptan u. das Disulfid

/ \ X / \ / 0,Na dargestellt. Das Na-Salz der Sulfosäure
i ____ | |  | f gibt beim Erhitzen mit wss. NaOH neben

?  M M  wenig 1,2-Dioxyanthrachinon das Na-Salz
der Anthranol-2-sulfosäurc, die in nebenst.
2 tautomeren Formen auftreten kann. Die 

H H Enolform ist in W. mit gelber, in Alkali
mit braunroter Farbe 1. u. geht bei längerem Stehen im Exsiccator in die Ketoform 
über, welche sich in k. W. wenig u. mit grüner Farbe löst, beim Erwärmen aber wieder 
die gelbe Enolform zurückbildet. Beim Kuppeln mit p-Nitrodiazoniumsalz gibt die 
Anthranolsulfosäure in neutraler Lsg. eine gelbe, in alkal. Lsg. eine kirschrote Verb.

V e r s u c h e .  9,10-Dichloranthracen, CUHSC12. In eine Suspension von 178 g 
Antliracen in Benzolpolychloriden vom Kp. 140— 170° oder in Nitrobenzol werden 
bei 7—9° 69 g Clä eingeleitet. Ausbeute 93— 94% der Theorie. Aus Bzl. F. 209°. — 
9,10-Dich!oranthracen-2-suIfosäure, C14Hs0 3C12S. 247 g 9,10-Dichloranthracen werden 
mit 400 g 20%ig. Oleum in 800 g Nitrobenzol bei 12— 15° sulfoniert. Nach 4 Stdn. 
wird das Nitrobenzol mit W.-Dampf abdest. u. die entstandene Sulfosäure nach Zugabe 
des gleichen Volums A. zur wss. Suspension durch Erwärmen auf dem W.-Bade in 
Lsg. gebracht, aus der die Säure beim Erkalten mit 2,5 H ,0 auskrystallisiert. Aus A. 
F. 158— 159°. Nach Entwässern im Vakuum bei 140°. F. 212,1° (korr.) Zers. Na-Salz, 
C14H70 3Cl2SNa, durch Aussalzen der rohen Säure mit NaCl bei Siedetemp. Wird bei 
150° wasserfrei. L. in A., W. u. Gemischen beider. —  Chlorid, CUH;0 2C13S, aus dem 
Na-Salz u. PC15 in üblicher Weise. Aus Bzl. F. 221—225° Zers. — Amid, CuH90 2- 
NC12S, durch 6-std. Erhitzen von 1,5 g des Chlorids mit 25 ccm alkoh. NH3 auf 150 
bis 175°. Aus Bzl. F. 279°. — Äthylester entsteht in sehr geringer Ausbeute aus dem 
Chlorid u. absol. A. in der Kälte nach langem Stehen; beim Erwärmen bildet sich nur 
die freie Säure. — Anilid, C20HlaO2NClS, aus dem Chlorid u. Anilin. F. aus A. 247,8° 
(korr.). —  Na-Salz der Anthron-2-sulfosäure. 20 g Na-Salz der 9,10-Dichloranthracen- 
2-sulfosäure werden im Autoklaven mit 60 g NaOH u. 140 ccm W. 10 Stdn. auf 190
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bis 200° erhitzt (Druck 12—13 at). Nack Ansäuern der Rk.-M. mit 50°/oig. H2S04 
wird vom Alizarin u. nach Abkühlen von anorgan. Salzen abfiltriert, das Prod. mit 
140 g NaCl bei 46° ausgesalzen u. aus A. umkrystallisiert. Die so erhaltene Anthranol- 
sulfosäure geht beim Lagern in die Anthronsulfosäure über. —  Di-9,10-dichloranthracen- 
2,2'-disulfid, C28H14C14S2. 5 g 9,10-Dichloranthraeen-2-sulfochlorid werden mit 10 g 
Zn-Staub in 60 g Toluol 12 Stdn. gekocht. Das abfiltrierte Zn-Salz der Sulfinsäure 
wird mit 5 g Zn-Staub in 20 ccm HCl (D. 1,17) auf dem W.-Bade 7—8 Stdn. erwärmt; 
aus dem hierbei entstehenden Zn-Mercaptid bildet sich nach Behandlung mit HCl 
in A. das Disulfid. Aus Bzl. F. 235°. — 9,10-Dichloranthmcen-2-mercaptan aus vorst. 
Verb. mit Na2S in A. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chern. [russ.: Cliimitscheski Shumal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 6. (68.) 444— 54. 1936. Iwanowsches chem.- 
technolog. Inst.) M a u r a c h .

I. M. Heilbron, R. N. Heslop und F. Irving, Die direkte Synthese von 2’-Halogen- 
mesobenzanthronen. Chlormalondialdehyd, bzw. a,/?,y,y-Tetrachlor-Zlß-propylen kon
densiert sich mit Antkron zu 2'-Chlormesobenzanthron (I). Die Rk. läßt sieh auch auf 
substituierte Anthrone übertragen. Das Cl-Atom in 2' ist ungewöhnlich wenig reaktions
fähig; Ersatz durch Methoxy-, Cyan- oder Ammogruppen gelang nicht. Mit alkoh. 
Pottasche entsteht jedoch eine nahezu chlorfreie purpurroto Küpe. Während 2',5-Di- 
chlor- u. 2',5,8-Trichlormesobenzanthron leicht Dibenzanthrone bilden, gelingt dies 
bei den isomeren 2',4-Dichlor- u. 2',4,8-Trichlorverbb. nicht; die Substitution von
o,p-dirigierenden Gruppen in 4-Stellung scheint das H-Atom in 2-Stellung hinreichend 

zu hemmen, um die Bldg. des Di-Moleküls zu verhindern. — 
Brommalondialdehyd u. Anthron bilden überraschenderweise 
nicht die Br-Verb. von I, sondern l'-Brommesobenzanthron; es 
wird entweder eine Wanderung des Br-Atoms oder eine voll
ständige Abspaltung des Br mit nachfolgender Bromierung in 
1' angenommen. — Vff. schlagen für Benzanthron (1,9) den 
Namen meso-Benzanthron vor. (Bisherige Nomenklatur vgl. 
S c h o l l , Ber, dtsch. ehem. Ges. 4 4 . [1911]. 1662, d. Ref.).

V e r s u c h e .  symm.-Pentachlor propan (vgl. P r i n s , J. prakt.Chem. 8 9  [1914]. 414) 
aus Chloroform u. Dichloräthylen mit A1C13 u. Sand in Chlf.; 20 Stdn., 30°; Kp.20 98 
bis 100°. —  a,ß,y,y-Tdrachter-Aa-propylen, aus vorigem u. alkoh. Kalilauge, Kp. 165 
bis 167°. — 2'-Chlormesobenzanthron (I), C17H90C1, aus Anthron in H2S04 u. einem 
Uberschuß an vorigem; 40—50°, 22 Stdn.; aus Bzl. gelbe Blättchen, F. 191— 192°; 
oder aus 2'-Aminomesobenzanthron durch Diazotierung u. Umsetzung mit CuCl in 
HCl bei 70—80°; aus Eg. gelblich grüne Nadeln, F. 192— 193°. —  2',5,8-Trichlomieso- 
benzantliron, C17H70C13, aus 1,4-Dichloranthron (vgl. BARNETT u. W lLTSH IRE , C. 1 9 2 9 .
H. 2775); aus Bzl. goldgelbe Nadeln, F. 180— 181°. In alkoh. Pottasche bildet sich 
ein Dibenzanthron, das Baumwolle rot färbt. —  2',4,S-TricMonne-sobcnmnthron, C17H70C13, 
aus 1,5-Dichloranthron (vgl. B a r n e t t  u. M a t t h e w s ,  J. chem. Soc. London 1 9 2 3 . 2553), 
gelbe Krystalle, F. 190—191°; in H2S04 tiefxote Färbung mit brauner Fluorescenz. — 
2',4-Dichlormesobenzanthron (II), C17H80C12, aus 4-Chloranthron; gelbgrüne Nadeln, 
P. 203— 204°. In H2S04 orangerot. —  d-ChloranthracJiinon-l-carbonsäure durch Oxy
dation von vorigem (vgl. P e r k i n  u . S p e n c e r ,  J. chem. Soc. London 1 9 2 2 . 478), 
gelbe Krystalle, F. 231—232°. Methylester, gelbe Nadeln, F. 185— 186°. — 2',5-Di- 
chlormesobenzanthron, CnHäOCl2, aus den Mutterlaugen von II. F. 240°. —  5-Cldor- 
anthrachinon-l-carbonsäure, durch Oxydation von vorigem mit Chromsäure in Eg.; 
gelbe Nadeln, F. 312—313°. Methylester (vgl. C a h n , J o n e s ,  S im o x s e n ,  C. 1 9 3 3 .
II. 222), gelbe Nadeln, F. 183°. Brommaloiidialdehyd, C3H30 3Br, sym-Dibromäthylen 
wird mit Chlf. in Ggw. von Aluminiumchlorid kondensiert zu tx,y,y-Trichlor-a,ß-dibrom- 
propan, Kp.30 130— 133°; mit alkoh. Kalilauge wird Chlorbrompropylen, Kp. 195— 202°, 
erhalten, daraus mit H2S04 den Dialdehyd; aus Bzl. lange Nadeln, F. 139— 140°. —  
l'-Brommesobenzanthron, C17H„OBr, aus Chlorbrompropylen in H2S04 , SOa einleiten 
u. Anthron in H,SO., zugeben; 60°. In Eiswasser zersetzen, Nd. mit Eg. ausziehen. 
Goldgelbe Blättchen, F. 174— 175°. — 1'-Cyanmesobenzanthrcm, aus vorigem in Phenyl
acetonitril mit Cuprocyanid bei Siedetemp., 12 Stdn. Aus Eg. u. Nitrobenzol gelbe 
Nadeln, F. 242—243°. In fI2S04 orangerot, gelbgrüne Fluorescenz. — 2'-Brommeso- 
benzanthron, C17H9OBr, ans meso-Benzanthron-2'-diazoniumsulfat u. Cuprobromid in 
15°/0ig. HBr; gelbe Nadeln, F. 194—195°. Färbt in alkoh. Pottasche Lsg. Baumwolle 
purpurblau. —  2'-Cyanmesobenzanthron, Cl8H9ON, aus meso-Benzanthron-2'-diazonium- 
sulfat in W . mit KCN +  Kupfersulfat bei 30—35°. Nach 4 Stdn. auf 80° erhitzen.
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Gelbe Nadeln, F. 285— 286°. — ine.so-Bcnzanthron-2'-carbonsäure, ClsH10O3, aus vorigem 
in Eg. +  50%ig. H2SOd bei Siedetemp. in 16 Stdn. Aus Nitrobenzol citronengelbe 
Nadeln, F. 341—342" (vgl. S c h a a r s c h m i d t , Ber. dtsch. chem. Ges. 5 0  [1917]. 294). 
Äthylester, CjoHjjOa, mit HCl, gelbe Nadeln, F. 172— 173°. (J. ehem. Soc. London 1936 . 
781—85. Juni. Manchester, Univ.) H änel.

N. J. Schuikin und J. M. Tschilikina, Katalytische Hydrierung des Furans. 
Tetrahydrofuran. (Vgl. Z e l i n s k y  u . S c h u i k i n , C. 1 9 3 5 - I .  1372.) Beim Überleiten 
von Furan u. H2 über einen 25%ig. Osmiumkontakt auf Asbest (C. 1 9 3 0 . I .  30) im 
Glasrohr fand bei 65—70° glatte Hydrierung zu Tetrahydrofuran statt. — Es gelang 
weder, das Tetrahydrofuran zu dehydrieren (durch Überleiten über Pt auf Aktivkohle 
u. Asbest bei 300—305° mit H2 u. C02 als Führungsgasen), noch es zu hydrolysieren 
(durch 6-std. Erhitzen mit 30- u. 60%ig. H,SO,, auf 110°). (Chem. J. Ser. A. J. allg. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 6. (68.) 
279—82. 1936. Moskau, Staatl. Univ., Zelinskyschcs Lab.) M a u r a c h .

N. A. Orlow und O. A. Eadtschenko, Die Umwandlung von Furfurol in Kohlen
wasserstoffe. Wird Furfurol in Ggw. von Molybdänsulfid in H2 von 150 at Anfangsdruck 
auf 270° erhitzt, so können aus dem Rk.-Prod. von mitentstandenen Harzen durch 
W.-Dampfdest. u. Fraktionierung a-Methylfuran, a-Methyltetrahydrofuran u. sekundärer 
Amylalkohol isoliert werden. Bei 330—350° bildet sich als Hauptprod. n-Pentan neben 
Naphthenen u. möglicherweise aromat. Verbb. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9 . 249—53. 
1936.) M aurach.

J. Fraser und F. M. Hamer, Verbesserte Darstellung des 2-Methyl-a-na’phlhoocazoU. 
Die von F i s h e r  u . H a m e r  (C. 1 9 3 4 . II. 3380) beschriebene Darst. des 2-Metliyl- 
<x-naphthoxazols besteht aus 4 Stufen: 1. Nitrosierung des a-Naphthols zum 2- u.
4-Nitrosoderiv.; 2. Oxydation des Gemisches u. Isolierung des 2-Nitro-a-naphthols 
durch Dampfdest.; 3. Red. zu 2-Amino-a-naphtholhydrochlorid; 4. Cyclisierung. 
Ausbeuten 90, 38, 56 u. 69%; Gesamtausbeute 13%. Das Verf. läßt sich durch Ver
wendung des rohen Nitro-a-naphthols erheblich verbessern, wodurch auch die lang
wierige Dampfdest. wegfällt. Ausbeuten 90, 75, 80 u. 65% ; Gesamtausbeute 35%. — 
Man kann auch die Nitroso-a-naphthole mittels ihrer K-Salze nach I l i x s k i  (1884) 
trennen u. das 2-Nitrosoderiv. mit SnCl2 u. HCl reduzieren. Man hat dann 3 Stufen:
1. Nitrosierung u. Isolierung des 2-Nitroso-a-naphthols; 2. Red.; 3. Cyclisierung. Aus
beuten 65, 86 u. 69%; Gesamtausbeute 39%- (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 55. 
Trans. 119— 20. 1/5. 1936. Wealdstone [Middlesex], Kodak Ltd.) L i n d e x b a u m .

A. I. Kiprianow, S. P. Ssytnik und N. J. Grigorjewa, über die Synthese des 
Benzihiazols und seiner fi-Alkylderivate. Bei der Darst. des Benzthiazols u. seiner 
Alkylderivv. aus o,o'-Dinitrodiplienyldisulfid durch Red. desselben zum Mereaptan u. 
darauffolgende Acylierung können hohe Ausbeuten erzielt werden, wenn die Bed. mit 
Zn in Ggw. von Eg. u. HCl konz. ausgeführt wird. Z. B. werden 5 g Disulfid mit 8 g 
Zn-Staub in 30 g Eg. u. 10 g HCl konz. in 25 Min. zum Mereaptan mit ca. 96% Aus
beute der Theorie reduziert. Im Falle des 1-Methylbenzthiazols braucht das Zn- 
Mercaptid vor der Acetylierung, die am besten in Ggw. von Bzl. vonstatten gellt, nicht 
isoliert zu werden. Es wurden dargestellt: Benzthiazol durch 5-std. Kochen von 5 g 
Zn-Mercaptid des o-Aminothiophenols, 25 ccm Ameisensäure u. 20 com Bzl. Ausbeute 
S0% der Theorie. — 1 -Methylbcnzthiazol analog vorst. Verb. mit Essigsäureanhydrid. 
Ausbeute 73% der Theorie. — 1-Athylbenzthiazol durch lS-std. Kochen von 20 g Mer- 
captid mit 60 g Propionsäure. Ausbeute 97% der Theorie. — 1-n-Propylbenzihiazol 
durch 6-std. Kochen von 5 g Mercaptid mit 20 g Buttersäure. Ausbeute 90% der 
Theorie. — Jodäthylat, C12H16NSJ, aus W. F. 181°. — 1-n-Butylbenzthiazol durch 
20-std. Kochen von 35 g Mercaptid mit 140 g n-Valeriansäure. Ausbeute 39% der 
Theorie. — Jodäthylat, C13HiSNSJ, aus A. F. 160°. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 6. (68.) 232—35. 
1936. Ukrain. Inst, für angewandte physikal. Chemie.) M a u r a c h .

W . DiltheyundF. Quint, Dehydreniumfarbstoffe. Eine neue Klasse von C arbenium
salze». XXV. Mitt. über PyrcniumVerbindungen. (XXIV. vgl. C. 1 9 3 5 . I. 1544.) Vff. 
haben beobachtet, daß die orangegelben Eg.-Lsgg. der 13-Phenyldibenzoxanthenium- 
salze (I) einen veilchenblauen Ton mit intensiv orangeroter Fluorescenz annehmen. 
Es handelt sich um eine Oxydationswrkg., denn bei Ausschluß von O bleibt die Er
scheinung mangelhaft. Aber auch in Ggw. von O tritt die Farbstoffbldg. nicht immer 
spontan auf, sondern es bedarf hierzu einer Belichtung. Die Rk. erwies sich als eine



1936. II. D i- P r ä p a r a t i v e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 1541

einfache Dehydrierung, denn einmal ging sie im Licht bei Ersatz des 0  durch Methylen
blau oder Chinon glatt vor sich, u. ferner wurde im A1C1, (weniger gut ZnCl2) ein Mittel 
gefunden, welches sogar die Bestrahlung manchmal überflüssig macht. Auch die den 
Salzen entsprechenden Pseudobasen (Carbinole; V, X  =  OH) u. in einigen Fällen 
auch die Methane (V, X  =  H) können in obige Farbstoffe umgewandelt werden. — 
Daß es sich um eine Dehydrierung handelt, konnte zunächst durch die Analyse bewiesen 
werden, nachdem es gelungen war, reine Farbsalzo darzustellen. Der Dehydrierungsort 
dürfte zwischen den C-Atomen 1 u. 18 bzw. 12 u. 14 liegen, wo sich neue 6-Ringe bilden 
können. Danach war auch beiderseitige Dehydrierung denkbar. Aber obwohl sich die 
Werte nur wenig unterscheiden, stimmten alle Analysen besser auf die Formel II der 
einseitigen Dehydrierung als auf die der doppelseitigen. — Durch Red. mit Zn-Staub 
u. Eg. wird die blauviolette, rot fluorescierende Salzlsg. braungelb mit grüner Fluorescenz, 
u. man kann aus dieser luftempfindlichen Lsg. das krystalline Metluin des dehydrierten 
Salzes isolieren, dessen Analyse auf Formel III stimmte. Ein analoges Resultat wurde 
mit der 13-p-Tolylverb. erzielt. Ein weiterer Beweis für den einseitigen Ringschluß 
ist, daß das 13-o-Tolylsalz, bei welchem nur einseitige Dehydrierung stattfinden kann, 
ein ganz analoges Dehydreniumsalz lieferte. Dieses ließ sieh ebenfalls gut reduzieren, 
aber das Methan konnte nicht analysenrein erhalten werden.

Weiter zeigte sich, daß nicht alle Substituenten den Dehydrierungsverss. stand
hielten. Das 13-[o-Chlorphenyl]-salz gab sowohl bei der Bestrahlung als auch in der 
A1C13-Schmelze das Cl-freie Salz II. Da hier nur eine Abspaltung von HCl nötig ist, 
könnte man diesen Fall als entscheidend für den einseitigen Ringschluß anselien, aber 
auch das 13-[o,o'-Dichlorphenyl\-salz lieferte, obwohl träge u. mit geringer Ausbeute, 
das Cl-freie Salz II. Das 13-[p-Ohlorphenyl]-salz gab zwar bei der Bestrahlung als 
Hauptprod. das n. Cl-haltige Dehydreniumsalz, in der A1C13-Schmelze jedoch über
raschenderweise das Cl-freie Salz XL Der Verlust eines o-Substituenten braucht also 
nicht zwangsläufig mit Ringschluß verbunden zu sein. —  Besonders beweisend für die 
einseitige Dehydrierung ist, daß sich auch das 13-ix-Naphthylsalz im Licht zu einem 
analogen Dehydreniumsalz oxydieren läßt, welchem Formel IV zukommen muß, da 
ein doppelseitiger Ringschluß unmöglich ist. —  Bzgl. des Rk.-Verlaufes ist wichtig, 
daß nur die S a l z e  der Dehydrierung unterliegen. Der Vorgang muß als eine Dis
proportionierung angesehen werden:

2 Carbeniumsalz (I) 1 Dehydreniumsalz (II) +  1 Methan (III) +  H X;
denn bei Ausschluß jedes Oxydationsmittels (auch Luft) bildet sich die Hälfte des ent
sprechenden Methans. Dieses kann aber in Ggw. von O oder Oxydationsmitteln über 
Carbinol u. Carbeniumsalz in das Dehydreniumsalz verwandelt werden. —  Die Rk. 
läßt sich auf die Thiobenzoxanthenium- u. Acrideniumsalze übertragen u. führt zu 
brauchbaren Farbstoffen von substantivem Charakter (vgl. I .  6 .  FARBENIND., C. 1936.
I. 648).

u j
V e r s u c h e .  Dehydro-ms-phemyldibenzoxantheniumchlorid (II, X  =  CI). 10 g 

ms-Phenyldibenzoxanthanol (nach V, X  =  OH; vgl. DlSCHENDORFER u . N e s i t k a , 
C. 1928. II. 2147) mit 20 g A1C13 langsam erhitzen; bei 175° lebhafte Rk.; 2 Stdn. 
auf 220° halten, mit 1,5 1 h. W. ausziehen, sd. Filtrat mit 500 ccm konz. HCl versetzen, 

XVHI. 2. 101
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nach Erkalten Nd. absaugen, mit A.-Ä. waschen. Violettes Pulver. Wss. Lsg. violett 
ohne Eluorescenz; diese erscheint erst bei Zusatz von Eg., A., Aceton usw. (orangerot) 
u. verschwindet auf Zusatz von W. wieder. Pyridin beseitigt die Fluorescenz nicht; 
erst mit NH40 iI  fällt allmählich das Carbinol aus. — Pikrat II, C33H17OsN3. 1. Analog 
der p-Tolylverb. (vgl. unten). 2. Je 1 Mol. desselben Carbinols V u. Pikrinsäure in 
Eg. lösen, 2 Voll. Ä. zusetzen u. an der Sonne belichten; Bldg. violetter, bronzeglän
zender Nädelchen, welche mit w. Eg. gewaschen werden. Nimmt an der Luft 
1 H20  auf. — Perchlorat II, C27H150 5C1. Aus dem Chlorid mit 70%ig. HCIO, oder 
NaClOj-Lxg. oder durch Bestrahlen des Perchlorats I in sd. Eg., aber trotz Durch- 
leitens von 0  nur zur Hälfte neben dem Methan. Violette, bronzeglänzende Nädelchen.
—  ZnClr Doppdsalz des Chlorids II. 1,5 g Perchlorat I mit 15 g ZnCl2 ca. 2 Stdn. auf 
400—500° erhitzen, mit sd. Eg. ausziehen. Blauschwarzes Pulver. —  Bromid H, 
C27H15OBr, */2 HBr. Wss. Auszug der AlCl3-Schmelze mit Eg. u. konz. HCl kochen 
u. h. konz. NaBr-Lsg. eintropfen. Aus Nitrobenzol blauviolette, kupferglänzende 
Nadeln. —  Jodid II, C27H1GOJ2. Ebenso mit KJ. Aus Acetanhydrid dunkelviolette, 
metall-grün glänzende Nädelchen. — Dehydro-ms-pheyiyldibenzoxanthan (III), C27H160. 
400 ccm Eg. u. 10 g Zn-Staub im N-Strom kochen, Lsg. von 1 g Chlorid II in 100 ccm 
66°/0ig. Essigsäure - f  10 ccm konz. HCl eintropfen, allmählich noch 10 g Zn-Staub 
zugeben, nach Abkühlen auf 50° im N-Strom absaugen, sd. Filtrat mit h. W. bis zur 
Trübung versetzen, nach Erkalten Nd. absaugen, mit Eg., viel W. u. 10 ccm w. Dioxan 
waschen. Aus h. Dioxan (unter N) +  h. W. gelbe Nädelchen, F. 250— 252° (Zers.). 
Lsgg. gelb, grün fluorescierend. — ms-p-Tolyldibcnzoxanthan (nach V, X  =  H), c2SH20o. 
p-Toluylaldehyd u. /3-Naplithol in h. Eg. lösen, 12-n. HCl zugeben u. 1 Stde. auf W.-Bad 
erhitzen. Aus Eg. farblose Nadeln, F. 228— 229°. Lsg. in Eg. +  Spur HCl oder H2S04 
wird an der Sonne schnell violettrot, orangerot fluorescierend, bleibt aber im Dunkeln 
dauernd farblos. Lsg. in w. konz. H2S04 citronengelb, grün fluorescierend. — ms-p-Tolyl- 
dibcnzoxanthanol (nach V, X  =  OH), C28H20O2. Voriges in Eg. mit Pb02 20 Min. 
kochen, h. Filtrat mit h. W. versetzen. Aus Lg., dann Aceton (Kohle) farblose Würfel 
oder Nädelchen, F. 265— 266° (Zers.). H,SO.r Lsg. gelb, beim Stehen rot, schwach 
orangegelb fluorescierend, im Sonnenlicht violett, orangerot fluorescierend. — ms-p-Tolyl- 
dibenzoxantheniumperchlorat (analog I), C28HI90 5C1. Aus vorigem in Eg. mit 70°/0ig.HC104. 
Orangerote, grün glänzende Nadeln, F. 286— 287°. —  Deliydro-ms-p-tolyldibanzo- 
mntheniumperchlorat (analog II), C2SII]70 5C1. Aus vorigem in sd. Eg. an der Sonne. 
Dunkelbraune, grünlichgelb glänzende Nädelchen. —  -chlorid. Analog dem Chlorid II. 
Violettes Pulver. — -pikrat, C34H190 8N3. Aus vorigem in h. 66°/0ig. Essigsäure -f 
etwas konz. HCl mit wss. Pikrinsäurelsg. Dunkelblaue Nädelchen. — Lehydro-ms-p- 
tolyldibenzoxanthan (analog III), C28H1S0. Aus dem Chlorid wie oben. Aus Dioxan +  W. 
ockergelbe Blättchen, F. 229—-230° (Zers.).

ms-o-Tolyldibenzoxanthanol, C28H,0O2. 10 g o-Toluylsäurechlorid u. 18 g Di-/9-naph- 
thyläther auf 120° erhitzen, 10 g A1C13 eintragen, Temp. auf 150° erhöhen, nach Erkalten 
mit W. u. HCl zers., mit konz. HCl auskochcn, in Eg. lösen, als Chloroferrat oder Per
chlorat fällen, diese in Aceton hydrolysieren. Aus Aceton (Kohle) Blättchen, Zers. 245 
bis 246°. Verh. der H2S04-Lsg. wie oben. — ms-o-Tolyldibenzoxantheniumperchlorat, 
C2SH190 5C1, orangegelbe, goldglänzende Blättchen, F . 293— 294° (Zers.). Lsg. in Eg. 
orangegelb, schwach grün fluorescierend. —  Dchydro-ms-o-tolylbibcnzoxanthenium- 
perchlorat, C2SH170 5C1. Wie oben unter Einleiten von O; Ausbeute quantitativ, kein 
Methan. Violette, bronzeglänzende Nädelchen. — -chlorid. Wie oben; wss. Auszug 
stark einengen. Dunkelbraunes Pulver. —  Die ms-[o-Chlorphenyl]-verbb. V u. I 
vgl. DlSCHENDORFER (C. 1931. I. 274). Die Dehydrierung des Xanthans gelang nur 
durch Bestrahlung in sd. Eg. unter Durchleiten von O; als Rk.-Prod. wurde II als 
Pikrat isoliert. — ms-[p-CJilorphenyl]-dibenzoxaTÜhanol, C27H170 2C1. Lsg. von p-Chlor- 
benzoylclilorid u. Di-ß-naphthyläther in CS2 mit A1C13 versetzen, 3 Stdn. kochen usw.; 
Rohprod. mit konz. HCl auskochen. In Eg. mit 70°/oig. HC104 das Perchlorat, F . 291°, 
welches in Aceton hydrolysiert wird. F . 275— 276° (Zers.). Vgl. DlSCHENDORFER 
u. F r a n s e v i Ö (C. 1932. I. 1374). — Dehydro-ms-[p-cklorphenyl}-dibenzoxanthenium- 
perchlorat, C27H140 5C12. Aus vorigem Perchlorat in sd. Eg. an der Sonne. Veilrote, 
bronzeglänzende Nädelchen. Eg.-Lsg. veilrot, rotgelb fluorescierend. — -pikrat, 
C33H16OsN3C1. A us je 1 Mol. Xanthanol u. Pikrinsäure wie vorst. Mkr. violette Nadeln.
—  ms-oi-Naphthyldibenzoxanthan, C31H200. 4 g /9-Naplithol, 2 g a-Naphthaldehyd u.
6 ccm bei 0° gesätt. HBr-Eg. vermischen, nach 2-std. Stehen mit wenig Eg. auskochen. 
Aus Bzl. Rhomben, an der Luft verwitternd, F. 245° (vorerhitztes Bad), wieder fest,
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dann F. 253—254,5°. L sg . in w. konz. H2S04 braungelb, grün fluorescierend. — 
ms-a-Naphthyldibenzoxanthanol, C31H20O2. Voriges in Eg. mit P b02 1/2 Stde. kochen, 
Filtrat mit 70°/„ig. HC104 fällen, Salz hydrolysieren. Aus Aceton Rhomben, F. 280 
bis 281° (Zers.). H2S04-Lsg. orangerot. — ms-a-Naphlhyldibcnzoxanthcniumper chlor at, 
C31H190 6C1, orangerote, gelbgrün glänzende Nadeln, F. 325° (Zers.). — Dehydro- 
ms-tx-naphthyldibenzoxanlheniumperchlorat (IV, X  =  Cl04), C31H170 6Cl, aus Eg. mkr. 
rotbraune, bronzeglänzende Nadeln. Eg.-Lsg. violettstichig rot, schwach orangerot 
fluorescierend, auch nach Zusatz von W. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 1575— 91. 8/7. 
1936. Bonn, Univ.) L i n d e n b a u m .

O. J. Magidsson, I. T. Strukow, M. D. Bobysehew und S. F. Torf, Synthese 
des „Plasmocids“  —  des 6-ifethoxy-8-(y-N-diäthylaminopropyl)-amiiiochinolinmelkylen- 
bissalicylats. (Vgl. M a g i d s o n  u. St r u k o w , C. 1934. I. 2285.) Eingehende Be
schreibung der techn. Durchführung des für die Fabrikation ausgestalteten Verf. 
zur Darst. der in der Überschrift genannten Verb. (Chcm. J. Ser. B. J. angew. 
Ckem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prildadnoi Chimii] 9- 304— 21. 
1936.) M a u r a c h .

K. Dziewoński, K. Bernakiewicz und L. Gizler, Reaktionen von Arylalkyl
ketonen mit Thioharnstoff. (Vgl. C. 1935. I. 1545 u. früher, ferner 2536.) Vff. haben 
durch Erhitzen von Acetophenon u. Thioharnstoff eine Verb. C\-HiüN2S erhalten, 
d. h. gebildet aus 2 Moll, des Ketons u. 1 Mol. Thioharnstoff unter Austritt von 2 HaO. 
Dieselbe ist zugleich schwach bas. u. schwach sauer, sehr beständig gegen Säuren u. 
Alkalien, acylierbar u. alkylierbar. Diese Eigg. sprechen dafür, daß sie eine der tauto
meren Formeln I, II oder III besitzt. Tatsächlich wird sie durch HgO zu der lange 
bekannten Verb. IV oxydiert, welche aus Acetophenon u. Harnstoff erhalten worden 
ist (vgl. F o l k e r s  u. JOHNSON, C. 1933. II. 2396). Die Analogie der beiden Konden- 
sationsrkk. ist offensichtlich. — p-Methylacetophenon reagiert mit Thioharnstoff 
ganz analog.

V e r s u c h e .  (Mit W . Malicki.) 4ß-Diphenyl-6-meihyl-2-thion-l,2,3ß-telrahydro- 
pyrimidin (I), C17HlcN2S. 15,6 g Thioharnstoff u. 12 g Acetophenon 10— 12 Stdn. 
auf 170° erhitzen, mit h. W. ausziehen. Rückstand liefert aus Eg. das Acetat u. dieses 
aus A. das freie I. Nadeln, F. 172—174°. Bildet mit Säuren einsäurige Salze, welche 
durch w. W. oder A. zerlegt werden. Lsg. in konz. H2S04 hellgelb, beim Erwärmen 
gelblichrot, dann dunkelgrün; in konz. HN03 citronengelb, beim Erwärmen blutrot, 
dann gelb; in w. konz. HCl hellgelb. Zers, sich bei der trockenen Vakuumdest. unter 
Bldg. von etwas 1,3,5-Triplienylbenzol. — Acetat, C19H20O2N2S. Durch Lösen in sd. 
Eg. Beim Erkalten Säulen, F. 140°, unbeständig. — Ag-Salz, CI7H15N2SAg. In A. mit 
AgN03 u. alkoh.NH.,. Aus A.-Chlf. gelb, krystallin, F. 190— 195°. —  1,3-Dibenzoylderiv., 
C31H240 2N2S. Durch 6-std. Kochen in Ä. mit CGH5- COC1 u. Soda. Aus Bzl.-Lg. (3: 2) 
gelbe Blättchen, F. 152— 153°. Wird durch HCl in A. zu I zurückverseift. — 4,6-Di- 
phenyl-6-methyl-2-[methylmercapto]-5,6-dihydropyrimidin (nach III), C18H18N2S. I mit 
CH3J u . CH3OH im Bohr 4 Stdn. auf 100° erhitzen, in CH3OH lösen, von etwas Tri- 
phenylbenzol filtrieren, mit W. verd., CH3OH abdest. Ausfall des Hydrojodids, C18II19 
N2JS, aus W. Säulen, F. 88—90°. Durch Kochen desselben mit Sodalsg. die freie Base, 
aus verd. A. (1: 1) Nadeln, F. 82—84°. Pikrat, C24H210 7N5S, aus A. hellgelbe Nadeln, 
F. 165— 167°. — 4,6-Diphenyl-6-methyl-2-[äthylmercapto'\-3,6-dihydropyriniidinhydro- 
chlorid (nach II), C10H21N2C1S. Aus I mit A. u. konz. HCl im Rohr (100°, 3 Stdn.). 
Aus A. Nadeln, F. 206—208° (Zers.). —  4,G-Diphenyl-6-methyl-2-oxo-l,2,3,6-telrahydro- 
pyrimidin (IV), CnH10ON2. I in sd. Eg. mit HgO versetzen, einige Min. kochen u. 
filtrieren. Ausfall des Acetats, C19H20O3N2, aus Eg. Säulen, F. 122—124°. Durch 
längeres Kochen desselben mit A. die freie Base, Nadeln, F. 179— 181°. —  4,6-Di-p- 
tolyl-6-methyl-2-thion-l,2,3,G-tetrahydropyrimidin, Cl9H20N2S. Analog I mit p-Methyl- 
acetophenon. Aus A. Säulen, F. 170—171°. H2S04-Lsg. orangegelb, beim Erwärmen 
.blutrot, dann dunkelbraun. Zers, sich bei der trockenen Vakuumdest. unter Bldg. 
von wenig 1,3,5-Tri-p-tolylbenzol (F. 171°). — Ag-Salz, gelb, amorph, F. 193— 194°. — 
Acetat, C21H240 2N2S, Säulen, F. 129— 130°. —  Jodmethylat, C20H23N2JS. M t CH3J 
im Bohr (100°, 4 Stdn.). Aus W. Säulen, F. 188— 189°. — S-Benzoylderiv. (nach III),

C-C.H. C-C.H. C-CiHi C-C.H.
t

101*
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C2CH2ilON2S. Wie oben. Aus Bzl.-Lg. (3: 2) Nadeln, F. 152— 153°. (Bull. int. Acad. 
polon. Sei. L ettres Ser. A. 1935. 564—71. Krakau, Univ.) L i n d e n b a u m .

H. A. Shonle, J. H. Waldo, A. K. Keltch und H. W . Coles, Die Beziehung 
der Struktur der Dialkylbarbitursciuren zu der Dauer ihrer Wirkung. (Vgl. C. 1930.
II. 912.) Vff. beschrieben eine Anzahl neuer Alkyläthylbarbitursäuren, die durch 
Kondensation der entsprechenden, aus den Alkylbromiden u. Na-Äthylmalonester 
erhaltenen Alkyläthylmalonester mit Harnstoff in NaOC2H5-Lsg. dargestellt wurden. 
Die zur Herbeiführung von Anästhesie nötige Menge an Alkyläthylbarbitursäure steht 
in keiner direkten Beziehung zu der Dauer der anästhet. Wrkg. Diese wird auch nicht 
durch das Mol.-Gew. der Alkylgruppe bestimmt. In einigen Fällen erzeugen sek. 
Alkylgruppen eine kürzere Wrkg. als die prim, geradkettigen oder verzweigten Gruppen 
von gleicher C-Zahl. Die pliarmakolog. Unterschiede zwischen den Isomeren sind teil
weise größer als die zwischen Homologen. 1,3-Dimethylbutyläthylbarbitursäure 
(XII b) bewirkt Konvulsionen u. zeigt selbst in subletalen Dosen keine hypnot. oder 
anästhet. Wrkg., während die anderen isomeren Hexylderiw. n. anästhet. Wrkg. zeigen.

V e r s u c h e .  2,4-Dimeihylpentylalkohol, Kp. 159,65—159,9°. 2,4-Dimethylpentyl- 
bromid (I), mit HBr +  H2S04 oder mit PBr3. Kp.27 65—66°, nD25 = . 1,44 85. 1,4-Di- 
methylpenlylbromid (II), analog I. Kp.40 67—72°, nn22 =  1,4435. 1-Propylbutyl- 
bromid (III), mit PBr3 oder HBr-Gas. Kp.38 75— 75,5°, iid25 =  1,4478. 1,3-Dimethyl- 
pentylbromid(I\), mit HBr-f- H2S04 oderPBr3. Kp.40 67—71°, nir° =  1,4460. 4-Mdhyl- 
heptylalkohol, Kp. 181— 183°. 4-Methylheptylbromid (V), mit PBr3, Kp.Kl 73—74°, 
no25 =  1,4578. ß , ö - Dimelhylhexylalkohol, Kp. 172—175°. Nach den Eigg. der 
daraus hergestollten Barbitursäure ist die Konst. des Alkohols fraglich. ß,ö - 
Dimethylhexylbromid (VI), mit PBr3. ICp.22 76—81°, nn23 =  1,4648. 2-Äthyl- 
hexylalkohol, Kp. 184,6°. 2 - Äthylhexylbromid (VII), mit HBr +  H2S04 oder
PBr3. Kp.40 93—98°, nn2° =  1,4542. 4-Methylpentylalkohol, Kp. 147,5°. 4-Me-  
thylpenlylbromid (VIII), mit PBr3 oder HBr-Gas, Kp.29 55—60°, nD26 =  1,4494.
S-Melhyl-2-äthylhexylbromid (IX), mit PBr3, Kp.20 84— 92°, nn2° =  1,4555. 3-Melhyl-
2-äthylhexylbromid (X) ,  mit PBr3, Kp.20 88—92°, np20 =  1,4617. 2-Methylpentyl- 
alkohol, Kp. 146,5°. 2-Melhylpentylbromid, (XI), mit PBr3, Kp.25 51—53°, nD20’5 =  1,4400. 
1,3-Dimethylbutylalkohol, Kp. 148,9°. 1,3-Dimethylbutylbromid (XII), mit HBr +  
H2S04 oder PBr3, Kp.n 61—63°, nD26 =  1,4400. 2-Äthylbutylalkohol, Kp. 147— 147,6°.
2- Äthylbutylbromid (XIII), mit HBr-Gas, Kp.700 143— 144°, nn20 =  1,4490. — Alkyl
äthylmalonsäurediäthylester, Ia—XIHa, aus den Alkylbromiden I—XIII u. Na-Äthyl- 
malonester. Ia, Kp.10 140—141°, nD25 =  1,4343. Ha, Kp., 5 133—134°, nD25 =  1,4351. 
lila , Kp.3 110— llP .n D 2̂  =  1,4376. IV a,K p.4 126—127°, nD25 =  1,4366. Va,Kp.,115 
bis 116°, nD2° =  1,4398. Via, Kp.j 107—109°, nD2» =  1,4412. VHa, Kp.4 127— 130°, 
nD24 =  1,4393. V illa , Kp.2 108°, nn28 =  1,4347. IXa, Kp.x 125— 128°, nD2° =  1,4412. 
Xa, Kp.2,5 120— 123°, n D20 =  1,4451. XIa, ICp.2 103—105°, nn28 =  1,4392. XHa, 
Kp.3 97,5—99°, np25 =  1,43 53. XHIa, Kp.30 1 67°, hd25 =  1,43 60. Alkyläthylbarbitur- 
säuren Ib—X lllb , aus Ia—XHIa, Harnstoff u. NaOC2H5 in sd. A ., teilweise auch aus 
den entsprechenden A lkyläthylcyanessigestern . Pharmakolog. Angaben s. Original. 
Die FF. sind korr. (AN SCH Ü TZ-Therm om eter). Ib, F. 124,8— 125°. Ilb , F. 136—136,6°. 
IIIb, F. 129— 131,5°. IVb, F. 126—127°. Vb, F. 77—79°. VIb, F. 105— 115°, bei 
einem anderen Präparat 97— 100°; ein scharfer F. konnte nicht erhalten werden. 
V llb , F. 116— 116,5°. VHIb, F. 108—110° (von käuflichem 4-Methylpentylalkohol 
aus dargestellt; synthet. Alkohol aus iso-C4H9Br u. Äthylenoxyd oder aus iso-C5Hn - 
MgBr u. CH20  liefert eine Äthylbarbitursäure vom F. 176—178°). IXb, F. 134,8—135,6°. 
X b , F. 151— 154°. X lb , F. 150—152°. X llb , F . 173,5— 174,5°. XIIIb, F. 134— 134,5° 
(F o u r n e a u  u. M atti, C. 1932. I. 2587 geben 125° an). Isoamyläthylbarbitursäure, 
F. 154— 155°. — \2,4-Dimeihylpe-ntyV\-äthylcyanessigsäureäthylester, Kp.3_4 128°, no25 =  
1,4352. [l-Propylbutyl]-eyanessigsäureäthylester, Kp.3 123— 125°, no25 =  1,4347. Gibt 
mit C2H5Br [l-Propylbutyl]-äthylcyanessigsäureäthylester, Kp.2_3 131°, iid25 =  1,4387. 
[2-Äthylhexyl\-äthylcyanessigsäureäthylester, Kp.4 152—153°, no20 1,4391. (J. Amer.
chem. Soc. 58- 585— 87. 6/4.1936. Indianopolis, Lilly Research Lab.) Ostertag.

V. Prelog und V. Hahn, Neue Derivate der Barbitursäure. Vff. haben den früher 
(C. 1932. II. 1784) als Nebenprod. erhaltenen [ß-Äthoxyäthyl]-propyläther-yV/-di- 
carbonsäureäthylester (I) zum Ester II äthyliert u. diesen mit Harnstoff bzw. Methyl- 
hamstoff zu den Barbitursäurederiw. IV (R =  H bzw. CH3) kondensiert. —  [ß-Äthoxy- 
äthyl]-n-amylälher-y',y'-dicarbonsäurediäthylester (II), C15H2S0 6. 90g l  (Kp.10 166—170°) 
mit Lsg. von 7,5 g Na in 82 g absol. A. umgesetzt, 45 g C2H5Br eingetropft, 5 Stdn. ge-
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kocht, A. abdest., mit W. verd., ausgeäthert usw. 68 g. K p.10 173—175,5°, farbloses 
Öl. — Ba-Salz der freien Dicarbonsäure, C11H180 (iBa. 10 g II mit 20 ccm 50°/oig. KOH 

t t  CjHjO • CH, • CH, • 0  ■ CH, • CH,._ n ^ C 0 2C,H6 
A CH3-CH,^> ^COjCjIIs

III  C,H60  • CH, • CH, • 0  • CH, • CH ,. CH(CO,H) • CHS • CH9
TV CjHjO■ CH, • CH, • 0 • CH,• CH,. n ̂ C O -N R ^ ™
IV CH„ • CH,-^ “̂ C O —NH-^

u. 15 ccm A. 6 Stdn. auf W.-Bad erhitzt, mit A. gewaschen, mit H2S04 angesäuert u. 
ausgeäthert, sirupöse Säure in wss. Lsg. mit BaC03 neutralisiert, mit A. gefällt. —  
[ß-Äthoxyäthyl]-n-amyläther-y'-carbcmsäure (III), Ci0H20O4. Durch Decarboxylierung 
der Dicarbonsäure. Kp.u 180— 181°. — 5-Äthyl-5-[(ß'-äthoxy-ß-äthoxy)-älhyl]-bar- 
bitursäure (IV, R =  H), C12H20O6N2. 40 g II u. 8 g Harnstoff in 66 g absol. A. mit 
Lsg. von 6,1 g Na in 66 g absol. A. 10 Stdn. im Ölbad erhitzt (schließlich 115°), mit 
verd. HCl neutralisiert, A. abdest., mit konz. NaOH alkalisiert, unveränderten II mit 
Ä. entfernt (6,5 g), mit verd. HCl angesäuert. Bald krystallisierendes ö l; Rest durch 
Ausäthern der Mutterlauge. 24 g. F. 96,5—97°, 11. in W., CH3OH u. A. —  N-Methyl- 
deriv. (IV, R  =  CH3), C13H220 5N2. Analog mit Methylhamstoff oder N-Metliyl-N'-acetyl- 
hamstoff. Aus CH3OH weiße Nadeln, F. 45,5— 46,5°. —  Die pharmakolog. Prüfung 
der Verbb. IV (intraperitoneal bei weißen Mäusen) hat ergeben, daß eine 2-mal durch
0 unterbrochene C-Kette die Giftigkeit u. die hypnot. Wrkg. vermindert. (Coll. Trav 
chim. Tchécoslovaquie 8 .  219— 22. Mai 1936. Agram [Zagreb], Univ.) L I N D E N B A U M  

N. W . Koschkin, Gewinnung N,N-disubstiluierter Barbitur- und Thiobarbitur 
säuren. (Vgl. T isch tsch en k o  u. K oschk in , C. 1936 .1. 541.) Die Einw. von Na 
Malonester auf disubstituierte Harnstoffe u. Thioharnstoffe in absol. A. oder Bzl 
führt nicht zu Barbitur- bzw. Thiobarbitursäuren, auch nicht bei erhöhter Temp. 
Dagegen gibt Malonester beim Erwärmen mit Diphenylthioharnstoff in Xylol bei 135 
bis 140° Diphenylmalonamid. Durch Umsetzung von Malonsäure mit entsprechend 
¿¡substituierten Harnstoffen bzw. Tliiohamstoffen in Chlf. in Ggw. von Acetylchlorid 
bzw. P0C13 wurden erhalten: N ,N-Diphenylbarbitursäure, CleH120 3N2, F. 238,5— 239°; 
N,N-Di-o-lolylbarbitursäure, C18H1(J0 3N2, F. 176,5— 177°; N,N-Di-o-tolylthiobarbitur- 
säure, ClsH10O2N2S, F. 216,5— 217°; N,N-Di-a-naplithylthiobarbitursäure, C24H]0O2N2S, 
F. 250—250,5° (Zers.); N ,N-Di-ß-naplithylthiobarbitursäure, C2.1H10O2N2S +
F. 247,5— 248° aus Bzl. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 1460—67. 1935.) B e r s i n .

Eiji Ochiai, Synthese von Thiazoloimidazol- und Thiazolopurinderivaten. Vf. hat 
den vor kurzem (C. 1936. II. 472) synthetisierten 2-Mercapto-4-methylimidazolcarbon- 
säure-(5)-äthylester (I) mit Chloraceton in Ggw. von C2H6ONa zu II (R =  H) konden
siert u. dieses mittels P0C13 zu III (R =  H) cyclisiert. Durch Erhitzen des II (R =  H) 
mit Acetanhydrid entstand dagegen eine Verb. C12Hu0 3N2S mit Ketoneigg. Diese 
ist sehr wahrscheinlich III (R =  CO-CH3); als Zwischenprod. ist II (R =  CO-CH3) 
anzunehmen. — In ganz analoger Weise wurden vom 8-Mercaptotheophryllin (IV) aus 
die Verbb. V u. VI synthetisiert. VI wurde auch schon durch Erhitzen von IV u. Chlor
aceton in A. ohne C2H5ONa erhalten. Das 7-ständige H-Atom im Theophyllin scheint 
also viel aktiver zu sein als im Imidazol; IV enthält demnach 2 saure H-Atome. — 
Daß die Acetonylgmppe wirklich den Mereapto-H substituiert, ließ sich wie folgt 
zeigen: IV liefert mit C2H6Br ein Athylderiv., welches nicht durch HN02, sondern erst 
durch h. NaOH entschwefelt wird u. also sicher ein Thioäther ist. Auch das S-Äthyl- 
deriv. des I wurde dargestellt.

COsC:H s-C-------N -R  COiCsIIi'Cr--- ;N -— -C-CH j
Il I lls 1 I* ' I I

II CH,-C C-S-CHj-CO-CHj HI CH.'C'i «Cr i-C-R

N N S
CHa'N------- CO CHa-N— — CO

OC C------- NH CO-CH, OC C--------N----- C-CHa
Y  I II I I YI I II I II

CH.-N------- C C -S -C H , CHs-N------- C C CH

N N S
V e r s u c h e .  2-[Acelonylmercapto\-4-melhylimidazolcarbcmsäure-(5)-äthyle8ter (ü , 

R =  H), C10H14O3N2S. 1 .1 in C2H5ONa-Lsg. gel., nach Zusatz von Chloraceton 2 Stdn. 
erwärmt, zur Trockne verdampft u. mit wenig W. behandelt. 2. I u. Chloraceton in 
absol. A. erwärmt, mit viel Ä. das Hydrochlorid gefällt, dieses in W. (Kohle) mit Soda
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zerlegt. Aus Essigester oder Aceton Nadeln, F. 108— 109°. Hydrochlorid, C1()Hlrj0 3N2ClS, 
aus Chlf.-Essigester sandige Krystalle oder Prismen, P. 172° (Zers.). Semicarbazon, 
CuH170 3N5S, körnige Krystalle, Zers. 140°. —  4'-Methylthiazolo-(2',3': 2,l)-4-methyl- 
imidazolcarbonsäure-(5)-äthylesler (III, R  =  H), C10Hl2O2N2S. Vorigen mit POCl3 
20 Min. gekocht, Lsg. auf Eis gegossen, mit Soda alkalisiert. Aus Aceton Nadeln,
E. 146— 147°. Wird durch sd. Acetanhydrid +  Na-Acetat nicht angegriffen. •— 5'-Acetyl- 
deriv. (III, R  =  CO-CIL,), C12H140 3N2S. II (R =  H) mit Acetanhydrid u. Na-Acetat 
30 Min. gekocht, mit W. zers., mit Soda alkalisiert. Aus Aceton seidige Nadeln,
E. 205°. p-Nitrophcnylhydrazon, C,8H190 4N5S, orangene Nadeln, Zers. >  280“. Oxim, 
C12Hu 0 3N3S, aus Chlf. Nüdelchen, Zers. 256°. — 8-M ercaptolheophyllin (IV), C7H80 2N4S.
8-Chlortheophyllin mit wss. NaSH-Lsg. im Rohr 3 Stdn. auf 150—155° erhitzt, mit 
verd. HCl gefällt, Nd. in verd. NH4OH gel. (Kohle) u. verdampft. Aus A.-haltigem W. 
Nadeln, Zers. 320—321°. Lieferte, in 25°/0ig. HCl suspendiert, mit NaN02-Lsg. ver
setzt, ammoniakal. gemacht u. verdampft, Theophyllin. — 8-\Acelonylmercaplo\-theo- 
phyllin (V), C10H12O3N4S. Aus IV, Chloraceton u. C2H5ONa wie oben; Rohprod. in 
verd. NH4OH gel. u. eingeengt. Aus A. Nadeln, F. 204—205°. Oxim, C10H13O3N5S, 
Nadeln, bei ca. 230° schwarz, Zers. 244°. — 4'-Melhylthiazolo-lß’ ,3' :  8,7)-theophyllin{yI), 
CioHjdOüNjS. 1. Aus V mit P0C13 wie oben. 2. IV u. Chloraceton in A. 3 Stdn. erwärmt, 
mit viel Ä. versetzt, Krystalle mit verd. NH4OH digeriert. Aus Chlf. +  A. Nadeln,
F. 263°. — S-[Äthyhnercapto\-theophyllin, C9H120 2N4S. IV u. C2H5Br in A. einige Stdn.
erwärmt, verdampft, in NH4OH gel. u. wieder verdampft. Aus Aceton Nadeln, F. 249°. 
Nach kurzem Erhitzen mit 20°/„ig. NaOH trat auf Zusatz von verd. H2S04 Mercaptan- 
geruch auf. — 2-[Äthylmercaplo]-4-mdhylimidazolcarbonsäure-(5)-älhylester, C9H140 2N2S. 
Aus I wie vorst.; Rohprod. in W. gel., mit K 2C03 gefällt. Aus Aceton Nadeln, F. 144 
bis 145°. Verh. gegen NaOH wie vorst. (Bor. dtsch. ehem. Ges. 69. 1650— 55. 8/7. 
1936. Tokio, Univ.) L in den baum .

A. Kusin, über die Synthese von Zuckern aus Formaldehyd. Die von SCHMAL- 
FUSZ (C. 1927. H. 1016) beobachtete katalyt. Beschleunigung der Kondensation des 
Formaldehyds (I) in Ggw. von Metallhydroxyden durch Iiexosen wurde von Vf. bei 
niedrigeren Tempp. (35—60°) eingehend untersucht. Es ergab sich aus den Verss. 
unter Zusatz von Ca(OH)2 u. Pb(OH)2 einerseits, Saccharose, Maltose, Olucose, Glykol
aldehyd, Aceton, Acetessigsäure, Pentaacetylfructose, Mannit u. Glycerin andererseits, 
daß die katalyt. Wrkg. auf die unter dem Einfluß der Metallhydroxyde gebildete 
-EVidjoigruppe —C=C— zurückzuführen ist. Verbb., bei denen die Ausbldg. einer

HO OH
derartigen Gruppierung nicht möglich ist (Saccharose, Pentaacetylfructose), sind inakt. 
Auf Grund von Gefrierpunktsmessungen u. der Löslichkeitserhöhung des Ca-Fructosals 
in 50°/oig. CH3OH bei 0° durch I wird die Bldg. einer Zwischenverb, mit aktiviertem I 
angenommen. Für die Aktivierung von I spricht auch die wesentlich schnellere Red. 
von F E H U N G scher Lsg. durch I +  Fructose; außerdem geht die Red. bis zu metall. Cu. 
Die Aktivierung von I durch Monosen wird demnach wie folgt formuliert:

H H [H ^ 'O H ] H
R—C = C —H +  H - C —OH - >  H—COH OH — R - C ^ C —OH +  > C H -O H

HO OH OH R— C------C - H  OH OH (En^HForm
Enolform Formaldehyd- „  zurückgebildote des Forrn-

der Monoso hydrat 'Jü  '-'tl Monose aldchyds
instabile Zwischenverb.

Auf die Bedeutung dieser Aktivierung für die Kohlenhydratbldg. in den grünen Pflanzen
blättern wird hingewiesen. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 1373— 82. 1935. Moskau.) B e r s .

Geza Zemplen, Über Bobinin, Robinobiose und Kämpferolrhamnosid. Inhaltlich 
ident, mit der C. 1936.1. 556 ref. Arbeit. (Math. nat. Anz. ring. Akad. Wiss. 54. 375—85. 
1936. Budapest, Techn. Hochschule. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

Geza Zemplen, Konstitution und Synthese der „Rulinose“ , der Biose des Glykosids 
Rutin. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 1717 ref. Arbeit. (Math. nat. Anz. ung. 
Akad. Wiss. 54. 208— 19. 1936. Budapest, Techn. Hochschule. [Orig.: ung.;
Ausz.: dtsch.]) SAILER.

R. Tschesclie, Über Saponine der Cyclopentanohydrophenanthrengruppe. V. Mitt. 
Über das Tigonin. (IV. vgl. C. 1936. I. 4731.) Von den Saponinen des Fingerhuts
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■(Digitalis purpurea) wurden bisher nur Gitonin u. Digitonin als solche isoliert, während 
die Nebensaponine nur als Aglykone in Form ihrer Ketoverbb. erhalten werden konnten. 
So wurde das Aglykon Tigogenin von W i n d a u s  (Z. pbysiol. Chem. 150 [1925]. 205) 
in Form des Ketons Tigogenon, das Sapogenin zuerst von J a c o b s  (vgl. C. 1935. II. 
1023) durch Hydrolyse des Extraktes der Digitalisblätter mit Säuren erhalten; da 
in den Blättern Tigogenin- u. Gitogeninglykoside nebeneinander V orkom m en, ist eine 
Beindarstellung des dem Tigogenin zugehörigen Saponins Tigonin wahrscheinlich 
nicht einfach. Seine Gewinnung gelang jedoch aus den Mutterlaugen der Lanadigin- 
fabrikation der Firma P. B e i e r s d o r f  u . Co., Hamburg, die bei der Gewinnung der 
Herzgifte aus den Blättern von Digitalis lanata anfallen u. die, wie früher (C. 1935- 
TL 1722) gefunden wurde, anscheinand nur Tigogeninglykoside enthalten. Das Saponin 
wurde als Cholesterinadditionsverb, isoliert u. aus dieser durch Lösen in Pyridin u. 
Fällen mit Ä. gewonnen; im Gegensatz zur kryst. Mol.-Verb. mit Cholesterin konnte 
das Tigonin nicht in deutlichen Krystallen erhalten werden. Die durchgeführten 
Analysen ergeben für Tigonin die Formel C60H92O2;, die auch durch die Best. der das 
Saponin aufbauenden Zucker gestützt wird. Diese sind die gleichen wie im Digitonin 
u. zwar sind wahrscheinlich 2 Mol Galaktose, 2 Mol Glucose u. 1 Mol Xylose an Tigo
genin gebunden. Im Vergleich zur Digitoninverb. war das Cholesterin-Tigonid in A. 
erheblich löslicher, so daß Tigonin also gegenüber Digitonin als Sterinfällungsmittel 
■weniger geeignet ist. Da Tigogenin nur 1 OH-Gruppe an C3 enthält, müssen die Zucker
moleküle —  wahrscheinlich in Kettenform — an dieser gebunden sein; das gleiche 
dürfte bei der Ähnlichkeit von Tigonin mit Gitonin u. Digitonin auch für diese Saponine 
zutreffen.

V e r s u c h e .  Cholesterin-Tigonin- Additionsverb., C5flH820 27 • C2;H40O, Mutter
laugen der Lanadiginherst. mit überschüssigem Cholesterin versetzt, auf dem W.-Bad 
eingeengt u. mit 95%ig. A. verrührt; uni. Anteil nach Trocknen zur Entfernung 
von überschüssigem Cholesterin mit Ä. u. sodann die Additionsverb, mit 95%ig. A. 
extrahiert, wobei sich schon in der Wärme ein großer Teil wieder auszuscheiden begann. 
Nach Waschen mit A. u. mehrmaligem Umlösen aus Methanol wurden Nadeln er
halten, die sich oberhalb 200° allmählich zers.; im Vakuum über P20 5 bei 76° bzw. 
beillS0 getrocknet, enthält die Verb. 5 bzw. 4MolW. — Tigonin, C5CH320  2;, aus vorigem 
durch Lösen in Pyridin u. Fällen mit Ä., nach Trocknen im Vakuum wurde mit h. 
95°/0ig- A. extrahiert, aus der Lsg. nichtkrystalline Flocken; ein über P20 5 bei 118° 
getrocknetes Präparat zieht an der Luft schnell W. an, ein solches über P20 5 bei ge
wöhnlicher Temp. getrocknetes Präparat enthielt dann 2 Mol W. Tigonin sintert von 
220° an u. schm, dann bis 260° zusammen; eine wss. Lsg. gibt beim Schütteln mit Ä. 
keine Fällung, jedoch fällt es mit Amylalkohol, die Fällung ist nicht krystallin. —1 
Spaltung des Tigonins zur Zuckergewinnung. Tigonin mit verd. H2S04 1 Stde. auf 
sd. W.-Bad erwärmt, Tigogenin abfiltriert u. dieses nochmals in gleicher Weise hydroly
siert. Zuckerlsg. mit BaC03 von H2S04 befreit u. im Vakuum eingedampft. Nach 
Animpfen krystallisierte Galaktose aus; aus dem verbleibenden Sirup nach Oxydation 
mit HNOa Schleimsäure u. d-Zuckersäure, die als saures IC-Salz isoliert u. über das 
Ag-Salz gereinigt wurde. Eine andere Probe der Zuckerlsg. wurde mit Br in Ggw. 
von CdC03 oxydiert; beim Einengen u. Animpfen schied sich das Doppelsalz aus Cd- 
Bromid u. xylonsaurem Cd aus. Aus dem Filtrat nach Sättigen mit A. das Cd-Salz 
der Galaktcmsäure (Phenylhydrazid, F. 201—202°); aus dem Filtrat nach Entfernen 
von Cd u. Br u. Umsetzen mit Phenylhydrazin Gluconsäurephenylhydrazid, F. 196 
bis 198°. (Ber. dtsch. chem. Ges. 69. 1665— 68. 8/7. 1936. Göttingen, Univ.) S c h i c k e .

Clemens Schöpf und Friedrich Oechler, Zur Frage der Biogenese des Vasicins 
(Peganins). Die Synthese des Desoxyvasicins unter physiologischen Bedingungen.
VI. Mitt. der Beihe: Synthesen und Umwandlungen von Naturstoffen unter physiologischen 
Bedingungen (Modellversuche zur Frage der Biogenese der Naturstoffe). (V. Mitt. vgl. 
C. 1935. II. 1888.) I. Die Formel VI des 4-Oxy-3-allyl-3,4-dihydrochinazolins, die die 
Pseudobase der 3-Allylchinazoliniumsalze (V) darstellt, schien eine zeitlang der Konst. 
de3 mit Peganin ident. Vasicins (Literatur.vgl. Original) zu entsprechen u. auch deshalb 
nicht unwahrscheinlich, weil bei ihrer Annahme die Hypothese aufgestellt werden 
konnte, daß die Zelle das Vasicin nach dem Schema I—VI aufbaut. —  Verss. zeigten, 
daß sowohl die Bldg. von IV aus o-Aminobenzaldehyd, Allylamin u. Formaldehyd, 
als auch die Dehydrierung von IV zu V unter physiolog. Bedingungen erfolgen kann, 
womit die Möglichkeit gegeben war, daß 3-AUylchinazoliniumsalze bzw. die daraus 
beim Aufarbeiten entstehende Pseudobase VI in einer Pflanzenzelle auftreten könnten. —
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Bei der Darst. von IV muß zu einer Lsg. von o-Amjnobenzaldehyd zuerst Allylamin
chlorhydrat u. dann CH20  zugesetzt werden; gibt man zuerst CH20  u. dann Allyl- 
aminehlorhydrat zu, entsteht ein Kondensationsprod., für das die Konst. XIII an
genommen wird. — Darin, daß man auch für die Zelle, in der man die Bldg. von IV 
u. weiter von V u. VI annehmen möchte, erstere Reihenfolge des Zusammentreffens 
der Komponenten annehmen muß, liegt eine große Schwierigkeit, die sich aber hier 
dadurch löst, daß das Vasicin gar nicht die Konst. VI hat, u. daher nicht aus Allylamin 
u. Formaldehyd, sondern aus einem im zweiten Teil der Arbeit zu besprechenden Bau
stein entstehen dürfte. — In Analogie zu den Allylverbb. wurden noch die ent
sprechenden Methylverbb. dargestellt. — II. Durch die Synthese von VI, die Erkennung 
des dem Vasicin zugrunde liegenden Ringsystems durch die Synthese des Desoxy- 
vasicins (Literatur vgl. Original) u. die Synthese des Vasicins von SPÄTH u. a. (C. 1935.
I. 3288; 1936. I. 2751) wurde eindeutig seine Konst. XVII bewiesen. Seine Biogenese 
könnte aus o-Aminobenzaldehyd +  a.-Oxy-y-a?ninobutyraldehyd (XIV) über XV, Über
gang dieser Verb. als Pseudobase in die quartäre Base XVI u. H-Verschiebung zu XVII 
erfolgen. Weiter wird die Möglichkeit, daß Vasicin auch aus o-Aminobenzylamin u. 
Äpfelsäuredialdehyd entsteht, erörtert. — Auch der y-Aminobutyraldehyd (XVIII) ist 
rein noch nicht bekannt. Deshalb gingen Vff. vom Diäthylacetal von XVIII aus, das 
bei pH == 5 mit ausreichender Geschwindigkeit verseift wird. Die Lsg., die man beim 
Verseifen des Diäthylacetals mit Oxalsäure nach W o h l  u. a. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 38 
[1905], 4158) erhält, enthält nur wenig Aldehyd; sie gibt mit o-Aminobenzaldehyd 
bei pii =  5 zwar noch eine Gelbfärbung, aber kein einheitliches Pikrat; mit Benzoyl- 
essigsäure gibt die Verseifungslsg. nicht mehr die Kondensation zum a-Phenacyl- 
pyrrolidin, die man mit dem Acetal bei ph =  5 erhält (unveröffentlichte Vcrss. von 
K. Koch). — Die Verss. zeigen, daß der bei pn =  5 aus dem Diäthylacetal entstehende 
y-Aminobutyraldehyd (XVIII) mit o-Aminobenzaldehyd unter physiolog. Bedingungen 
glatt zu XX Zusammentritt, u. daß diese Verbb. unter dem Einfluß eines H aktivierenden 
Katalysators die Neigung haben, sich zum Desoxyvasicin (XXI) zu stabilisieren; daraus 
wird geschlossen, daß die durchgeführten Rkk. mit großer Wahrscheinlichkeit die sind, 
deren sich auch die Zelle zum Aufbau des Vasicins bedient. Die Biogenese des Vasicins 
ist danach durch die Formelreihe XIV—XVII wiederzugeben. —  Diese Theorie unter
scheidet sich von den Theorien über die Biogenese der Alkaloide der Angosturarinde 
usw. (vgl. C. 1932. II. 3403; 1935. II. 1023.1888) dadurch, daß letztere Kondensationen 
irreversibel sind, während bei der Biogenese des Vasicins reversible Rkk. zur Bldg. 
des Vasieinskeletts Anlaß geben. Erst durch Eingreifen eines Enzyms, das den H2 in 
XVI von der Stellung 1,2 nach 3,4 verschiebt, tritt die irreversible Stabilisierung von 
XYI zu XVII ein. — Diese Theorie ziehen Vff. der von S p ä t i i  u. a. (C. 1936. I. 2751) 
zur Diskussion gestellten vor. — III. Das noch unbekannte Oxyomitliin HOOC—CH- 
NHa— CH-OH— CH2— CH2-NH2 (XXIV) wird als Muttersubstanz von XIV u. damit 
von Vasicin angesehen. Für die zweite als Baustein des Vasicins angenommene Verb., 
den o-Aminobenzaldehyd dürfte das Tryptophan die Muttersubstanz darstellen. Danach 
ist eine Beziehung zu den in Peganum harmala zusammen mit Vasicin vorkommenden

N X X—CH-—N
H H H
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Alkaloiden Harmalin u. Harmin hergestellt, deren Konst. auf eine enge Beziehung 
zum Tryptophan hinweist. — Bzgl. weiterer theoret. Ausführungen vgl. Original.

V e r s u c h e .  3 - A l l y l e h i n a z o l i n d e r i v v .  Beim Zusammenbringen 
von wss. Lsgg. von o-Aminobenzaldehyd, Allylaminchlorhydrat u. Formaldehyd in dieser 
Reihenfolge in äquimol. Mengen tritt Gelbfärbung auf, die sich zu Orangegelb vertieft, 
wodurch die Bldg. von 3-Allyl-l,2-dihydrochinazoliniumhydroxyd (IV') erkennbar ist; 
das pH der Lsg. beträgt 4,8— 5,2; nach 3-tägigem Stehen bei 25°, wobei sich das ph 
nicht verschiebt, wird aus der Lsg. mit Pikrinsäure das 3-Allyl-l,2-dihydrochinazolinium- 
pikrat, Cj-HjsOjIij (vgl. IV) erhalten; orangerote Nadeln, aus CH3OH, F. 139— 140°; 
entsteht auch, wenn man die Rk.-Lsg. nach 3 Tagen mit NaOH alkal. macht, ausäthert 
u. die kaum gefärbte freie Base, wohldas 4-Oxy-3-allyl-l,2,3,4-telrahydrochinazolin (III), 
mit Pikrinsäure fällt. — Ausbeute: bei pa =  4,8— 5,2 71— 72%, bei Zugabe von Alkali 
auf pH =  7 bzw. 9 55% bzw. 25% der Theorie. — Wird zur Lsg. von o-Aminobenz
aldehyd zuerst Formaldehyd u. dann Allylaminchlorhydrat zugegeben, tritt keine 
orangegelbe Färbung der Ansatzlsg. ein, sondern eine starke grünlich gelbe Trübung 
u. Abscheidung von Verb. ClsHu02N2 (wahrscheinlich XIII); grünlichgrau verfärbte 
Nadeln, aus A. oder Chlf.-PAe., F. 160—161°; das Prod. entsteht auch aus 2 Mol. 
o-Aminobenzaldehyd in wss. Lsg. -f- 1 Mol CH20. — Vielleicht entsteht als primäres 
Rk.-Prod. aus CH20  +  o-Aminobenzaldehyd Verb. X lla. — 3-Allyl-4-chinazolon, 
C„H10ON2 (XI), aus IV in Eg. von 60— 70° +  Cr03 in W. +  Eg. u. Zers, des 
Pikrats mit verd. NaOH; Nadeln, aus PAe. vom Kp. 60— 75°, F. 65— 66°. —  Pikrat, 
Ci-HjjOjNj, gelbe Blättchen, aus CH30H, F. 157— 158°. —  Verb. X I entsteht auch 
aus Isatosäureanhydrid (VII), Allylamin u. Ameisensäure (vgl. H a x f o r d  u. a., C. 1 9 3 5 . 
■L 1715) über das Allylamid der Anthranilsäure (VIH), Krystalie, aus W., F. 92—93°; 
Pikrat, aus A., F. 172—174°. Aus VIII wird das Allylamid der Formylanthranilsäure 
(IX), F. 81—82°, erhalten u. dieses bei 180— 190° in XI übergeführt. —  Verb. XI wird 
auch durch Oxydation von 3-Allyl-3,4-dihydrochinazolin (X), dargestellt nach P a a l
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u. S to l lb e r g  (J. prakt. Chem. [2] 48 [1893]. 569), Pikrat, F. 176—-178°, mit Cr03 
in Eg. erhalten u. ist schließlich auch von B eri, NaraNG u . R ay (C. 1936. I. 781) 
aus 4-Oxychinazolin u. Allyljodid dargestellt worden. —  Beim Dehydrieren des Pikrats 
von IV mit 1 Mol Bleitetraacetat in Eg. bei ca. 70° entsteht das 3-Allylchinazolinium- 
■pikrat (Pikrat von V), C17H,30 7Ns; gelbe Blättchen, aus A., F. 138—139°; enthält 
1 Mol Krystallalkohol, der beim Trocknen bei 70° im Hochvakuum nur zur Hälfte 
abgegeben wird. Bei Zerlegung des Pikrats in h. A. +  W. mit Säure, dann mit Pott
asche entsteht die Pseudobase VI, das 4-Oxy-3-allyl-3,4-dihydroshinazolin, CuH12ON2; 
Prismen, aus Bzl., F. 136— 137°, sintert ab 135°. — Die Dehydrierung von IV an der 
CHo—NH-Gruppe zu V bzw. VI erfolgt auch unter physiolog. Bedingungen mit Kalium- 
femeyanid in Phosphatpuffer von ph =  7 bei Zimmertemp. — 3 - M e t h y 1 c h i n - 
a z o l i n d e r i v v .  Beim Zusammengehen von o-Aminobenzaldehyd, Methylamin
chlorhydrat u. CH20  in dieser Reihenfolge in wss. Lsg. bei pH =  5 entsteht neben dem
3-Mcthyl-l,2-dihydrochinazoliniumsalz (IV, CH3 statt CH2=CH— CH2— ) eine er
hebliche Menge des Kondcnsationsprod. XIII. Das beweist, daß Methylaminchlor- 
hydrat langsamer als Allylaminchlorhydrat mit dem o-Aminobenzaldehyd zu dem 
Vorprod. Zusammentritt, das dann mit CH20  den Ringschluß zu III (CH3 statt 
CH2=CH—CH2— ) erleidet; man muß deshalb entweder nach der Zugabe des Methyl
aminchlorhydrats einige Zeit warten, oder den CH20  langsam in sehr verd. Lsg. im 
Laufe von V* Stde. zusetzen. Dann blieb die Bldg. von XIII aus u. es entsteht eine 
orangeroto Lsg., aus der Pikrinsäure zu 80% d. Th. das 3-Methyl-l,2-dihydrochin- 
azoliniumpikrat, Ci5H130 7N5 (analog IV) fällt; rote Nadeln, aus Eg., F. 185— 186°. — 
Gibt bei Oxydation mit Cr03 in Eg. 3-Methyl-4-chinazolon (analog XI); Krystalle, aus 
W. bzw. aus PAe. vom Kp. 65—75°, F. 103— 104°. —  Pikrat, CjriHnOsN5, aus Eg., 
F. 209—210°. —  Das 3-Methyl-4-chinazolon entsteht auch aus Isatosäureanhydrid, 
Methylamin u. Ameisensäure nach W eddige (J. prakt. Chem. [2] 36 [1887]. 150) u. 
Knape (J. prakt. Chem. [2] 43 [1891]. 221), deren Angaben nicht restlos bestätigt 
werden konnten; beim Umsetzen des Methylamids der Anthranilsäure mit Ameisen
säure zur entsprechenden Formylverb. tritt nicht nur Formylierung, sondern auch 
schon Ringschluß zum 3-Methyl-4-chinazolon ein. Bei Aufarbeitung des Gemisches 
mit Pikrinsäure wurde das Pikrat des 3-Methyl-4-chinazolons erhalten u. aus dessen 
Filtrat mittels äther. NHn-Lsg. die Pikrinsäure entfernt u. das Methylamid der Formyl- 
anthranilsäure erhalten; Nadeln, aus Bzl.-Lg., F. 110— 112°. — Das 3-Methyl-4-chin- 
azolon wurde auch aus 3-Methyl-3,4-dihydrochinazolin (analog X) mit Cr03 +  Eg- 
erhalten. — Bei einem Vers., o-Aminobenzaldehyd mit NH4C1 u. CH20  bei pn =  5 zu 
kondensieren, wurde nur das Kondensationsprod. aus o-Aminobenzaldehyd +  CH20 
erhalten. —  3-Methyl-l,2-dihydrochinazoliniumpikrat gibt bei der Dehydrierung mit 
Bleitetraacetat in Eg.-Lsg. 3-Methylchinazoliniumpikrat, C,5Hu0 7N5 (V; CH3 statt 
CH2=CH—CH2—); aus A., F. 144—-145°; enthält 1 Mol Krystallalkohol, der beim 
Trocknen bei 80° im Hochvakuum nur zur Hälfte abgegeben wird. —  Gibt mit HCl, 
dann mit Pottasche das 4-Oxy-3-methyl-3,4-dihydrochinazolin, C9H10ON2 (analog 'S7!) ; 
Prismen, aus W. oder Essigester, F. 164— 165°; gibt mit Pikrinsäure das Pikrat zurück 
(F. dann 145— 146°). —  2,3 - T r i m e t h y l e n c h i n a z o l i n d e r i v v .  Gibt man 
o-Aminobenzaldehyd u. y-Aminobutyraldehyddiäthylacetal in Citratpuffer von pn =  5 
zusammen, so färbt sich die Lsg. sehr rasch gelb durch Bldg. des 2,3-Trimethylen-
1.2-dihydrochinazoliniumhydroxyds (XX) bzw. der entsprechenden Salze, das man 
nach 4-tägigem Stehen bei 30° des Ansatzes mit Pikrinsäure als Pikrat, C17H,50 7N5, 
fällen kann; Ausbeute 78% d. Th.; orangegelbe Nadeln, aus A., F. 170—171°. — 
Lies man den Ansatz statt bei 30° bei 25° stehen, so entsteht neben dem 2,3-Trimethylen-
1.2-dihydrochinazoliniumpikrat (62—64% d. Th.) der AnJiydro-tris-o-aminobenzaldehyä, 
Nadeln, aus Aceton, F. 232—233°. —  Das Pikrat von XX gibt in Eg. mit Cr03 bei 70° 
das 2,3-Trimethylen-4-chinazolon, CuH10ON2 (X X m ); aus PAe. vom Kp. 70—75°, 
F. 109—110°; ident, mit dem Prod. von M o r r i s  u . a. (C. 1935. ü . 522). —- Pikrat, 
gelbe Nadeln, aus A., F. 183— 184°. —  Verb. XXIII ist nach S p ä t h  u . a. (C. 1935. I. 
3288; 1936.1. 782) als Pegen-9-on-S zu bezeichnen. —  Das Pikrat von XX gibt analog
IV beim Dehydrieren mit Bleitetraacetat in Eg. das 2,3-Trimeihylenchinazoliniu7npikrat, 
C17H130 7N5 (XXII); gelbe Blättchen, aus A., F. 144—145°; enthält 1 Mol. sehr fest 
gebundenen Krystallalkohol. — Gibt mit Alkali die entsprechende Pseudobase, das
4-Oxy-2,3-trimethyhn-3,4-dihydrochinazolin (S-Oxypegen-9), CnH12ON2 (analog VI); 
Nadeln, aus Toluol, F. 176— 177° (Zers.); gibt das Pikrat mit etwas höherem F. 146 
bis 147° zurück. — Beim Schütteln oder auch beim Kochen einer Lsg., die XX in Citrat-
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puffer von pH =  5 enthielt, mit Pd-Mohr ließ sich eine H2-Verscliiebung entsprechend 
XX ->- XXI nicht nachweisen, dagegen gelang sic, wenn eine durch Zusammengeben 
von o-Aminobenzaldehyd u. y-Aminobutyraldehyddiäthylacetalu. 4-tägiges Stehen in 
Citratpuffer bereitete Lsg. von XX vom pH =  5, aus der sich mit Pikrinsäure 76% d. ïh . 
des Pikrats von XX  fällen lassen, mit Pd unter H2 schüttelt. Die gelbe Lsg. entfärbt 
sich, u. man erhält nach dem Aufarbeiten bis zu 18% d. Th. Desoxyvasicin (Pegen-9;
2,3-Trimethylen-3,4-dihydrochinazolin), CUH „N 2 (XXI); erhalten über das Pikrat; 
aus PAe. vom Kp. 60— 70°, F. 96—97° nach Trocknen im Vakuum bei 56° über P20 5; 
ident, mit dem Prod. von H a n f o r d  u . A d a m s  (C. 1935. II. 521 ; vgl. auch S p ä t h  u. a., 
C. 1935. I. 2990; 1936. I. 782. 2751). — Pikrat, C17H150 7N, ; aus A ., F. 204L-2050 
(Zers.). — Die Neigung der Verb. XX, in die offenbar stabilere Verb. XXI überzugehen, 
dürfte darauf beruhen, daß beim Übergang von XX zu XXI das stabile Amidinsystem 
gebildet wird u. der 5-wertige N in den 3-wertigen übergeht. —  Bei der Hydrierung 
tritt neben XXI sehr reichlich o-Aminobenzylalkohol auf. Seine Bldg. wird durch die 
Annahme erklärt, daß in wss. Lsg. Gleichgewichte zwischen o-Aminobenzaldehyd u. 
y-Aminobutyraldehyd einerseits, der Verb. XIX u. W. u. schließlich der Verb. XX 
andererseits vorliegen, wobei die Gleichgewichte zu mindestens 80% auf Seite der Verb. 
XX liegen müssen. Aus diesen Gleichgewichten wird beim Schütteln mit Pd unter Ha 
der o-Aminöbenzaldehyd durch Überführung in den o-Aminobenzylalkohol mit der 
größten Rk.-Geschwindigkeit herausgonommen. Daneben tritt mit geringerer Ge
schwindigkeit die H2-Verschiebung an der Verb. XX ein, die zu XXI führt. Offen 
bleibt vorläufig die Frage, was mit dem nach dieser Annahme gleichzeitig auftretenden 
■y-Aminobutyraldehyd vor sich geht. —  Vasicinpikrat, C17H150 8N5, Bldg. in CH3OH 
aus den Komponenten; Nadeln, F. 190— 191° (Zers.). (Liebigs Ann. Chem. 523. 1—29. 
15/6. 1936. Darmstadt, Techn. Hochsch.) B u s c h .

E. Léger, Die Umwandlungen der Chinaalkaloide unter dem Einfluß von 50- und 
60°/oiger Schwefelsäure. Vf. hat früher die Einw. von 50%ig. H 2S 0 4 auf Cinchonin 
u. auf Cinchonidin (vgl. C. 1920. I .  384 u. früher) untersucht u. dabei 5 bzw. 3 ver
schiedene Prodd. erhalten. Jetzt wird diese Methode, die inzwischen schon H e n r y , 
u. S o l o m o n  (C. 1935. I .  3422. 1936. I .  78) angewandt haben, auch auf Chinin u. 
Chinidin ausgedehnt.

V e r s u c h e .  E i n w .  v o n  60%i g. H2S04 a u f  C h i n i n .  Hierbei können
3 verschiedene Rkk. eintreten: 1. Bldg. von Apochinin u. Isoapochinin durch gleich
zeitigen Übergang von OCH3 ->- OH. 2. Isomérisation zu ß-Isochinin, a-Isoehinin
wurde nicht beobachtet. 3. Oxydihydro-ß-chinin durch Übergang von CH2=CH ----->-
CH3-CHOH— . — T r e n n u n g  d e r  B a s e n .  Bei Behandlung mit überschüssiger 
Lauge gehen die phenol. Apobasen in Lsg., während die Isomeren des Chinins ausfallen. 
Durch Einleiten von C02 in die alkal. Lsg. erhält man das rohe Apochinin, vermengt 
mit Isoapochinin. Das in Lsg. verbleibende Oxydihydrochinin wird mit Ä. extrahiert. — 
Apochinin, CnH22N20 2 (ß-Isocuprein), Reinigung des Rohprod. durch Lösen in h. 
Aceton, Abscheidung des Hydrochlorids, umkrystallisiert aus A., dann Überführung 
in das neutrale Sulfat, umgel. aus Methanol. Aus dem Sulfat erhält man mit gesätt. 
Sodalsg. u. Ausschütteln mit Ä. die reine Base Apochinin. (J. Phannac. Chim. [8] 23 
(128). 558— 66. 16/5. 1936.) B e y e r .

G. Menschikoîî und Jekaterina Schdanowitsch, über die Alkaloide von Hdio- 
tropium Lasiocarpum. 6. Mitt. Synthese einiger Pyrrolidinderivate. (5. vgl. C. 1936.
II. 796.) 2-Mdhyl-7-methoxyheptanon-(4), C9Hls0 2, aus l-Jod-3-methoxypropan u. Iso- 
butyleyanid mittels der Grignard-RIc., Fl. von fruchtartigem Geruch, Kp. 198—199°. 
Oxim, C9H10O2N, gelbliches zähes Öl, Kp.12 124— 125°. — 2-Methyl-4-amino-7-methoxy- 
heptan, C9H21ON, aus dem Oxim mit Na in Butylalkohol, ö l von unangenehmem Geruch, 
Kp. 200,5—-"201°. Daraus mit 50%ig. HBr bei 150—155° (10 Stdn.) 2-Isobutylpyrrolidin, 
CSH17N, Kp. 163— 164°. — l-Methyl-2-isobutylpyrrolidin, C9H1SN, duroh Methylierung 
■mit CH20  u . HCOoH, Kp. 163,5—165°; Pikrat, C ^ N -C o H ^ N .,, Nadeln, F. 138 bis 
139°; Chloroplatinat, (Cç,HlgN)2-H2PtCl0, Prismen, F. 138—139°. — 1-Methoxy- 
octanon-(4), Kp.760 208—210°. Oxim, Kp.14 140— 141°. —  l-Methoxy-4-aminoodan, 
'Kp. 208—209°. —  2-n-Butylpyrrolidin, Kp. 171— 172°. — l-Meihyl-2-n-bviylpyrrolidin, 
Kp. 170°; Pikrat, F. 114°. (Ber. dtsch. chem. Ges. 69.1799—1802. 8/7. 1936.) B e h r le .
; G. Menschikoîî, Über die Synthese eines neuen heterocydischen, aus zwei konden

sierten Pyrrolidinringen aufgebauten Ringsystems. Einw. von unterbromigsaurem Na 
auf 2-Isobutylpyrrolidin ergibt ein N-Bromamin, das beim Erhitzen mit konz. H2S04 
übergeht in eine carbazilcohdensierte cycl. Verb. der Konst. I, die infolge der Bezeichnung
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HiC,____ CH_____cHi Pyrrolizidin für ihren Stammkörper das 2-Melhylpyrroli-
zidin darstellt, C8H16N, farbloses Öl, Kp. 162— 163°, wl.

HsC^^jN-^g^-CH-CHj ¡n W., entfärbt nicht KMn04 in 10%ig. H2S04. Pikrat,
CH, CH, C8H15N-C0H3O7N3, Nadeln (aus A.), E. 182— 184°. Jod-

methylat, C8H15N-CH3J, Prismen, F. 225— 226°. Beim HoFMANNschen Abbau von I 
bleibt, wie sich aus der Konst. des Red.-Prod. ergibt, der methylierte Kern ungespalten, 
es entsteht des-N-Mdhyl-2-mdhylpyrrolizidin, C9HnN, öl, Kp. 164— 166°. Daraus mit
II, (-j- Pt) l,4-Dimdhyl-2-n-propylpyrrolidin (Dihydrodes-N-mdhyl-2-mdhylpyrrolizidin),
0,H 19N, Kp. 165— 167°; Pikrat, CBH1BN-C0H3O7N3, Nadeln, F. 174— 175°. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 69.1802—04. 8/7.1936. Moskau, Staatl. Chem.-pharm. Forsch.-Inst.) Beiir.

S. S. Nametkin und A. S. Zabrodina, Über das sekundäre 4-Methyl-ct-nitro- 
camphen und das 4-Methyl-cc-camphenon. Vff. haben vor längerer Zeit (C. 1925. I. 
1182. 1926. I. 2579) gezeigt, wie man mittels der KONOWALOWschen Bk. Trieyelen 
in a-Nitrocamphen u. dieses w’eiter in a-Camphenon überführen kann. Sie haben seitdem 
die Einw. von HN03 auf andere trieyel. KW-stoffe untersucht. Die Ergebnisse waren 
verschieden. Z. B. lieferte Cyclofenchen mit verd. HN03 nur Spuren der Nitroverb.; 
in der Hauptsache wurde es weitgehend abgebaut. Dagegen verhielt sieh das 4-Methyl- 
cyclen (I) ganz analog dem Trieyelen: das einzige neutrale Bk.-Prod. war 4-Methyl- 
u-nitrocamphen (II). Verss., II wie früher, d. h. mit SnCl2 in alkal.- Lsg., in 4-Methyl- 
a-camphenon (III) umzuwandeln, gaben äußerst geringe Ausbeute, aber durch vor
sichtige Oxydation mit KMnO., in alkal. Lsg. wurden Ausbeuten von 88%  erzielt. 
Die semieycl. Bindung > C : CH2 wurde dabei nicht angegriffen. Nach diesem Verf. kann 
auch a-Nitrocamphen mit gleich gutem Besultat in a-Camphenon übergeführt werden. 
H,C-------------C(CHS)---- CH2 (CHJjC—C(CH3)—CH, (CHS)3C—C(CH3)—CH2

¿H 2
CH. :C —6 h --------CH-NO. CH»:C—¿H -

CH,
CO*

i 'c'ch3 ii  m
V e r s u c h e .  4-Methylcyclen (I). Durch Oxydation von 4-Methylcampher- 

hydrazon mit HgO (vgl. C. 1924. II. 2145). Krystallc, F. 112— 113°. — 4-Methyl- 
a-nitrocamphen (II), CnHj-OjN. Aus I mit HN03 (D. 1,075) unter Druck wie früher; 
unangegriffenes I mit W.-Dampf entfernt. Kp.10 127— 129°, erstarrend, aus A. 
Krystalie, F. 40— 40,5°, 1. in Lauge. Pseudonitrol, nach Waschen mit PAe. krystalMn,
F. 91— 92° (Zers.) zu smaragdgrüner Fl. —  4-2felhyl-a.-camphenon (III), CnH]60. Lsg. 
des II in wss. Lauge unter Eiskühlung mit der berechneten Menge l,5%ig. KMn04- 
Lsg. versetzt (Entfärbung momentan), Prod. mit W.-Dampf übergetrieben, auf Ton 
abgepreßt, in das Semicarbazon [F. 211— 212° (Zers.)] übergeführt, dieses mit wss. 
Oxalsäure zerlegt, Keton mit W.-Dampf abdest. Nach Trocknen über P20 5 campher- 
artige M., F. 129—130°. Entfärbt Br in Chlf. momentan (sehr labiles Additionsprod.), 
KMn04-Lsg. langsam. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 1789— 91. 8/7. 1936. Moskau, Chem.- 
technol. Inst.) " LlNDENBAUM.

Jean Vöne, Darstellung der Monoalkyl- und Monoarylderivate des ß-Campliolids 
und der entsprechenden ö-Alkoholsäuren. Durch Umsetzung des /?-Campheraldehyd- 
säuremethylesters (Darst. nach S a l m o n - L e g a g n e u r ,  C. 1932. II. 2641) mit RMgX- 
Verbb. entstehen Monoderiw. des /?-Campholids:

CA * < C H O H3 g  +  BMgX =  C8H14< ^ > 0  +  CHs0-M gX .

i
Mit CH3MgJ: ß-Methyl-ß-campholid, CnHlg0 2, F. 178°, [k]d15 =  — 47,7° in A. 

Mit C2H5MgBr: ß-Äthyl-ß-campholid, C12H20O2, F. 78°, [a]D15 =  — 81,8° in A. Mit 
C6H5MgBr: ß-Phenyl-ß-campholid, CI6H20O2, F. 212°, [a]o15 =  — 31,7° in Chlf. Mit 
C6H5-CH2MgCl: ß-Benzyl-ß-campholid, CiTH220 2, F. 102°, [a]o16 =  — 146° in A. Aus
beuten an krystallisierten Prodd. 30— 45°/0. —  Diese Hauptrk. kann von einer Nebenrk. 
begleitet sein, in welcher die Aldehydfunktion reduziert u. ß-Campholid gebildet wird. 
Die Bk. ist bei R  =  C2H5 schwach, dagegen bei R  =  C3H7 u. C4HS ziemlich be
deutend, z. B .:
CA *<C H O H3 +  C!HS• CHj• C H jM g B rC H S.CH:CHS +  C8HI4< g g »C0H|igBr 

C8H14< £ ° > 0  +  CH30-MgBr .
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Bei R  =  C3H7 konnte reines ß - Propyl - ß - campliolid nicht isoliert werden. Bei 
R =  C,H5 wurde außerdem ß-Butyl-ß-campholid, Ci4H240 2, erhalten, öl, Kp.10 179 
bis 181°, [< x ]d16 =  — 52° in A. — Erwärmt man die substituierten ß-Campliolide mit 

CO II alkoh. NaOH, so wird der Lactonring geöffnet, u. cs entstehen 
Salze der nebenst. b-Oxysäuren, welche durch Ansäuern mit HCl 
isoliert u. krystallisiert erhalten werden können. Die Rk.- 

Geschwindigkeit scheint von der Natur des R  beeinflußt zu werden. CnH20O3 (R =  
CR,), F. 135», [a]o15 =  +  61,2» in A. Clo/ / 2203 (R =  C2H5), F. 73», [a]D16 =  +  33,3» 
in A. C10if22O3 (R =  C0H5), F. 166», [a]D16 =  +32,9» in A. C17HH03 (R =  C„H5- 
CH2), F. 154°, sehr schwach drehend. Einige dieser Säuren krystallisieren aus Ä.-Lg. 
wasserfrei, aus W. in Hydratform. Z. B. bildet die Säure C12H220 3 aus W. ein Hydrat 
in Nadeln, F. 86», [a]n15 =  +  37,6», welches auch aus der wasserfreien Form an der 
Luft in einigen Tagen entsteht. Die (5-Oxysäuren werden durch Acetanhydrid oder 
auch durch Erhitzen über den F. in die Campholide zurückverwandelt. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 202. 1681— 83. 18/5. 1936.) L in den baum .

Sergio Berlingozzi und Raîîaella Lenoci, Über Salze der Camphersulfon- 
säure-(lO) (Reychlersche Säure).- Vff. stellen Salzo der Camphersulfonsäure-(IO), der 
PvEYCHLERscÄe?i Säure, dar. —  Camphersulfonsäure-(IO), Prismen, F. 193—194°, 
[a]n20 =  +  21,5». Hexamethylentetramincamphersulfonat-(10), CigILsOiNjS — G,0H16O,,S • 
C6H12N4, durch Auflösen von Camphersulfonsäure-(10) u. Hexamethylentetramin auf 
dem W.-Bad in der geringst möglichen Mengo W., F. 165—166°, [ajn20 =  13,2» (in 
wss. Lsg.) —  Piperazincamphersulfonat-(10), C24H420 8N2S2 =  (C10H18O4S)2-C4H10N2, 
aus den Komponenten in wss. oder alkoh. Lsg. Zers, sich, ohne zu schmelzen, gegen 250» 
u. liefert ein braunes Sublimat. [a]D20 =  +  17,5° (in wss. Lsg.). — Antipyrincampher- 
sulfonat-(10), C^HägOj^S =  (C10H16O4S)-CnH12ON2, Prismen, F. 164°, [a]D20 = +  11,9» 
(in wss. Lsg.). — Pyramidoncamphersulfonat-(IO), C23H330 5N3S =  (C10H]eO4S) • CI3H170N3, 
Krystalle, F. 180° (Zers.). [a]n20 =  +  10,4° (in wss. Lsg.). Die Salze sollen pharmakolog. 
untersucht werden. (Boll. chim. farmae. 75. 270—76. 30/5.1936. Siena, Univ.) F ied l.

Emil Baur und H. Preis, Über die Oxydationshemmung von Cystein und Ascorbin
säure. (Vgl. C. 1934. I.- 3834.) Die Verss. betreffen die Hemmung der durch Cu- 
Spuren katalysierten Oxydation von Cystein u. Ascorbinsäure durch verschiedene 
Zusätze. Es wird unterschieden: I. eine „starke Hemmung“  oder „Blockwrkg.“ , 
bei der die Antikatalyse nur proportional der Konz, des Hemmungsstoffes ist u. II. eine 
„mäßige Hemmung“  oder „Bremswrkg.“ , bei der die Antikatalyse dom Prod. aus 
Konz, des Hemmungsstoffes u. der Oxydationsgcschwindigkeit proportional ist (Gesetz 
von Baur-OüELLET). Hemmend wirken nur Kationen; Anionen u. organ. Stoffe 
jedoch nicht. Verschiedene Ionen, z. B. Fo3+, wirken bei niedrigen Konzz. (10-7 bis 
10-5 Mol FeCla/l) verzögernd, bei höheren beschleunigend. Die Unterss. ergaben 
für die Cysteinoxydation: Cu2+, Fe3+, Mn2+ u. Hg22+ wirken katalyt.; CN~ u. J-  
wirken verzögernd durch Bindung des Katalysators (Cu2+); Co2+, Pb2+, Cd2+ u. Zn2+ 
■wirken verzögernd nach I.; Fc3+, ]\In2+, Ni2+, U 022+, VO,2'1', Pt4+, u. Au3+ nach II.; 
ohne Einfluß sind: Pt2+, T1+, Halogenionen u. organ. Redoxmittel. Für Ascorbinsäure 
wurde gefunden: Katalyse durch Cu21', Antikatalyse durch CN“  u. J~, Inhibition 
bei Phenylalanin u. bei Cystin-Cystein, keine Wrkg. bei Schwermetallkationen u. 
Halogenionen. Ein Vergleich der Wrkg. der Inhibitoren mit ihren Redoxpotentialen 
läßt keinen deutlichen Zusammenhang erkennen; sehr hoho positive u. sehr hohe 
negative Potentiale scheinen ungünstig zu sein. (Z. physik. Chem. Abt. B. 32. 65—83. 
April 1936. Zürich, Phys.-chem. Lab. der Eidgon. Techn. Hochschule.) Juza.

Yasuhiko Asahina, Untersuchungen über Flechtensloffe. LXVIII. Über die 
Darstellung der höheren Orcinhomologen. (LXVII. vgl. C. 1936. II. 1001.) Zur Darst. 
der Orcinhomologen Divarin, Olivetol u. Sphaerophorol ist ein lange bekanntes Verf. 
geeignet, welches Son n  u. S c i i e f f l e r  (C. 1924. II. 459) bereits zur Synthese des 
Divarins benutzt haben. Statt der [3,5-Dimethoxybenzoyl]-alkylessigester (MAUTHNER,
C. 1924. I. 2115) verwendet Vf. die leichter zugänglichen [3,4,5-Trimethoxybenzoyl]- 
alkylessigester als Ausgangsmaterialien. Werden die aus denselben erhaltenen Ketone 
3’4’5(CH3Ö)3C6H2■ CO• CIL• Pv mit Na u. A. (auch Amylalkohol) gekocht, so entstehen 
direkt u. recht glatt die Verbb. 3l6(CH30 )2CeH3-CH2-CH2-R, welche schließlich ent- 
methyliert werden.

*) Siehe nur S. 1556, 1562£f., 1565; Wuchsstoffe siehe S. 1561.
**) Siehe auch 1557, 1565, 1567 ff.
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V e r s u c h e .  (Mit M. Miyasaka.) 3,4,5-Trimefhoxypropiophcnoii. [3,4,5-Tri- 
methoxybenzoyl]-methylessigsäureäthylester (F. 40°, Kp.5 180°) mit 5%ig. alkoh. KOH
1 Stde. auf 60° erwärmt, Filtrat verdampft u. mit Ä. extrahiert. Aus Lg. Nadeln,
F. 53°. —  3,5-Dimethoxypropylbenzol (Divarindimcthyläthcr). 15 g des vorigen in wenig 
absol. A. gel., im CaCl2-Bad allmählich 75 g Na u. 600 ccm A. eingetragen, mit viel W. 
verd., mit HCl angesäuert, A. abdest. u. ausgeäthert. Kp.29 147°. —  Divarin, C9H120 2 +  
H20. Voriges mit HJ (D. 1,7) 2 Stdn. gekocht, mit Disulfit entfärbt u. ausgeäthert. 
Kp.s 169°, aus W. Blättchen, F. 51°; vgl. C. 1 9 3 5 . II. 59. In Eg. mit Br-Überschuß 
das Tribromderiv., CBH0O,Br3, aus 60%ig. Essigsäure Nadeln, F. 99°. —  (Mit 
T. Sekizawa.) 3,4,5-Trimethoxyvalerophenon. Wie früher (C. 1 9 3 6 . I. 3346) mit 5°/0ig. 
alkoh. KOH (50°, 1 Stde.). Kp.4 174— 175°, krystallin erstarrend, F. 27°. — 3,ö-Di- 
methoxy-n-amylbenzol (Oliveloldimethyläther). Aus vorigem wie oben. Kp.4 145°. Oxy
dation mit CrO:i in Eg. ergab 6-Methoxy-2-n-amyl-l,4-benzochinon, F. 63°; vgl. Fuzi- 
KAWA (C. 1 9 3 5 .1. 1721). — Olivetol, C11H10O2 +  H20. Aus vorigem wie oben. Kp.5164°, 
aus W. Nadeln, F. 41°; vgl. C. 1 9 3 5 . II. 59. 3117 u. früher. Tribromderiv., CuH130 2Br3, 
aus Eg. Nadehi, F. 87°. —  (Mit M. Miyasaka.) [3,4,5-Trimethoxybenzoyl]-n-amylessig- 
säureäthylester, C19H28O0. 25 g [3,4,5-Trimethoxybenzoyl]-essigester in alkoh. Lsg. von
2,1 g Na eingetragen, mit 2 g n-C5HuJ 12 Stdn. erhitzt, A. abdest. u. ausgeäthert. 
Aus A. +  W. Blättchen, F. 39°, uni. in k. Lauge. Keine FeCl3-Rk. —  3,4,5-Trimeth- 
oxyönanthophenon, Ci6H240 4. Aus vorigem mit 5%ig. alkoh. KOH bei 40° oder auch 
mit 6%ig. H2S04 (170°, IV2 Stde.). Kp.4 175— 176°, krystallin erstarrend, F. 29°. 
Semicarbazon, Cl7H270 4N3, aus A. Tafeln, F. 112°. —  3,5-Dimethoxy-n-heplylbenzol 
(Sphaerophoroldimelhyläther). Aus 15 g des vorigen mit 75 g Na in sd. Isoamylalkohol. 
Kp.s 150°. Oxydation mit Cr03 in Eg. ergab 6-Methoxy-2-n-licptyl-l,4-benzochinon,

F. 57°; vgl. C. 1 9 3 4 . I .  2764. Tribromderiv., C13H170 2Br3, aus Eg. Nadeln, F. 75°.

Yasuhiko Asahina und Masaiti Yanagita, Untersuchungen .über Flechtenstoffe. 
LXIX. Über die Usninsäure. (I.) (LXVHI. vgl. vorst. Bef.) Curd u. R o b e r t s o n  
(C. 1 9 3 3 . II. 3133 früher) haben die Konst. der beiden wichtigsten Abbauprodd. 
der Usninsäure, der Usnetinsäure (I, R  =  CII3-CO) u. der PyrousniTisäure (I, R  =  H) 
aufgeklärt, wobei aber die gegenseitige Stellung der beiden Gruppen in 2 u. 3 noch 
unentschieden blieb. Es ist Vff. gelungen, durch Aboxydieren des Phloroglucmkems 
mittels alkal. H 20 2 die Richtigkeit der Formulierung I zu beweisen. Sie erhielten die 
Tricarbonsäure II, deren Trimethylester über die Stufen III u. IV zur wohlbekannten 
Elsholtziasäure (V) (C. 1 9 2 4 . II. 1693; R e i c h s t e i n  u . Mitarbeiter, C. 1 9 3 2 .1. 676) 
abgebaut wurde. —  Der sogenannten Decarbousninsäure (SCHÖPF u. H e u c k , C. 1928.
I. 1289), aus welcher I (R =  CH3-CO) durch Abspaltung von Aceton entsteht, kommt 
Formel VI zu. Daß dieselbe ein /?-Diketon ist, folgt aus der Bldg. eines grünen, uni. 
Cu-Salzes, eines Oximanhydrids (Isoxazolderiv.) u. eines Diphenylhydrazonanhydrids 
(Pyrazolderiv.). Vff. konnten noch einen Beweis zufügen: Bldg. eines tief violetten 
Kondensationsprod. mit o-Phenylendiamin. Da die Usninsäure keinen derartigen 
Farbstoff liefert, so besitzt sie keine freie /3-Diketongruppe; Vff. schreiben ihr daher 
Formel VII zu. Das Asymmetriezentrum * ist infolge der Enolisierbarkeit des benach
barten CO racemisiert.

F. 67°; vgl. 1. c. —  Sphaerophorol, C13H20O2 +  H20, Kp.s 175— 176°, aus W. Nadeln,

(Ber. dtscli. ehem. Ges. 6 9 . 1643— 46. 8/7. 1936.) L in den bau m .
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V e r s u c h e .  4,5 -Dicarboxy -3 -methylfuran -2 -essigsäure (II), C0H8O7. 3 g  I 
(R =  CH3-CO oder H) in 100 ccm 3%ig. KOH mit 40 ccm 3%ig. H20 2 versetzt 
(violett), nach einiger Zeit auf 80° erwärmt u. langsam noch 50— 60 ccm H20 2 bis 
zur Entfärbung zugesetzt, angesäuert, ausgesalzen u. mit Essigester extrahiert. Aus 
Essigester +  PAe. Täfelchen oder Prismen, gegen 220° dunkel, F. 251—252° (Zers.). — 
Trimethylester, C^H^O,. Mit CH2N2. Dickes öl, Kp.10 193— 195°, Kp.2 162°. —  Iso- 
nitrosoderiv. (III). Vorigen in absol. A. gel., unter Eiskühlung Gemisch von C2H5ONa- 
Lsg. u. Amylnitrit eingetropft, am folgenden Tag mit W. verd., mit Ä. gewaschen, 
mit HCl angesäuert u. ausgeäthert. Hellbrauner Sirup. — 4,5 -Dicarboxy-3-melhyl- 
furan-2-carbonsäurenitril (IV), C8H50 5N. III mit verd. KOH verseift, Säure mit Acet- 
anhydrid auf 120° erhitzt, verdampft, mit wenig Bzl. verrührt u. im Eisschrank stehen 
gelassen. Aus Essigester +  PAe. derbe Täfelchen, gegen 165° sinternd, F. 171— 172°, 
wieder fest, dann F. 260°. — Elsholtziasäure(V). IV mit Chinolin u. etwas Cu-Pulver 
kurz auf 210° erhitzt, alles überdest., in Ä. gel., Chinolin mit verd. HCl entfernt, 
Ä.-Rückstand mit h. methanol. KOH verseift. Aus PAe. Nadeln, F. 133°. —  Verb. 
C .J I^ N ^ H C l. Alkoh. Suspension von VI in Lsg. von o-Phenylendiamin in A.-Eg. 
(3:1) eingetragen, nach Lsg. mit W. gefällt. Nd. lieferte mit konz. HCl schwarze 
Nadeln, bei 260° sinternd, Zers. 274— 275°. Lsg. in w. A. dunkelviolett. (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 69. 1646— 49. 8/7. 1936. Tokio, Univ.) Lindenbaum .

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E t. A l lg e m e in e  B io lo g ie  u n d  B io c h e m ie .

D. Keilin, Der Mechanismus der inlracellularen Atmung. Zusammenfassender 
Vortrag auf dem V. Congrès de Chimie biologique, Brüssel, 23.— 25/10. 1935 mit Dis
kussionsbemerkungen von E.-J. Bigwood. (Bull. Soc. Chim. biol. 18. 96— 137. Jan. 
1936.) H esse .

Lewis G. Longsworth, Die Diffusionstheorie in Zellmodellen und wachstums- 
ähnliche Volumänderungen. Ausführlicher Bericht über die C. 1934. I. 1204 referierten 
Arbeiten über Gleichgewichtszustände u. Elektrolytkonzz. in Zellmodellen diesseits 
u. jenseits der Membran. Besondere Beachtung wird der Aufrechterhaltung konstanter 
Konzz. an Elektrolyten in der Zelle geschenkt, wenn kein wahres Gleichgewicht mit 
der Umgebung besteht. Die energet. Grundlagen dieser Vorgänge werden in Differential
gleichungen gebracht, u. insbesondere die Rolle von C02 eingerechnet. Diskussion 
der Verhältnisse bei Erythrocyten u. Valonia ist angeschlossen. (Cold Spring Harbor 
Symposia quant. Biol. 2. 218— 25. 1934. Sep.) H eyn s .

Balduin Lücke und E. Newton Harvey, Die Durchlässigkeit lebender Zellen für 
schweres Wasser. Das unbefruchtete Ei des Seeigels, Arbacia punctulata, wurde als 
eine Zelle zur genauen Best. der Durchdringung u. der Schädlichkeit des schweren W. 
benutzt. Die Durchdringungsgeschwindigkeit ist für gewöhnliches W. u. schweres W. 
gleich groß. —  Was die Schädlichkeit des schweren W. auf die Zollen anbetrifft, so 
wurde hier festgestellt, daß das Zellwachstum aufhörte, wenige Minuten nachdem 
die befruchtete Zelle mit schwerem W. in Berührung kam. Die Ähnlichkeit der Dureh- 
dringungsgeschwindigkeit für D20  u. H20  zeigt aber, daß die Eigg. der Plasmamcmbran 
nicht geändert werden in schwerem W., daß also die Schädlichkeit nicht durch rasche 
Änderungen der Zelldurchdringbarkeit verursacht wird. ( J. cellul. comparat. Physiol. 5. 
473— 82. 1935. Lab. of Pathology, School of Medicine, Univ. of Pennsylvania, Physio- 
logical Laborat., Princeton Univ. and Marine Biological Laborat., Woods Hole, Massa
chusetts.) S a lz e r .

Herbert Meyer, Die Züchtung einer Alge in hochkonzentriertem schwerem Wasser. 
Die Grünalge „Chlorella vulgaris“  wurde in dest. 99,2%ig. D20, dem Nährsalze MgS04, 
K3P04, KN 03, Fo2C16 zugesetzt waren, gezüchtet. Die Vermehrung der Alge war in 
D20 während eines Monats genau so gut wie in der HaO-Kontrolle. Die nachträgliche 
Ivonz.-Best. ergab einen D-Geh. von 96%. Der Unterschied zur Ursprungskonz. wird 
auf einen W.-Austausch mit der Atmosphäre zurückgeführt. Die mkr. Unters, ergab, 
daß die Alge in der Nährlsg. in schwerem W. vollkommen gesund aussah u. sich reichlich 
vermehrte, u. zwar ebenso gut wie in der H 20-Kontrolle. (Naturwiss. 24. 346. 29/5. 
1936. Prag, Pflanzenphysiol. Inst. d. deutschen Univ.) S a lz e r .

M. Itoh, K. Inoshita und T. Titani, Die Wirkung des verdünnten schweren Wassers 
auf die Tuberkelbazillen. Vff. untersuchen die Wrkg. von verd. schwerem W. (0,08;
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0,37; 2,24 Atom-% D) auf das Wachstum von 2 verschiedenen Tuberkelbacillenstämmen 
bei verschiedenen Wasserstoffionenkonzz. u. fanden dabei, daß die Zunahme der 
Wasserstoffionenkonz, hemmend wirkt. Dagegen soll die Zunahme der Deuterium
konz. nach Vff. fördernd auf das Wachstum der Bakterien wirken. (Bull. ehem. Soc. 
Japan 10. 260.1935. Osaka, Takeolnst. f. Tubcrkulosenforseh., Schiomi Inst. f. Physikal. 
u. Chem. Forschungen u. Physikal.-Chem. Lab. d. Kaiserlichen Univ.) S a l z e r .

B. Cavanagh und H. S. Raper, Deuterium, als Indicator im Fettstoff Wechsel. 
Um zu bestimmen, ob die Fettsäuren der Diät nach der Absorption im Körper in Form 
von Lipiden in verschiedenen Organen wiedergefunden werden können, haben Vff. 
Leinöl teilweise mit Deuterium gesätt. u. während 7 Tagen von diesem öl einer Ratte
2 g täglich eingegeben. Der D-Geh. des Öls war 4,9°/0 des gesamten Wasserstoffgeh. 
Nach der Tötung wurden die ätherlöslichen Substanzen der Leber u. der Nieren mit 
der Acetonmethode in Glyceride u. Lipide gespalten. Ferner wurde eine Probe des 
Körperfettgewebes isoliert u. sämtliche Proben nun verbrannt u. im Verbrennungs- 
wasser der D-Geh. durch D.-Bestst. ermittelt. Der Deuteriumgeh. in %  des gesamten 
Wasserstoffgeh. betrug für: Leberlipide 0,98°/o> Lcberglyceride 0,97°/0, Nierenlipide
0,63% u. für das Fettgewebe 0,75%. Eine Unters, des Fettes der Faeces ergab, daß 
die Deuteriumabsorption fast vollständig war. Die Ergebnisse zeigen, daß die Deuterium 
enthaltenden Fettsäuren zum größten Teil in die Lipide von Leber u. Niere eingetreten 
sind u. die einfachste Folgerung hieraus ist, daß die Lipide, die als Struktur
elemente der Zelle wichtig sind, ebenso akt. am Fettstoffwechsel beteiligt sind. (Nature, 
London 137. 233— 34. 8/2. 1936. Manchester, Univ.) S a l z e r .

T. Kofman, Eine morphologische Methode zur Verfolgung der Umwandlungen, die 
sich durch Erhitzen in einem Serum ergeben. (Vgl. C. 1936. II. 1003.) Verschiedene 
Ausmaße des Erhitzens eines Serums zeigen charakterist. Einflüsse auf die Erschei
nungen bei der morpholog. Rk. des Vf.; der Zusammenhang dieser Erscheinungen mit 
den Veränderungen, die die Proteine des Serums beim Erhitzen erleiden, werden be
sprochen. (Bull. Acad. Med. 116 ([3] 100). 37— 41. 7/7. 1936. Lyon, Fac. 
Mćd.) S c h w a i b o l d .

Bela Pur jesz und Sändor Lajos, Über die intermediären Fett- und Kohlenhydrat- 
S toffw ech selu n tersu ch u n gen  a n  Impftumortieren. Verss. an mit jE N SE N schem  Sarkom 
geimpften Ratten. Mit dem Anwachsen des Tumors fand sich einerseits eine Verringerung 
des Blutzuckers (Best. nach H a g e d o r n  u. J e n s e n ) ,  sowie des Geh. an Gesamtkohlcn- 
hydrat u. Glykogen (Best. nach P F L Ü G E R ,  D l S C H E  u. P o p p e r )  in der Leber u. Musku
latur; die Abnahme der letzteren ist in der Leber schneller u. ausgiebiger als in der 
Muskulatur. Andererseits geht aber die Entw. der Tumoren mit einer bedeutenden 
Vermehrung des Fett- u. Lipoidgeh. (Best. nach B a n g  u. B l o o r  bzw. nach R o s e n -  

M U N D  u. K u h n h e n n )  einher, die besonders in einer Anreicherung der neutralen Fette 
zum Ausdruck kommt, obwohl auch die Sterine u. in geringerem Maße auch die Phos- 
phatido u. die ungesätt. Fettsäuren eine Zunahme erfahren. (Magyar Orvosi Archivum 
37. 69— 74. 1936. Szegedin [Szeged], Ungarn, Univ.-Klinik f. innere Diagnostik. 
[Orig.: ung.; Ausz.: dtsch. u. engl.]) S A I L E R .

Charles F. Branch, Dibenzanthracentumoren bei kontrollierten Mäusestämmen. Bei 
der Pinselung der enthaarten Haut mit 1,2,6,6-Dibenzanthracen zeigte ein Stamm 
mit geringer Neigung zu spontaner Tumorenbldg. eine Ausbldg. von zweimal soviel 
Tumoren auf der Haut wie ein Stamm mit hoher Neigung. Bei den wenigen injizierten 
Tieren, bei denen sich Sarcomata entwickelten, zeigte sieh kein solcher Unterschied. 
Trypanblau zeigte keine wahrnehmbar hindernde Wrkg auf die carcinogene Aktivität 
des 1,2,5,6-Dibenzanthracens. (Amer. J. Cancer 26. 110—14. Jan. 1936. Boston, 
Massachusetts, Evans Memorial, Massachusetts Memorial Hosp. u. Boston Univ. 
School of Med.) S c h m i d t - T h o m e .

*  Radford C. Tänzer, Die Wirkung von Prolan auf transplantierbare Maussarkome. 
Transplantierbare Mäusesarcomata, die vor der Einpflanzung in vitro mit Prolan- 
extrakt behandelt wurden, zeigten keine Verzögerung oder Beschleunigung des Wachs
tums. Bei Verwendung eines virulenteren Mäusesarcomas wurdo bei gleicher Behandlung 
eine geringe Verzögerung des Wachstums des Sarkoms beobachtet. (Amer. J. Cancer 
26. 102— 05. Jan. 1936. Cooperstown, N. Y., Mary Imogene Bassett Hosp., Dcp; of 
S u r g e r y . )  ’  S c h m i d t - T h o m e .

Annual Review o£ biochemistry. Ed. bv James Murray Luck. The Hague: Martinus Nijkoff 
1936. Vol. V. (IX, 640 S.) 8". fl. 9.00.
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A. Fodor, Der Mechanismus der Enzymwirkung. Zusammenfassonde Darst. von 

neueren Arbeiten u. theoret. Vorstellungen des Vf. (vgl. z. B. 0. 1935. II. 3934). 
(Current Sei. 4. 879—88. Juni 1936. Jerusalem, Hebr. Univ.) H esse .

A. de Pereira Forjaz, Beitrag zum Studium der biochemischen Kinetik. Durch 
HertzscIic Wellen von }. =  1,25 in wird Fumarase (Schweineleber) nicht beeinflußt. 
Phosphatase (aus Aspergillus oryzae) wird in ihrer Wrkg. auf Diphenylpyrophosphor- 
säureester durch diese Wellen gefördert, wobei nach 6-tägiger Einw. 23%, nach 
10 Tagen noch 21%, nach 24 Tagen (bei fast vollständig beendeter Hydrolyse) nur 
noch 9% mehr anorgan. P ermittelt wurden als in den nicht bestrahlten Proben. (Congr. 
Chim. ind. Bruxelles 15. II. 688—90. 1935. Lissabon, Univ.) H esse .
*  Silvester Solomon Zilva, Notiz über die reversible enzymatische Oxydation von 
d-Glucoascorbinsänre. ZlLVA (C. 1934. II. 970) hat in den Äpfeln ein der „Hexosidase“  
von S z e n t -G y o rg y i ähnliches Enzym gefunden, welches zur direkten oder indirekten 
Dehydrogenisierung von 1-Ascorbinsäure befähigt ist. Es wird gezeigt, daß dieses 
Ferment auch ein anderes Glied der gleichen Reihe, nämlich die d-Glucoascorbinsäure 
(d-3-Keloglucoheptenofuranolacton) dehydrogenisiert. Diese Verb. hat keine anti- 
skorbut. Wrkg. ZlLVA, C. 1935. II. 2394). Die enzymat. Dehydrogenisierung dieser 
Verbb. erfolgt also unabhängig von ihrer stereochem. Struktur u. ihrer biol. Wirk
samkeit. (Biochemical J. 30. 1215. Juli 1936. London, Lister Inst.) H esse .

H. v. Euler, H. Albers und F. Sehlenk, Go-Zymase. Polemik gegen die C. 1936.
II. 491 rcf. Arbeit von WARBURG u. CHRISTIAN unter Hinweis auf ältere Literatur
angaben. (Biochem. Z. 286. 140—41. 24/6. 1936. Stockholm, Univ.) H esse .

Otto Warburg und Walter Christian, Pyridin als Wirkungsgruppe dehydrierender 
Fermente. Antwort an v. E u le r  u. Mitarbeiter (vgl. vorst. Bef.). (Biochem. Z. 286. 
142. 24/6. 1936. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Zellphysiologie.) H esse .

Otto Warburg und Walter Christian, Optischer Nachweis der Hydrierung und 
Dehydrierung des Pyridins im Gärungs-Go-Ferment. Die von WARBURG u. CHRISTIAN 
(C, i936. II. 491) entdeckte Pyridinbase, welchc bei Hydrolyse als Nicotinsäureamid 
frei wird, wirkt bei der Gärung als WasserstoffübertTäger, wobei sie unter Wasserstoff- 
aufnahme in partiell hydrierte Pyridinbase (Dihydroverb.) übergebt u. dann von Acet
aldehyd oder Brenztraubensäure zur Pyridinbase reoxydiert wird. — Gärungs-Co- 
Ferment in seiner nichthydrierten Form fluoresciert nicht. In der partiell hydrier
ten Form fluoresciert es weiß, z. B. im Licht der Hg-Linio 360 m/i. Bringt man 
also eine Lsg. des Gärungs-Co-Fermentes in das durch Schwarzglas filtrierte Lieht 
einer Quecksilberdampflampe, so kann man die Hydrierung u. Dehydrierung des 
Gärungs-Co-Fermentes durch das Auftreten u. Verschwinden der weißen Fluorescenz 
beobachten. — Wie das früher beschriebene wasserstoffübertragende Co-Ferment 
wird auch das Gärungs-Co-Ferment nur dann von Kohlenhydrat reduziert, wenn die 
Lsgg. spezif. Koll. enthalten, die vorläufig „Gärungszwischenfermente“  genannt 
werden. Diese werden aus LEBEDEW-Saft gewonnen u. können nach 48-std. Dialyse 
(bei 0“) zu einem haltbaren Pulver getrocknet werden. —  Hydrosulfit hydriert das 
Gärungs-Co-Ferment zu der weiß fluorescierenden Dihydroverb., auch ohne Mitwrkg. 
von Gärungszwischenferment. —  Für die Bldg. von A. bzw. Milchsäure ergeben sich 
folgende Gleichungen: Dihydropyridin +  Acetaldehyd =  Pyridm +  Äthylalkohol 
bzw. Dihydropyridin +  Brenztraubensäure =  Pyridm +  Milchsäure. Damit das 
Pyridin so wirkt, muß es im Co-Ferment gebunden sein, welches selbst an seinen 
kolloiden Träger, das Gärungszwischenferment, gebunden sein muß. (Biochem. Z. 286. 
81—82. 24/6. 1936. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilbelm-Inst. f. Zellphysiologie.) HESSE.

Th. Wagner-Jauregg und H. W . Rzeppa, Vergiftung der Glykolyse durch Schwer
metall. Reaktivierung durch Warburgsches Co-Ferment und durch Evlersche Co-Zymase. 
(Vorl. Mitt.) Die Milchsäurebldg. aus Glucose-6-phosphorsäuro oder aus Fructose- 
diphosphorsäuro in dialysiertem Froschmuskelextrakt +  MgCl2 +  Adenosintriphosphat 
kann durch Spuren von Schwermetallsalzen (Cu, Fe11, Fe111, nicht aber Zn oder Cd) 
gehemmt werden. CuS04 in Konz, von Väooooo-moh unterdrückt dio Glykolyse voll
ständig. Reaktivierung kann erfolgen durch Zusatz von W a rb u rg s  Co-Ferment 
oder E u le r s  Co-Zymase bei einem molaren Verhältnis Metall: Reaktivator =  1: 75. 
Hierbei handelt es sich um spezif. Eigg. dieser Substanzen. Andere Schwerinetall- 
komplexbildner, wie Cystein u. Glutathion, wirken sehr viel schwächer, Muskeladenyl
säure u. KCN überhaupt nicht. (Hoppe-Seylcr’s Z. physiol. Chem. 240. Suppl. I—IV. 
29/5. 1936. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. medizin. Forschung.) H esse.

XVIII. 2. 102
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James Denis Mounfield, Die proteolytischen Enzyme von gekeimtem Weizen. Im 
wss. Extrakt aus 1 Tag geweichtem u. dann 4 Tage lang gekeimtem Weizen sind 
Protease u. Dipeptidase nachweisbar. Die Protease spaltet Edestin optimal bei pn =  4,1 
u. 40°. Für maximale Spaltung erfordert die Protease eine Mindestkonz, von 2%  Edestin; 
bei 0,5% Edestin wird nur etwa die Hälfte der maximalen Geschwindigkeit gefunden. 
Krit. Inaktivierungstemp. ist 54° bei pH =  6,0. Die Proteaso erleidet Inaktivierung 
beim Stehen der wss. Lsg. bei 18°, wobei in 18 Tagen (in einem dem Gesetz der mono
molekularen Rk. folgenden Verlauf) etwa die Hälfte der ursprünglichen Wirksamkeit 
erreicht wird. Citrat sowie Chlorid vermindern die Wirksamkeit, vermutlich infolge 
Ausfällung des Substrates. —  Die Dipeptidase spaltet Leucylglycin optimal bei pa =  7,3 
u. Glycylylglycin bei pH =  7,9. Sie verliert in wss. Lsg. bei Ggw. von Toluol in 5 Tagen 
bei 18° vollkommen ihre Wirksamkeit. (Biochemieal J. 30. 549— 57. März 1936. 
Manchester, Univ.) H esse.

R. Deplanque, Sisto- und Eleutoamylase. Zusammenfassender Vortrag über 
Arbeiten von Ch r z ą s z c z  (C . 1 9 3 5 .1 . 2549 u. frühere Mitt.) sowie L a m p e  u . D e p l a n q u e  
(C. 1 9 3 5 . I I .  2300). (Z. Spiritusind. 5 9 . 60. 62— 63. 1936.) H e s s e .

Tadeusz Chrząszcz und Josef Janicki, Amylase im Roggenkorn während dessen 
Entioicklung und Reife. Zur weiteren Klärung der Fragen betreffend die Entw. der 
diastat. Wrkg. beim Keimen (vgl. C. 1 9 3 6 . I. 1036) wurde das Verh. der Amylase beim 
Reifen untersucht. Zur Unters, kamen Roggenkörner in verschiedenen Bldgs.- bzw. 
Reifestadien, die den Ähren 8 Tage nach dem Blühen u. dann fortlaufend bis zur Voll
reife entnommen wurden. Vom ersten Augenblick der Kornbldg. an beobachtet man 
starke Amylase wrkg., u. zwar verflüssigende, dextrinierende, sowie verzuckernde Kraft. 
Die verzuckernde Kraft unterliegt dabei den geringsten Schwankungen. Die dextri- 
nierende Wrkg. ist sehr bedeutend, auch die Stärke verflüssigende Wrkg. ist groß 
(im Vergleich zu völlig reifem Roggenkorn). Mit zunehmender Kornentw. erfolgt 
eine allmähliche, u. während dessen völliger Reife eine jähe, fast vollkommene Abnahme 
der dextrinierenden u. verflüssigenden Wrkg., während die verzuckernde Wrkg. nur 
sehr stark geschwächt wird. Der Abnahme der dextrinierenden u. verflüssigenden 
Wrkg. kann man bis zu einem gewissen Reifestadium u. in gewissen Grenzen mit 
Eleutosubstanz in Form von Pepton entgegenwirken, wobei die beiden Wrkgg. im 
Extrakt fast in ursprünglicher Stärke erscheinen. Dieser Einfluß des Peptons wird 
jedoch mit zunehmender Reife des Roggenkornes allmählich schwächer, so daß man in 
einem späteren Stadium sogar das mehrfache an Pepton benötigt. Während der Voll
reife des Kornes ist schließlich ein Zusatz von Pepton fast völlig ohne Einfluß. Hieraus 
ergibt sieh folgende Vorstellung über die Amylase im sieh bildenden u. reifenden Roggen
korn. Im ersten Stadium der Kornbldg. sind alle drei amylolyt. Wrkgg. reichlich 
vorhanden, jedoch werden die dextrinierende u. verflüssigende Wrkg. durch Sisto- 
substanz fortlaufend immer mehr inaktiviert. Mit fortschreitender Kornreifo findet 
dann eine immer stärkere Bindung dieser Wrkgg. statt, da sie in diesem Stadium weder 
durch die Eleutosubstanz Pepton noch durch proteolyt. Enzyme frei gemacht werden 
können. Die teilweise Inaktivierung der verzuckernden Wrkg. erfolgt durch Aus
schaltung der Aktivatoren dieser Wrkg., wahrscheinlich infolge deren Inaktivierung 
durch Oxydation. — Diese Ergebnisse widersprechen der Meinung von PuRR (C. 1 9 3 4 .
II. 1801), daß die Abnahme der Amylase (Dextrinogenamylase) während der Getreide
reife durch Oxydation von Vitamin C erfolge. Die Angabe von O h lsso n  (C. 1 9 3 2 . I. 
1675), daß die Dextrinogenamylase sich erst 5 Tage nach der Keimung bildet, ist nicht 
zutreffend. (Biochem. Z. 2 8 6 . 13— 19. 24/6. 1936. Posen, Univ.) H esse.

George Grosvenor Freeman und Reginald Haydn Hopkins, Der Mechanismus 
des Abbaues von Stärke durch Amylasen. I. Die Natur der ersten Spaltprodukte. a-Malz- 
amylase u. Pankreasamylase bilden in den ersten Stadien der Hydrolyse von 1. Stärke 
kleine Mengen Maltose. Die Hauptmenge der dabei gebildeten reduzierenden Substanzen 
hat ein höheres [a]p als Maltose u. es wird der in A. 1. Anteil von Bierhefe ziemlich 
langsam vergoren. Dies bestätigt die Ansicht von O iilsso n  (C. 1 9 3 2 .1. 1675), wonach 
diese Enzyme zunächst Dextrine bilden. — /3-Malzamylase u. Amylase aus ungekeimter 
Gerste bilden dagegen schon in den ersten Stufen der Hydrolyse Maltose in einer der 
Red.-Wrkg. entsprechenden Menge. Der unverzuckerte Anteil ähnelt Amylose bzw. 
Stärke. (Biochemieal J. 3 0 . 442— 45. März 1936.) H esse .

George Grosvenor Freeman und Reginald Haydn Hopkins, Der Mechanismus 
des Abbaues von Stärke durch Amylasen. H. Kinetik der Wirkung von a- und ß-Amylase 
auf Stärke, ihre Komponenten und die Abbauprodukte. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei Messung.
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der Geschwindigkeit der Hydrolyse von 1. Stärke, Amyloamylose, a-Amylodextrin, 
Achroodextrin bzw. Glykogen durch a- u. /?-Malzamylase, bzw. Gerstenamylase wurden die 
Ergebnisse frühererUntersucher bestätigt. Ein Gemisch von a- u. /3-Amylasc in niedriger 
Konz, wirkt bei Spaltung von Stärke additiv. Ein Gemisch mit /?-Amylase in höherer 
Konz, spaltet die Stärke weiter als der Summe der Wrkg. der Komponenten entspricht.
— Amylodextrin u. Glykogen werden von Mischungen jeder Konz, stärker gespalten 
als aus der Summe der Wrkg. der Komponenten zu erwarten ist. — Achroodextrin, 
ein durch Wrkg. von a-Amylase entstehendes Spaltprod. wird durch j3-Amyla.se rascher 
hydrolysiert als durch a-Amylasc. — a-Amylodcxtrin, welches zunächst durch a-Amylase 
bis zu etwa 20% gespalten wurde, wird (nach Zerstörung des a-Enzyms) durch /?-Amylaso 
hydrolysiert. Die Reste, welche verbleiben, wenn a-Amylodextrin nacheinander durch 
a- u. //-Amylase gespalten wurde u. wenn Achroodextrin durch ^-Amylase hydrolysiert 
wurde, entsprechen stets etwa 28—30% der ursprünglichen Stärke. — Amyloamylase 
wird durch/?-Amylase leicht in fast 100%Maltose übergeführt, während Erythroamylose 
schwerer gespalten wird als Stärke u. nur bis zu etwa 16%- — Die Annahme von 
van K lin k e n b e r g  (C. 1934. II. 1142), daß durch die beiden Amylasen eine aus
wählende Hydrolyse von verschiedenen Komponenten der Stärke erfolge, wird nicht 
als zutreffend angesehen. Beide Amylasen hydrolysieren leicht den gleichen (nicht 
als a-Amylodcxtrin anzusehenden) Teil der Stärke (=  50—G0% der Stärke). Darüber 
hinaus kann a-Amylase das a-Amylodextrin angreifen, welches jedoch nicht eher von 
dem Enzym abgebaut ist, ehe nicht die Hydrolyse der Stärke verhältnismäßig weit 
vorgeschritten ist. (Biochemical J. 30. 446— 50. März 1936.) H esse.

George Grosvenor Freeman und Reginald Haydn Hopkins, Der Mechanismus 
des Abbaues von Stärke durch Amylasen. III. Mularotation der Spaltprodukte. (II. vgl. 
vorst. Ref.) Außer den in den früheren Mitt. beschriebenen Unterschieden in der Wrkg. 
der beiden Amylasen ergibt sich noch folgendes: a-Amylase bildet im Anfang der 
Hydrolyse Dextrine u. wenig Maltose (a-Mutarotation), während /J-Amylase als einziges 
reduzierendes Prod. ß -Maltose bildet. Später enthalten entsprechend den Angaben 
von Kuhn (C. 1925. II. 403) die bei Wrkg. von a-Amylase auftretenden reduzierenden 
Prodd. steigende Mengen von a-Maltose. Die Mutarotation der Rk.-Prodd. ist charak- 
tcrist. für das Enzym u. unabhängig vom Substrat. Es bilden also a- bzw. /3-Amylase 
aus dem gleichen Material a-Dcxtrinc (u. dann a-Maltose) bzw. /5-Maltose. (Biochemical 
J. 30. 451—56. März 1936. Birmingham, Univ.) H esse.

N. Sugiyama, Enzyme im Blutserum. IV. Amylasegehalt des Blutserums von Tuber
kulosekranken. (Vgl. C. 1935. I. 3679.) Die Amylasewirksamkeit fand sich gegenüber 
n. Serum im Mittel um 53% vermindert, wobei der Grad der Verminderung etwa dem 
Ausmaß der Erkrankung entsprach. (Sei-i-kwai med. J. 55. Nr. 4. 10— 11. April 1936. 
Tokyo, Munieip. Hyg. Inst. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c H W A I B O L D .

N. Sugiyama, Enzyme im Blutserum. V. Amylasegehalte des Bhttserums von 
schwangeren Frauen. (IV. vgl. vorst. Ref.) Der Amylasegeh. war im Mittel um 57,5% 
vermindert; die Abnahme stieg vom 1.— 5. Monat, worauf wieder ein gewisser Anstieg 
erfolgte, ohne daß bis zum Ende der Schwangerschaft wieder ein n. Geh. erreicht wurde. 
(Sei-i-kwai med. J. 55 . Nr. 4. 11. April 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) ScHW AIBOLD.

N. Sugiyama, Enzyme im Blutserum. Vl. Esterasegehalte des Blutserums von 
schwangeren Frauen. (V. vgl. vorst. Ref.) Auch der Esterasegch. erreichte nach vor
herigen Schwankungen (im 4. Monat n. Geh.) im 5. Monat die stärkste Abnahme 
(im Mittel 11% ), um dann wieder etwas anzusteigen. (Sei-i-kwai med. J. 55. Nr. 4.
12. April 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) S C H W A I B O L D .

N. Sugiyama, Enzyme im Blutserum. VII. Esterase- und Amylasegehalt im Blut
serum vor und, nach der Entbindung. (VI. vgl. vorst. Ref.) Nach der Entbindung wurde 
in allen Fällen eine starke Senkung dieser Enzymgehh. festgestellt; die vor der Ent
bindung festgestellten Gehh. wurden jeweils nach 3— 13 Tagen wieder erreicht. 
(Sei-i-kwai med. J. 55. Nr. 4. 12. April 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c H W A I B O L D .

Thomas Harold Hodgson, Leberghykogenase. Glykogenase eines mit Aceton her- 
gestellten Trockenpräparates aus Kaninchcnlcber führt Glykogen quantitativ in 
Glucose über (optimal im schwach alkal. Gebiet). Maltose wird ebenfalls gespalten. 
NaC'l ist ohne Einfluß. Durch Dialyse wird das Enzym zerstört; durch NaCl kann die 
Aktivität nicht wieder hergestellt worden. — Durch Einverleiben von Insulin in zu 
Krämpfen führenden Dosen wird keine wesentliche Erniedrigung des Glykogenase- 
geh. der Leber hervorgerufen. (Biochemical J. 30. 542— 48. März 1936. London, 
St. Thom as’s Hospital.) H esse.

1 0 2 *
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Raehel Brown, Das spezifische Kohlenhydrat des Pneumococcus Typ VIII. Iso

lierung des Kohlenhydrats aus Bouillonkulturen durch Fällung als Ba- bzw. Ca-Salz 
u. Reinigung durch wiederholte Fällung mit A. Die Lsg. des spezif. Kohlonhydrats 
war sauer, dialysierte schnell durch Kollodium, langsamer durch Cellophan; die Sub
stanz enthielt 0,19% N, 0,06% B bei 0,70% Asche u. 3,9% W. Die spezif. Drehung 
war +126°. Nach Säurehydrolyse fanden sich 69,5% reduzierten Zuckers, berechnet 
als Traubenzucker. Ninhydrin-, Biuret- u. Kanthoproteinrk. waren negativ, Naphtho- 
resorcinprobe deutbeh, Moliscliprobo stark positiv. Die spezif. Substanz kann aus 
Lsgg. durch Bleisalze, CaCL., Ba(OH)2, AgN03 u. Hg(N03)2 gefällt werden. Serolog. 
reagiert das Kohlenhydrat im Präcipitationsvers. stark mit Typ VIII-Antiseram, 
etwas schwächer mit Typ III. Spezif. Kohlenhydrat von Typ III entfernt aus einem 
VTII-Antiserum nur die Typ III-Komponente, während eine Behandlung mit Typ VIII- 
Kohlenhydrat alle Antikörper bindet. Das Kohlenhydrat besitzt die Eig., Haut
blutungen bei Mäusen hervorzurufen. Diese Eig. wird durch pept. oder trypt. Ver
dauung nicht beeinträchtigt; durch Behandlung von Meerschweinchen mit homologem 
Antiscrum vom Kaninchen ruft das Typ VIII-Kohlenhydrat anaphylakt. Schock 
hervor. (Proc. Soc. exp. Biol.Med. 32. 859—60. Albany, State dep. of health.) S c h n i t z .

P. Homntov, Die Bedeutung des Saponins bei der Impfung mit Glucosidmilzbrand- 
impfstoff. Milzbrandbacillen werden bei 37° durch Saponin anfänglich in der Entw. 
gehemmt, was sich auch in Veränderungen der Kolonien äußert, später wird die Wrkg. 
durch die diastat. Spaltung des Saponins aufgehoben. Bei niederen Tempp. wird die 
Vitalität der Bakterien oder ihrer Sporen allmählich beeinträchtigt, ohne die pathogenen 
Eigg. zu vermindern. Das an die Oberfläche adsorbierte Saponin begünstigt das Ent
stehen einer guten Immunität, sofern die Konz, des Saponins nicht 1%  überschreitet. 
Höhere Konzz. stören die Entw. der Immunität; hochvirulente Stämme sind un
geeignet; empfohlen wird der Stamm Pasteur II. Das entzündliche Ödem übt keine 
Schutzwrkg. aus. (Ann. Inst. Pasteur 5 6 . 535— 83. Mai 1936. Alfort, Lab. natio
nale.) S c h n i t z e r .

N. von Jancsö und H. von Jancsö, Chemotherapeutische Schnellfesligung von 
Trypanosomen durch Ausschaltung der natürlichen Abwehrkräfte. Es gelang den Vff., 
bei Mäusen u. Ratten durch Aufhebung der Immunorkk., dio durch Entmilzung u. 
Zerstörung des reticuloendothelialen Systems mit kolloidaler Cu-Lsg. herbeigeführt 
wurde, Arzneifestigung von Trypanosomen gegen Germanin in ganz kurzer Zeit, 
zum Teil schon nach 3-maliger Behandlung, zu erzeugen, wobei bis zu 50-fach stärkere 
Dosen vertragen wurden. Die Abwehrkräfte spielen demnach bei der Arzneifestigkeit 
eine bedeutende Bollo. An einem so gewonnenen Stamm ließ sich besonders nach 
einer gewissen Bremsung der Trypanosomenentw. durch Germanin sehr gut die Be
deutung des Zuckers für den Tod an Trypanosomen zeigen. Durch Traubenzucker
zufuhr konnten Tiere trotz starken Trypanosomengeli. des Blutes länger am Leben 
gehalten werden als Kontrollen. Die Arbeit enthält noch längero theoret. Ausführungen 
über dio Erscheinungen der Chemoflexion, der Arzneifestigkeit u. der Interferenz, in denen 
Vff. versuchen, alle 3 Erscheinungen vom Interferenzbegriff her zu deuten. (Z. Immuni- 
tätsforschg. exp. Therap. 8 5 . 81— 105. Szegedin [Szeged], Pharmakol. Inst.) S c h n it z .

Alfred Pettersson, Die thermostabilen Bakteriolysine und ihre Beziehungen zu 
den Mikroben. Das n, Bakteriolysin des Serums (Betalysin) behält seine Wrkg. nicht 
nur bei 0°, sondern es werden von den empfindlichen Bakterien (Milzbrandbacillen, 
Bao. subtilis u. mycoides) bei dieser Temp. sogar größere Mengen abgetötet als bei 37°. 
Dabei findet eine eigentliche Adsorption der wirksamen Substanz durch die Bakterien 
nicht statt; Vf. nimmt an, daß das Lysin nach der Einw. wieder frei wird. Jedoch 
verliert nach der Adsorption das Serum dio Eig., ein inaktiviertes Serum wieder zu 
aktivieren. Baktericide Stoffe aus Leukocyten zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit 
dem Betalysin, sind aber nicht mit ihm ident. Dagegen stehen sie den thermostabilen 
Anteilen des Serums nahe, die auf die Bakterien der Typhus-Coligruppc wirken. 
(Z. Immunitätsforsehg. exp. Therap. 88. 210—26. 26/6. 1936. Stockholm, Karolin. 
Inst.) S c h n i t z e r .

L. A. Tschernaja und N. P. Iwanow, Zur Frage über den Einfluß des Phenols 
auf die anligenen immunisierenden Eigenschaften formalinisierter Bakterienimpfstoffe. 
Die Verss. an Kaninchen u. weißen Mäusen mit Typhusimpfstoff ( P p E I F F E R - K o L L E -  

Vaccine) zeigten, daß ein Phenolzusatz bis zu 0,5 Vol.-%  keine merklichen Verände-
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rungen der antigenen u. immunisierenden Eigg. des Typhusimpfstoffes bewirkt. (Arcli. 
Sei. biol. [russ.: Archiv biologitsckeskick Nauk] Ser. B . 3 5 . 821— 24.) K l e v e r .

A. A. Klimentowa und E. S. Awtonomowa, Über den Einfluß der Konzentration 
und der Einwirkungsdauer des Ammoniaks auf die antigenen Eigenschaften der deformalini- 
sierten Anavaccine. Die Typhusanavaccine behalten ihre Antigeneigg. nach der Defor- 
malinisierung durch NH3, wie die Verss. an Kaninchen zeigten. Die verwendeten 
NH3-Mengen übten keinen merklichen Einfluß auf die antigenen Eigg. der Anavaccine 
aus, erst bei längerer Einw. werden die Eigg. der deformalinisierten Anavaccine herab
gesetzt. (Arch. Sei. biol. [russ.: Archiv biologitsclieskick Nauk] Ser. B. 3 5 . 839 
bis 843.) K l e v e r .

K.,. P f la n z e n c h e m ie  u n d  -p h y s i o l o g i e .
K. Scharrer, Die Wirkung der Mikroelemente auf das Pflanzenwachstum. Sammel- 

referat. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 223—47. 1936. Weihenstephan, 
Techn. Hochschule München, Agrik.-chem. Inst.) L u t h e r .

G. Rohde, Die Wirkung des Kaliums bei der Kohlensäureassimilation der Pflanzen. 
An Hand zahlreicher Schrifttumsangaben wird gezeigt, daß K Farbe, Dicke u. Licht
lage der Blätter derart beeinflußt, daß ihre Lichtaufnahme im kurzwelligen B e r e i c h  

des sichtbaren Lichtes erhöht wird ; es spielt daher schon im 1. Teil der C02-Assimilation, 
der photochem. Rk., eine wichtige Rolle. Für einen ungestörten Verlauf der B l a c k -  

M A N s c h e n  Rk. (CH ,0(02) =  CH20  +  0 2) —  2. Teil der Photosynthese —  ist eben
falls eine ausreichende K-Versorgung erforderlich, denn schon bei unzureichender 
K-Ernährung wird die Leitung des Fe, das beim Aufbau des bei obiger Rk. mitwirkenden 
Assimilationsenzyms für kurzwelliges sichtbares Licht beteiligt ist, nach den assi
milierenden Blattzellen gehemmt. Es konnte wahrscheinlich gemacht werden, daß 
ebenso wie vom Nährstoffpaar K-Fe die C02-Assimilation im kurzwelligen Spektral- 
bereich gesteuert wird, die im langwelligen sichtbaren Licht vom Nährstoffpaar N-Mn 
abhängig ist. Es kann daher nur bei ausgeglichener K- u. N-Emährung eine un
gestörte C02-Assimilation in Freilandpflanzen möglich sein. (Z. Pflanzenernährg. 
Düng. Bodenkunde 44. 1—24. 1936. Berlin-Zehlendorf.) L u t h e r .

Th. W . Turtschin, Die Rolle des Kaliums und Phosphors bei der Assimilation ver
schiedener Stickstofformen durch Pflanzen. (Vgl. 0 .1 9 3 5 .1. 293.) Bei K-Mangel im Nähr- 
medium können die Pflanzen den NH3-N nicht ausnutzen, so daß sie infolge Anhäufung 
von NH3 ( u .  Glucose) an NH3-Vergiftung eingehen; bei N 03-Ernährung ist der Einfluß 
des K-Mangels nicht so deutlich. Zur n. Aufnahme des N 03-N durch Pflanzen ist P 
notwendig, da bei P-Mangel sich in diesen große Nitratmengen ansammeln. Dio relative 
Rolle von P u. K  ist also je nach der N- Quelle verschieden. Das in südlichen Böden scharf 
ausgesprochene P-Minimum kann durch die große Intensität des Nitrifikationsprozesses 
erklärt werden, während nördliche saure Böden stärkeres K-Bedürfnis zeigen. P fördert 
dio Red.-Fähigkeit der Pflanzen, u. da die Assimilation des N 03-N in den ersten Entw.- 
Stadien einen Red.-Prozeß darstellt, wird der Einfluß des P auf die Nitrataufnahme 
erldärt. K  dagegen aktiviert die Oxydationsfähigkeit, was einen positiven Einfluß 
auf die primäre Synthese der Amide durch Pflanzen auf Kosten des NH3-N haben muß. 
Da die Pflanze zum n. Gedeihen bei der oder jener N-Quelle eine gewisse optimale 
Spannung der Oxydations-Red.-Prozesse benötigt, schafft starkes Vorwiegen von P 
über K im Nährmedium ungünstige Bedingungen für das Gedeihen der Pflanzen. 
(Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 65—83. 1936. Moskau, Wiss. Inst. f. 
Dünger u. Inselctofungizide.) L U T H E R .

Gustav Rohde, Beeinträchtigung der Lichtaufnahme der Pflanzen durch Kalimangel. 
Sammelreferat. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 247— 55. 1936. Berlin- 
Zehlendorf.) L u t h e r .

J. Laissus und R. Heim, Beitrag zum Studium des Einflusses des Leuchtgases auf 
die Vegetation. (Vgl. C. 1 9 3 6 .1. 1039.) (J. Usines Gaz 5 9 . 386—95. 1935. Paris, Lab. 
gén. d’Essais Industriels et Lab. du Muséum National d’Histoire Natur.) S C H U C H .

Fernand Moreau, Wirkung des Glycerins auf die Saprolegniazeen. Die Wrkg. 
verschiedener Glycerin(l)mengen auf Achlya colorata Pringsh. wird untersucht. Die 
tödliche Dosis liegt bei 25% I. Bei kleineren Konzz. tritt eine Hemmung des Wachs
tums u. der Fortpflanzungsorgane ein. Der Einfluß auf die Morphologie des Thallus 
wird angegeben. (G. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 152— 54. 13/1. 1936.) S c h u c h . 

*  Fritz Kögl, A. J. Haagen-Smit und C. J. van Hulssen, Über den Einfluß un
bekannter äußerer Faktoren bei Versuchen mit Avena saliva. 19. Mitt. über pflanzliche
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Wachsiumsloffe. (17. vgl. C. 1936- I. 1896; 18. im Druck.) Auxinlsgg. (Auxin a 
u. b, Heteroauxin) rufen an verschiedenen Vers.-Tagen voneinander abweichende 
Wachstumseffekte hervor; die Schwankungen können bei einem Mittelwert von 
¿0 000 Mill. AE. pro Gramm (für Auxin a u. b) zwischen 10 000 Mill. AE. u. 
120 000 Mill. AE. pro Gramm betragen. DieUnterss. zeigen, daß die Ursache der Schwan
kungen in der veränderlichen Empfindlichkeit der Testpflanzen zu suchen ist, doch 
gelang es nicht, die Faktoren, die verändernd auf die Empfindlichkeit der Vers.- 
Pflanzen einwirken, näher zu charakterisieren. Da der Avenatest unter möglichst 
konstanten Außenbedingungen durchgeführt wird, können die Schwankungen nicht 
durch Veränderungen von Temp. u. Feuchtigkeit bedingt sein. Zwischen Barometer
stand u. „Auxinempfindlichkeit“  bestellt kein Zusammenhang, u. die Annahme luft- 
elektr. Einflüsse kann nicht bewiesen, aber auch nicht widerlegt werden. Vermutlich 
sind noch unbekannte u. schwer zu definierende „Wetterfaktoren“  von großer Be
deutung. Ähnliche Schwankungen wie bei der Auxinwrkg. werden für die Atmungs
intensität der Avenakeimpflanzen ermittelt, u. zwar zeigen vergleichende Unterss., daß 
eine enge Parallelität zwischen den Atmungsschwankungen u. den verschiedenen 
Wrkg.-Werten des Auxins besteht. (Auch die Geschwindigkeit der Protoplasma
strömung bei Avena weist nach BOTTELLIER analoge Veränderungen auf.) Es scheinen 
die unbekannten äußeren Faktoren primär auf die Atmung zu wirken u. erst sekundär 
die Auxinempfindlichkeit (u. die Protoplasmaströmung) zu beeinflussen. (Hoppe- 
Seyler’s Z. physiol. Chem. 241. 17—33. 2/7. 1936. Utrecht, Rijks-Univ., Organ.-chem. 
Lab.) Störm er.

A. Meesters, Der Einfluß von Heteroauxin auf das Wachstum der Wurzelhaare uni 
der Wurzeln von Agrostemma Oithago L. Heteroauxin behindert das Wachstum sowohl 
der Wurzelhaare als auch der Wurzeln von Agrostemma Githago L. Die Wurzelhaare 
sind weniger empfindlich. Sie werden nur um 20% gehemmt bei einer Konz. (V2 nig 
pro Liter), bei der eine maximale Hemmung des Wachstums der Wurzeln vorhanden 
ist. Lsgg. mit demselben pH wie die Heteroauxinlsgg, erhalten durch Zufügung von 
Essigsäure, zeigen keinen hemmenden Effekt. Dies zeigt den spezif. Einfluß des 
Heteroauxins. — Es wird gezeigt, daß Heteroauxin nicht imstande ist, eine chemo- 
trop. Krümmung der Wurzelhaare herbeizuführen. (Kon. Akad. Wetenseh. Amster
dam, Proc. 39. 91—97. Jan. 1936. Lab. for Plant Physiol. at the State Univ. of 
Groningen.) S C H M I D T - T H O M É .

J. Glover, Skalol als wachslumsfördernder Stoff. Skatol wirkt in Konzz. von
IO-4 in W. auf die Haferkoleoptie, während ß-Indolessigsäure in ähnlicher Konz, wir
kungslos bleibt. (Nature, London 137. 320—21. 22/2. 1936. Belfast, Queens Univ., 
Départ, of Botany.) D A N N E N B A U M .

E j. T ie r c h e m ie  u n d  -p h y s io lo g ie .
Ong Sian Gwan, Über die Gegenwart von sensibilisatorischen Antispermatoiden im 

Blut des Mannes und der Frau. Sowohl im Blut des Mannes wie der Frau ist ein anti- 
spermatozides Prinzip vorhanden. Nach Unteres, an Kindern u. Erwachsenen spielt 
das Alter keine große Rolle, zwischen der Stärke dieser Wrkg. u. der phys. u. psych. 
Konst. besteht keine Beziehung. Ebenso besteht keine Relation zwischen der Rk. u. 
den verschiedenen Blutgruppen. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 1874—76. 
2/6. 1936.) Mahn.
♦ Paul W . Bloch, Progestingehalt des Blutes. Im zirkulierenden Blute der Sau 
wurde Corpus luteum-Hormon nachgewiesen, u. zwar in einem Bzl.-Extrakt aus 8 1 
zu weniger als 1 Kanincheneinheit (K.-E.); diese Menge fand sich auch in einem 
Methanolextrakt aus 12 1. Mit geringeren Mengen wurden negative Resultate erhalten. 
Das gesamte zirkulierende Blut des trächtigen Kaninchens enthält weniger als 1 K.-E. 
Progestin. Die Prüfung des umfließenden Blutes der schwangeren Frau ergab mit 
Mengen bis zu 500 com negative Resultate. (Endocrinology 20. 307— 10. Mai 1936. 
Roehester, New York, Univ. of Rochester, School of Medicine and Dentistry, Departin. 
of Obstetrics and Gynecology.) WESTPHAL.

Mae Friedlander, Norman Laskey und Samuel Silbert, Wirkung von östrogenem 
Wirkstoff auf das Blutvolumen. Da frühere Beobachtungen ergeben hatten, daß bei 
Frauen mit beiderseitiger Ovarektomie eine Abnahme des Blutvolumens um 20 bis 
25% eintrat, wurde untersucht, ob das weibliche Sexualhormon in Fällen mit ver
mindertem Blutvol. einen Einfluß ausüben könnte. 5 kastrierte Frauen, 7 Männer 
mit Thromboangiitis obliterans, 4 kastrierte weibliche Katzen u. 4 thyreoidektomierte
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Kater erhielten subeutan 2—3-mal in der Woche Amniotin (Squibb) (60—250 Ratten- 
einheiten für die Menschen u. 25— 50 R.-E. für die Katzen). In allen diesen Fällen 
ergab sich ein Anstieg des Blutvol. zur Norm. Bei 2 n. Frauen u. 4 n. Katzen mit 
anfänglich n. Blutvol. batte das Hormon keine entsprechende Wrkg. (Endocrinology 20- 
329—32. Mai 1936. New York City, Mount Sinai Hospital, Laboratories and Out- 
Patient Departm.) W e s tp h a l.

C. S. McEuen, H. Selye und J. B. Collip, Einige Wirkungen der langdauernden 
Verabreichung von Östrin an Batten. Erweiterte Fassung der C. 1936. I I . 808 referierten 
Arbeit. (Lancet 230- 775—76. 4/4. 1936. Montreal, Mc Gill Univ., Departm. of Bio- 
chem.) W e s tp h a l.

S. Zuckerman, Die Beziehung zwischen Östron und Progestin im Menstruations- 
cyclus. An 12 kastrierten weiblichen Rhesusaffen (Macaca mulalta) von durchschnittlich
4 kg Gewicht wurde eine hormonale Beeinflussung des Cyclus untersucht. Die Tiere 
erhielten 14 Tage lang steigende Dosen von krystallisiertem Östron [täglich 850—5000 
internationale Einheiten (i. E.)], am 15. Tag wurde dio Dosis auf 500 i. E. u. weniger 
herabgesetzt. War diese Dosis 200 i. E. oder mehr, so trat keine Blutung ein; bei 
150—175 i. E. täglich begann zwischen dem 26. u. 28. Tag die Blutung, bei 100 i. E. 
oder weniger trat sie zwischen dem 20. u. 24. Tage auf. Zufuhr von täglich 1 Kaninohen- 
einheit Progestin vom 15. Tag ab ließ (wie ohne Progestin) am 26. Tag eine Blutung 
eintreten, die aus einem typ. prämenstruellen Endometrium erfolgte. (J. Physiology 86. 
Proc. 31—33. 9/3. 1936. Oxford, Departm. of Human Anatomy.) W e s tp h a l.

George W . Corner, Einfluß der Ovarialhormone Östrin und Progestin auf den 
Menstruationscyclus der Affen. Die Verss. wurden an elf Rhesus macacus-Affen 
(Macaca mulatta) in den Monaten September bis April, in denen normalorweise regel
mäßige Menstruation stattfindet, vorgenommen. Es ergab sich, daß Verabreichung 
von Progestin (Präparat nach W. M. A lle n  u. M eyer, 1 Kanincheneinheit (K.-E.) =  
12—20 mg) in täglicher Dosis von 1 K.-E. den Menstruationsfluß beim Affen ver
hinderte ; 5— 8 Tage nach Aussetzen der Behandlung erfolgte eine Blutung. Zufuhr von 
östrin (Progynon B, S chering) in Mengen von 15—90 R.-E. täglich beeinflußten den 
Beginn der Blutung nicht, die folgenden Blutungen waren verzögert. Rohes Follikel
hormonpräparat aus der Follikelfl. von Schweinen hatte gleiche Resultate. Bei den mit 
östrin behandelten Tieren wurden keine Corpora lutea gefunden; beim Affen tritt eine 
Hemmung der Ovulation ein. (Amer. J. Physiol. 113. 238—50. 1935. Univ. of 
Kochester, School of Medicine and Dentistry, Departm. of Anatomy.) WESTPHAL.

C. F. Fluhmann, Die östrinabnahmetheorie der Menstruation. Die Theorio, daß 
die Menstruation durch das Absinken der Produktion Östrogenen Hormons bedingt 
sei, wird abgelohnt; sie läßt sich nicht vereinbaren mit Befunden, daß der Hormon
spiegel im Blute neben dem Gipfelwert zu Beginn der zweiten Hälfte des Cyclus auch 
noch ein Maximum zeigt, das während der Menstruation auftreten kann. Auch in 
Fällen von Amenorrhoe wurde eine Zu- u. Abnahme des Hormongeh. im Blutserum 
festgestellt. Es müssen noch andere Faktoren für den Menstruationscyclus eine Rolle 
spielen. (Endocrinology 20- 318—20. Mai 1936. San Francisco, California, Stanford 
Univ. School of Medicine, Departm. o f Obstetrics and Gynecology.) W e s tp h a l.

H. W . Marlow, Die Wirkung der Injektion von Extrakten aus den von Gelbkörpern 
wul Follikclfliissigkeil befreiten Ovarien. Durch die Injektion von Extrakten aus von 
Gelbkörpern u. Follikelfl. befreiten Ovarien in erwachsene n. weibliche Ratten im Alter 
von 60 Tagen bis 1 Jahr wurde der Brunstcyclus nicht verändert. Die Dosis betrug 
täglich 0,5 ccm des früher beschriebenen Extraktes (H. W. M a r lo w  u. F. G ro e ts e jia ,
C. 1935. II. 3667). An kastrierten erwachsenen weiblichen Tieren bewirkte dieselbe 
Menge Dauerbrunst, die bis 48 Stdn. nach Aufhören der Injektionen anhielt. Kastrierte 
Ratten wurden brünstig, wenn sie das Blutserum von n. weiblichen Tieren erhielten, 
die mit den Ovarialextraktcn injiziert worden waren. Das Blutserum von theelin- 
behandelten Weibchen hatte keine derartige Wrkg. an kastrierten Tieren. Die Eigg. 
des Extraktes aus den von Follikelfl. u. Gelbkörpern befreiten Ovarien entsprechen 
den von DoiSY für das Dihydrotheolin (=  östradiol, d. Ref.) angegebenen. (Endo
crinology 20. 339—41. Mai 1936. Manhattan, Kansas, Kansas State College, Departm. 
of Chemistry.) W e s tp h a l.

R. Deanesly und A. S. Parkes, Östrogene Wirkung von Verbindungen der Andro- 
steron-Testosteronreihe. Nach Verss. der Vff. an infantilen, teils intakten u. teils 
kastrierten Ratten scheinen die meisten Mitglieder der Androsteron-Testosteronreilie 
die Wrkg. weiblicher Wirkstoffe zu besitzen, da sie Öffnung u. Verhornung der Vagina
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u. Vergrößerung des Uterus zu erzielen vermögen, wenn man sie in Dosen gibt, die 
gleicher Größenordnung mit jenen sind, dio merkliches Wachstum von Prostata u. 
Samenblasen an kastrierten Männchen hervorrufen (0,5—6 mg Gesamtdosis, zweifach 
unterteilt, an zwei aufeinander folgenden Tagen). Es besteht ein bemerkenswerter 
Unterschied zwischen dem gut wirksamen Dehydroandrosteron u. dem wesentlich 
schlechter Östrogen wirkenden Testosteron. Obgleich z. B. mit nebennierenlosen Tieren 
ähnliche Wrkgg. erhalten werden, werden die Östrogenen Erscheinungen wohl nicht 
durch andere endokrine Vorgänge, sondern durch direkten Angriff der Wirkstoffe an 
Uterus u. Vagina hervorgerufen; ob vorher eine Umwandlung in östronartige Sub
stanzen stattfindet, ist z. Z. nicht entscheidbar. — Ferner ruft Dehydroandrosteron 
an Sebright-Bantam-Kapaun weibliche Befiederung hervor, ein Effekt, der sonst nur 
durch Östron, nicht aber Androsteron bewirkt werden kann. Auf Grund aller dieser 
Befunde scheinen die Östrogenen Wrkgg. von Tcstis- u. Hamextrakten eher auf der 
Anwesenheit primär männlicher Wirkstoffe mit zusätzlich weiblicher Wrkg. zu be
ruhen als auf der Anwesenheit von Östron oder östronartigen Verbb. (Brit. med. J. 1936.
I. 257—58. 8/2. London, Nat. Inst, for Med. Res.) D annenbaum .

Howard C. Taylor, Die Beziehung der chronischen Mastitis zu gewissen Ovarial
und Hypophysenhornionen und zu gleichzeitigen gynäkologischen Erkrankungen. H. Kli
nische und hormonale Untersuchungen. Bei 261 Fällen von Brusterkrankungen werden 
bestimmt: die Ausscheidung des östrins im Ham; der Östringeli. des Blutes; die Prolan- 
aussclieidung im Harn; Prolangeh. des Serums; das histolog. Bild des Endometriums. 
Über die klin. Einzelheiten vgl. das Original. (Surgery, Gynecol. Obstetrics 62. 562— 84. 
März 1936. New York, Memorial Hospital.) W e s tp h a l.

Gray H. Twombly, Untersuchungen über die Natur antigonadotroper Stoffe. Weib
liche u. männliche Kaninchen erhielten über einige Wochen bis Monate Injektionen 
von gonadotropem Hormon; darauf waren in ihren Seren Substanzen nachzuweisen, 
dio nach der Injektion in infantile weibliche Mäuse dio luteinisierende Wrkg. von 
gleichzeitig verabreichtem gonadotropem Hormon an den Ovarien aufhoben, auch wenn 
dio fünffache Menge der minimalen luteinisierenden Dosis gegeben wurde. Diese Stoffe 
werden für Eiweißantikörper gehalten, die sich als Rk. auf dio Lijektion des Fremd
eiweiß bilden; es lassen sich in den Seren Präzipitine für das Hormon nachweisen; durch 
Alter oder Hitze teilweise inaktiviertes Hormon bewirkt das Entstehen der Antistoffe 
ebenfalls. (Endoerinology 20. 311— 17. Mai 1936. New Yprk City, Memorial Ho
spital.) W e s tp h a l.

E. C. Hamblen, Untersuchung der Ovarien nach Zufuhr eines gonadotropen Prinzips 
aus Hypophysenvorderlappen. (Vgl. C. 1936. II. 642.) 14 Patientinnen im Alter von
11— 60 Jahren mit teils n. Menses, teils mit Menometrorrhagie, teils mit Amenorrhoe, 
erhielten einen Hypophysenvorderlappenextrakt mit dem gonadotropen Wirkstoff 
(zwischen insgesamt 60 u. 360 R.-E. innerhalb von höchstens 6 Tagen). Die makroskop.
u. mikroskop. Unters, der Ovarien ergab keine deutlichen histolog. Veränderungen, 
die der Wrkg. des Hormons zugeschrieben werden können. (Endoerinology 20. 321 
bis 328. Mai 1936. Durham, North Carolina, Duke Univ. School of Medicine, Departm. 
of Obstetrics and Gynecology.) W e s tp h a l.

K. J. Anselmino und Fr. Hoff mann, Über den Nachweis des pankrealropen 
Hormcms des Hypophysenvorderlappens im Blut und Harn unter normalen und krank
haften Bedingungen. Das pankreatrope Hormon des Vorderlappens läßt sich im B 1 u t • 
s e r u m  gesunder Frauen nach Ultrafiltration bei saurem ph durch eine Eisessig
kollodiummembran im Tiertcst nachweisen: Ultrafiltratmengen entsprechend 8-mal
3 ccm Serum rufen am Rattenpankreas eindeutige pankreatrope Wrkg. hervor. Größere 
Mengen des Hormons werden im H a r n ,  sowohl in den alkoholfällbaren Anteilen u. 
Extraktion derselben mit dest. W., wie auch im unverarbeiteten Harn aufgefunden. 
Dio Auswertung des Harns gesunder Frauen zeigt, daß bereits Injektionen von 6-Viooo 
bis V2000 der 24-Stdn.-Ausscheidung positive Rk. hervorrufen. Etwa gleiche Mengen 
Hormon lassen sich im Harn von Schwangeren u. auch von Diabeteskranken (vor
wiegend Sammelham ohne Berücksichtigung des klin. Bildes) feststellen. Das pankrea
trope Vorderlappenhormon stimmt in seinen physikal.-chem. Eigg. mit dem aus der 
Drüse gewonnenen Hormon überein: Es ist fällbar in 80°/o A., uni. in Ä. u. Aceton, 
ultrafiltrierbar bei p« =  5,5 durch Eisessigkollodiummembran, thermolabil (Zerstörung 
nach 5 Min. Erhitzen auf dem W.-Bad) u. verliert beim Lagern als Trockenpulver 
sehr schnell seine Wirksamkeit. (Klin. Wsehr. 15 . 999—1001. 11/7. 1936. Düsseldorf, 
Frauenklinik der Medizin. Akademie.) StÖRMER.
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Friedrich Gottdenker, Über einen Antagonismus zwischen dem thyreotropen Hormon 
und dem wirksamen Prinzip des Hypophysenhintcrlappens. Um zu untorsuchen, ob 
Korrelationen zwischen Hormonen des HVL. u. denen des HHL. bestehen, wurde 
männlichen Ratten unter bestimmten Vers.-Bedingungen thyreotropes Hormon, 
Physhormon (Gesamtextrakt des Hinterlappens) u. beide Hormone zugleich injiziert. 
Injektionen des thyreotropen Hormons allein riefen dio charakterist. Veränderungen 
der Schilddrüse hervor, Physhormon allein veränderte die Struktur der Drüse nicht, 
wurden jedoch thyreotropes Hormon u. Physhormon gleichzeitig verabreicht, so war 
die Basedowizierung der Schilddrüse aufgehoben bzw. abgeschwächt. (Klin. Wschr. 15 . 
1014. 11/7. 1936. Wien, Inst. f. allgemeine u. experimentelle Pathologie.) S tö rm e r .

R. A. Cleghom, S. M. M. Cleghom, M. G-. Förster und G. A. McVicar, Der
Einfluß einiger Faktoren auf das Überleben von Ratten nach Adrenalektomie und die 
Eignung der jungen Ratte zur Auswertung von Nebennierenrindenextrakten. Vff. unter
suchen an 500 Ratten aus 5 verschiedenen Stämmen den Einfluß des Alters, der Rasse, 
der Diät u. der Rindenextraktinjektionen auf die Überlebenszeit nach Entfernung der 
Nebennieren. Bei einer hauptsächlich aus Korn bestehenden Diät trat der Tod im all
gemeinen innerhalb von 3 Wochen ein; die Überlebenszeit nahm meistens mit dem Alter 
zu, in dem die Tiere operiert wurden. Bei der Unters, von 3 Stämmen unter genau 
gleichen Bedingungen ergab sich eine Proportionalität zwischen dem Verhältnis 
Gewicht/Alter u. der durchschnittlichen Zeit des Überlebens (5,3, 8,6, 10,9 Tage bei 
einem Alter von 1 Monat; bei erwachsenen männlichcn Tieren 9, 8 u. 17,9 Tage). Weib
liche Tiere überlebten länger. Für dio Unterschiede zwischen den einzelnen Rassen 
werden erblich erworbene Verschiedenheiten in der Aktivität der Hypophyse ver
antwortlich gemacht; dio längere Überlebenszeit soll dadurch zustande kommen, daß 
unter der Wrkg. des Hypophysenvorderlappens eine Regeneration von Rindengewebe 
einsetzt; dieses braucht sieh nicht aus präformiertem Rindengewebo zu entwickeln, 
sondern soll auch von einer primitiveren Struktur abgeleitet werden können. Zugabe von 
Brot zur Diät verlängerte die Überlebenszeit, ebenso wie Zufuhr von Kochsalz. Für die 
Wrkg. des Brotes ist nicht allein der Natriumchloridgeh. maßgebend. Da die Rassen 
auf die Nebennierenrindenextrakte wechselnde Rk. zeigten u. die Überlcbenszeiten oft 
sehr schwanken, wird die 1 Monat alte Ratte als Testobjekt für Rindenextrakte für 
ungeeignet gehalten. (J. Physiology 86. 229— 49. 9/3. 1936. Toronto, Univ., Departm. 
of Medicine, u. Aberdeen, Univ., Departm. of Physiology.) W e s tp h a l.

W. Herbrand, Die funktionelle, und therapeutische Bedeutung des Nebennieren
rindenhormons. Übersicht; Dosierung des Rindenhormons bei Diphtherie. (Dtsch. med. 
Wschr. 62. 1130—31. 10/7. 1936. Berlin.) W e s tp h a l.
*  Hans Messer, Beitrag zur Nebennierenrindentherapie bei Diphtherie. Die Be
handlung von 9 Fällen tox. Diphtherie mit Nebennierenrindenhormon u. Ascorbin
säure ergab in 7 Fällen eine völlige Genesung. (Dtseh. med. Wschr. 62. 1131—32. 
10/7. 1936. Berlin - Lichterfelde, Innere Abt. d. Stubenrauch - Kreiskranken
hauses.) W e s tp h a l.
*  Hermann Bernhardt, Über die Beeinflussung diphtherischer Kreislaufschwäche
durch Nebennierenrindenhormon und Vitamin G. Bericht über einige Fälle von erfolg
reicher Behandlung der malignen Diphtherie mit Nebennierenrindenhormon in Verb. 
mit Vitamin C. (Dtsch. med. Wschr. 62. 1123—̂ 25. 10/7. 1936. Berlin, I. Medizin. 
Univ.-Klinik der Charitö.) W e s tp h a l.

Hubert Habs, Röntgenbestrahlung der Hypophyse bei Thyreotoxikosen. Bericht 
über eine Reihe von Fällen, aus denen hervorgoht, daß Thyreotoxikosen durch alleinige 
Röntgenbestrahlung der Hypophyse weitgehend gebessert werden können; diese kann 
der Schilddrüsenbestrahlung im therapeut. Effekt überlegen sein. (Dtsch. med. Wschr. 
62. 1125— 28. 10/7. 1936. Königsberg i. Pr., Univ., Medizin.-Ivlinik.) W e s tp h a l.

H. Heinlein und I. Dieckhoff, Organveränderungen durch Thyroxin. Nach länger 
dauernder Verabreichung von Thyroxin finden sich schwere degenerative Verände
rungen am Herzmuskel, manchmal auch an den Coronarästen. Dio Leberveränderungen 
treten gegenüber den Herzmuskelschädigungen stark zurück. Auch an den Nieren 
waren schwere degenerative Veränderungen festzustellen, dagegen keine wesentlichen 
bei Schilddrüse u. Milz. (Virchow’s Arch. pathol. Anat. Physiol. 297- 252— 63. 16/5. 
1936. Köln, Univ., Pathol. u. Pharmakol. Inst.) S ch jiid t-T h om e.

Franz Fischler, Die Kropfprophylaxe vorwiegend ein Ernährungsproblem, zugleich 
ein Beitrag zur Frage der Gültigkeit der Jodmangeltheorie der Entstehung des endemischen
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Kropfes. Eingehende Wiedergabe eines Vortrages des Vf. (Ernährg. 1. 119—26. 
Juli 1936. München, Univ., Deutsche Eorschungsanst. f. Lebensmittelchemie.) Schw aib.

Nathan H. Einhorn und Leonard G. Rowntree, Die biologischen Wirkungen der 
Thymusektomie. Wachstumsverlangsamung in aufeinanderfolgenden Generationen. Exstir
pation des Thymus bei aufeinanderfolgenden Generationen der Elterntiere führte zu 
einer deutlichen Verlangsamung des Wachstums in der 2. u. 3. Generation bei über 
300 Albinoratten. Wenn dio operierten Tiere tägliche Injektionen von 1 ccm eines 
Thymusextraktes erhielten, waren die Wachstumskurven der Jungtiere n. (Endo- 
crinology 20. 342— 47. Mai 1936. Philadelphia, Pennsylvania, S a m u e ll B e l l  jr .  
Lab. of the Philadelphia Inst, for Medical Res. in the Philadelphia General Ho
spital.) W e stp h a l.

Heinz Köbcke, Über den heutigen Stand der Epiphysenforschung. Anatom. An
gaben; Besprechung der Funktion der Zirbeldrüse. Diskussion über die Frage des Zu
sammenhanges zwischen der Pubertas praecox u. der Epiphysenfunktion; ein sicherer 
Schluß läßt sich noch nicht ziehen. (Dtscli. med. Wsohr. 62. 1134—37. 10/7. 1936. 
Z. Zt. Paris.) W e s tp h a l.

Clarice Margaret Bums und Nellie Henderson, Änderungen im Wachstum 
■utid Wassergehalt der Knochen neugeborener Hunde und Katzen. Der W.-Geh. steigt 
bald nach der Geburt in den langen Röhrenkochen an. In dieser Zeit nimmt die Größe 
der Markhöhlo schnell zu u. ändert sich die Struktur der Corticalis. (Biochemical J. 30. 
1202—06. Juli 1936. Durham, Univ., College of Medicine, Department of Physiology 
and Biochemistry.) A b d e rh a ld e n .

Clarice Margaret Bums und Nellie Henderson, Die Mineralbestandteile des 
Knochens. 1. Analysemethoden. Bei der Fällung von Ca-Phosphat aus alkal. Lsg. 
wird sekundäres Phosphat ebenfalls gefällt. Analyse des Knochens auf P nach der 
Molybdatmethode gibt zu kleine Werte. Das Verhältnis von Ca: P wird zu groß ge
funden. Bei der Erhitzung der Knochensubstanz mit Glycerin-Alkali erhält man 
ein Salz, das nicht ganz der Knochenzus. entspricht, da P teilweise in Lsg. geht. Es 
werden Methoden zur Ca- u. P-Best. in Knochensubstanz mitgeteilt, die die beschriebenen 
Fehler vermeiden sollen. (Biochemical J. 29- 2385— 95. Okt. 1935. Durham, Univ., 
Dopt. Physiol.) BOMSKOV.

Clarice Margaret Bums und Nellie Henderson, Die Mineralbestandteile des 
Knochens. II. Der Einfluß des Alters auf die Mineralbestandteile der Knochen von 
Kätzchen und jungen Hunden. (I. vgl. vorst. Ref.) Unmittelbar nach der Geburt nimmt 
der Ca- u. Carbonatgeh. (Humerus u. Femur) ab, um dann wieder langsam anzusteigen. 
(Biochemical J. 30. 1207— 14. Juli 1936. Departm. of Physiology and Biochemistry, 
Univ. of Durham College of Medicine.) ABDERHALDEN.

N. W . Timofejew und D. J. Kroll-Lifschitz, Der Einfluß einiger Veränderungen 
im Mineralaustausch auf die Reizschwelle des Geschmackes beim Hunde. In chron. Verss. 
wurden bei Hunden Veränderungen im Mineralaustausch durch reichliche Gabe von 
NaCl, NHACl, Na2HPOit NailCOa hervorgerufen. Als Indicator bei der Geschmacks
best. diente die Speichelabsonderung aus der Gl. parotis nach Einführung in die Mund
höhle von HCl, NaCl u. Chininlsgg. In der Norm sind die Konz.-Schwellen dieser 
Reizmittel beständig. Bei Veränderungen im Mineralaustausch werden die Schwellen 
nach Belastung mit NaCl u. NH4C1 im Sinne einer Konz.-Erhöhung verschoben; bei 
Belastung mit Na2HP04 fand eine Konz.-Erhöhung der Reizschwelle für Salze u. 
eine Herabsetzung derjenigen für Säuren statt. (Arb. allruss. Inst. exp. Med. [russ.: 
Trudy wssessojusnogo Instituta experimentalnoi Mediziny] 1. Nr. 3. 39—45. Moskau, 
Staatl. Inst. f. öffentl. Ernähr.) . K le v e r .

D. J. Kroll-Lifschitz, Der Einfluß der Muskelarbeit auf die Höhe der Reizschwelle 
des Geschmackes bei Hunden. (Vgl. vorst. Ref.) Muskelarbeit von längerer Dauer 
verschiebt die Reizschwellen des Geschmacks (Beobachtung der Parotissekretion) im 
Sinne einer Abstumpfung. Eine präventive Eingabe vor der Muskelarbeit genügender 
Mengen Phosphorsäure in Form von Dinatriumphosphat, die an u. für sieh die Reiz
schwellen des Geschmacks verschärft, führt zu einem Erhalten der Schwellen auf 
ihrer n. Höhe oder nur zu geringen Verschiebungen. (Arb. allruss. Inst. exp. Med. 
[russ.: Trudy wssessojusnogo Instituta experimentahioi Mediziny] 1. Nr. 3. 47—51. 
Moskau, Staatl. List. f. öffentl. Ernähr.) KLEVER.

H. H. Mitchell, Wise Burroughs und Jessie R. Beadles, Die Bedeutung und 
Genauigkeit der biologischen Werte von Proteinen auf Grund von Ergebnissen des Stick
st offstoffWechsels. (Vgl. C. 1934. II. 681.) Die auf Grund der Methode des N-Gleich-
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gewichts erhaltenen biol. Werte zeigen eine mittlere Abweichung von 3,7; sie ist um 
so größer, je niedriger der biol. Wert ist. Die Werte aus dieser Methode u. diejenigen 
aus paarweisen Fütterungsverss. mit Unters, der Tierkörper sind prakt. die gleichen. 
Angaben über die biol. Werte des Proteins einiger Prodd. (Fleisch, Nüsse). (J. Nutrit.
I I . 257— 74. 10/3. 1936. Urbana, Univ., Div. Animal Nutrit.) S ch w a ib o ld .

Fredo Triemer, Die spezifisch-dynamische Wirkung der Sojanahrung. Stoff-
wechselunterss. an 28 n. u. fettsüchtigen Personen. Danach besitzt Sojanahrung eine 
erhebliche spezif. dynam. Wrkg., bedingt durch den hohen Proteingeh. Diese Stoff
wechselsteigerung erreicht nahezu diejenige von Fleisch. (Z. ges. exp. Med. 98. 559—66. 
1936. Heidelberg,: Krankenanst. Speyerersliof.) S C H W A I B O L D .

Ke-Chung Chang und Y. S. Chao, Studien über Baumwollsamen. I. Nährwert 
des Baumwollsaatmehles. Die Baumwollsamenkerne wurden nach Extraktion mit A. 
oder PAe. in W. 4 Stdn. gefeuchtet u. 2 Stdn. bei einem Druck von 20 lb/Quadratzoll 
autoklaviert. Fütterungsverss. ergaben die Gleichwertigkeit des Mehles mit Weizen; 
es bestehen keine Gründe gegen die Verwendung des Prod. zur menschlichen Ernährung. 
(J. ehem. Engng. China 3. 30— 38. März 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h ö n fe ld .
*  Hermann Schroeder, Über einige Fortschritte auf dem Gebiete der Vitaminforschung, 
mit besonderer Berücksichtigung der klinischen Anwendung der Vitamine. Übersichts- 
bcricht. (Med. Klinik 32. 1018—21. 24/7. 1936. München, Univ., I. Medizin. 
Klinik.) S c h w a ib o ld .

Wilhelm Stepp, Vitaminmangel als Ursache und Folge von Magen-Darmerkran
kungen. Zusammenfassender Bericht. (Münch, med. Wsclir. 83. 1119— 23. 10/7. 1936. 
München, Univ., I. Medizin. Klinik.) SCHWAIBOLD.

A. Chevallier und P. Dubouloz, Untersuchung der •photochemischen Zerstörung des 
Vitamins A in alkoholischem Medium. II. Sekundäre Reaktion. (I. vgl. C. 1936. II. 647.) 
Werden die (beiden) Zers.-Prodd. von Vitamin A (durch Bestrahlung bei 3650 A) mit 
kürzeren Lichtwellen bestrahlt, so tritt wenigstens bei einem derselben Bldg. mehrerer 
neuer Substanzen ein (ähnlich wie bei der Bestrahlung von Vitamin D), die durch Ab
sorptionskurven gekennzeichnet werden, verbunden mit chem.-physikal. Trennungs- 
verss. (Bull. Soc. Chim. biol. 18. 1115— 24. Juni 1936. Marseille, Fac. M6d.) S ch w a ib .

Harry N. Holmes, Ruth E. Corbet und Eva R. Hartzier, Lecithin und Hydro
chinon als Antioxydantien für Vitamin A. Nach Verss. bei 96° in 0 2 u. bei Zimmer- 
temp. in Luft in einem besonderen App. für Schnelloxydation (Abb. im Original) mit 
Heilbut- u. Dorschlebertran erwiesen sich beide Stoffe als Schutzmittel für Vitamin A, 
von zunehmender Wrkg. mit der Konz. Gleichzeitige Anwendung beider bewirkt 
höheren Schutz als durch einfache Addition. (Ind. Engng. Chem. 28. 133—35. Jan. 
1936. Ohio, Oberlin College.) G r o s z fe ld .

M. Ph. Joyet-Lavergne, Cytophysiologischcr Beitrag zur Untersuchung der Rolle 
des Vitamins A. (Vgl. C. 1936- I. 1449. 1650.) Ausführliche zusaminenfassendo Darst. 
der Auffassung des Vf. über die Art der Wirksamkeit des VitaminsA im Leben der 
Organismen: Vitamin A nimmt bei der Bldg. wichtiger Teile der Zellen teil u. bildet 
einen Faktor bei den Oxydoredd. in der Zelle; die Erscheinungen des A-Mangels sind 
demnach auf die fehlende Wirksamkeit des Vitamins A auf Zellwachstum, Zell
vermehrung u. Zellstoffwechsel zurückzuführen. Die Arbeiten des Vf. finden unter 
anderem eingehende Berücksichtigung. (Bull. Soc. Chim. biol. 18. 1041— 54. Juni 
1936.) " S c h w a ib o ld .

Elaine P. Ralli, Arthur C. Pariente, Harold Brandaleone und Sidney 
Davidson, Die Wirkung von Carotin und Vitamin A auf Patienten mit Diabetes mellitus.
III. Die Wirkung einer täglichen Zufuhr von Carotin auf den Carolingehalt des Blutes 
normaler und diabetischer Personen. (Vgl. C. 1935. II. 3943.) Bei Zufuhr von Carotin 
m verschiedenen Dosen u. längerer Dauer trat bei diabet. Personen eine bedeutend 
stärkere Carotinämie auf als bei n. Personen. Es wird angenommen, daß bei ersteren 
die Umwandlung von Carotin in Vitamin A durch die Leber beeinträchtigt ist. (J. Amer. 
med. Ass. 106. 1975— 78. 6/6. 1936. New York, Univ., Coll. Med., Dep. Med.) Sch w aib .

Mathias Roller, Über den Einfluß der Vitamine A und C auf den alimentären Blut
zuckeranstieg. (Vgl. C. 1936. H. 1372.) Nach einem bestimmten Vers.-Frühstück bei 
Diabetikern mit u. ohne Vitaminzulage war der Blutzuckergeh. bei entsprechenden 
A-Zulagen erhöht, nach C-Zulagcn geringer als bei Nahrungsaufnahme ohne diese Vita
mine. Hinsichtlich der C-Wrkg. wird erhöhte Zelltätigkeit im Organismus angenommen. 
(Med. Klinik 32. 1007—09. 24/7. 1936. Wien, Sophienspital.) S ch w a ib o ld .
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W . S. Tarchow, Prüfung der Fleischkonserven auf die Anwesenheit des Vitamins A. 
Nach der Rk. von P r ic e  u. C a rr  wurde der Vitamin-A-Geh. in Fleischkonserven 
bzw. Brägenkonserven untersucht. Dio Prüfung ergab für alle Konserventypen mit 
Ausnahme derjenigen, dio Soja enthielten, ein negatives Resultat. Auch bei den Soja 
enthaltenden Konserven war der Vitamin-A-Geh. sehr gering. (Trav. Acad. militaire 
Med. Armee Rouge URSS. [russ.: Trudy wojenno-medizinskoi Akademii R. K. K. A.]
1. 362— 63. 1934. Leningrad, Militärmed. Akad.) K le v e r .

R. C. Bender, S. Ansbacher, Gr. E. Flanigan und G. C. Supplee, Der Ein
fluß von Dextrin und Saccharose auf Wachstum und Dermatitis. (Vgl. C. 1934. II. 3139.) 
Bei Verfütterung einer Grundnahrung mit Dextrin bzw. Saccharose trat nur bei letzterer 
Dermatitis auf, wobei Zusätze von Vitamin u. Lactoflavin diese Erkrankung nicht 
verhinderten u. nicht n. Wachstum herbeiführten, was jedoch bei Dextrinnahrung 
mit diesen Zusätzen der Fall war; bei zusätzlicher Zufuhr eines Konzentrates aus 
Reishüllen trat Heilung von Dermatitis u. n. Wachstum ein. Ein Futtergemisch mit 
69% Saccharose u. 3%  gehärtetem pflanzlichem öl u. mit ausreichenden Zusätzen 
von Vitamin B u. Reishüllenkonzentrat ist demnach geeignet zur Best. der Waehs- 
tumswrkg. von Lactoflavin. (J. Nutrit. 11. 391—400. 10/5. 1936. Bainbridge, Dry 
Milk Co.) S ch w a ib o ld .

S. Ansbacher, G. C. Supplee und R. C. Bender, Lactoflavin, ein notwendiger 
Wachstumsfaktor in der Nahrung. (Vgl. vorst. Ref.) Bei Lactoflavin als begrenzender 
Faktor treten bei täglichen Dosen von 2— 20 y entsprechende Wachstumsunterschiede 
bei Ratten auf. Die Wirksamkeit von Lactoflavin kann zufolge der Ergebnisse etwa 
zu 150000 Einheiten in 1 g berechnet werden, wobei jedoch bzgl. der Bedeutung einer 
solchen biol. Einheit Vorbehalte gemacht werden (auf Grund wechselnder Wirksamkeit 
reiner Verbb. bzw. der Naturprodd.). (J. Nutrit. 11. 401—09. 10/5. 1936.) S chw aib.

S. Ansbacher, G. C. Supplee und R. C. Bender, Ein •pellagraartiges Syndrom 
bei Hühnern. (Vgl. vorst. Ref.) Durch Anwendung von nicht erhitztem vitaminfreiem 
Casein konnte nachgcwiesen werden, daß das erhitzte Handelscasein einen Faktor 
(Faktoren) enthält, der das Wachstum bei Hühnern anregt u. die Entw. von Pellagra 
hemmt. Konzentrate aus Milch u. Reishüllen enthalten einen Faktor, der das Syndrom 
verhindert; Vitamin B u. Lactoflavin haben keine Wrkg. Der Heilfaktor ist durch 
Fullererde absorbierbar; er scheint mit dem Faktor ident, zu sein, der Dermatitis 
bei Ratten verhindert u. heilt. (J. Nutrit. 11. 529—35. 10/6. 1936. Bainbridge, Dry
Milk Co.) S ch w a ib o ld .

Marion Reinhardt Rymer und Robert C. Lewis, Weitere Untersuchung der 
Wachstumswirkung des nach alkoholischer Extraktion von Hefe verbleibenden Rückstandes. 
(Vgl. C. 1931.1. 960.) Es wurde festgestellt, daß die Wachstumswrkg. von mit A. extra
hierter Hefe wohl hauptsächlich auf Vitamin B u. G zurückzuführen ist, die in dem 
Rückstand in gewissen Mengen noch enthalten sind. Es ist demnach nicht wahrschein
lich, daß noch ein dritter Faktor in Frage kommt. (J. biol. Chemistry 114. 361— 67. 
Juni 1936. Denver, Univ., School Med., Dep. Biocliem.) S ch w a ib o ld .

A. Scheunert und M. Schieblich, über Vitaminbildung durch Aspergillus oryzae. 
(Vgl. C. 1933. II. 83.) Auf für Vitaminmangelverss. üblichen Futtergemischen für 
Ratten wurdo nach Verdünnung mit W. u. Salzzusatz Aspergillus oryzae gezüchtet u. 
nach vorsichtiger Trocknung das gesamte Prod. (davon etwa 50% Pilzmasse) auf 
Vitamingeh. untersucht. Vitamin A fehlte, Bj wurde gefunden (für 1 g Pilzmasse 
etwa 6 internationale Einheiten), B2 war reichlich vorhanden (etwa doppelt so viel 
wie in Trockenhefe). Bt u. B2 wurden demnach synthetisiert. (Biochem. Z. 286. 66—71. 
24/6.1936. Leipzig, Univ., Vet.-Physiol. Inst.) S ch w a ib o ld .

O. L. Kline, H. R. Bird, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Ein verbessertes 
synthetisches Futtergemisch für Vitamin-Bt-Untersuchungen. (Vgl. C. 1935-1. 2037.) 
Verss. an Hühnern. Dio gegen früher getroffenen Abänderungen betreffen Reinigung 
des Caseins u. Verwendung stärkerer Quellen für die übrigen Faktoren des B-Kom- 
plexes. Es erwies sich als notwendig, eine Substanz zuzusetzen zur Verhinderung des 
Auftretens von Schädigungen des Magens, wofür sich getrocknete Lunge als geeignet 
erwies. Bei diesem verbesserten Futtergemisch trat bei 100% der Tiere Paralyse auf, 
dio durch B4-haltige Zusätze (Erdnuß, Hirn, Niere oder Leber) verhindert werden kann. 
(J. Nutrit. 11. 515—28. 10/6. 1936. Madison, Univ., Dep. Agric. Chem.) S c h w a ib .

Oral Lee Kline, Conrad Arnold Elvehjem und Edwin Bret Hart, Weiterer 
Nachtoeis für die Existenz von Vitamin Bx. (Vgl. vorst. Ref.) Es wird ein weiterer 
Nachweis für das Vorhandensein von B., u. seine Notwendigkeit für n. Ernährung der



1936. n . E 5. T ie b c h e m ie  u n d  -p h y s io l o g ie . 1569

Ratte erbracht. Die B4-Mangelgemische können auch bei Ratten B4-Mangelsymptome 
hervorrufen, wenn ein Futtergemisch mit genügend von B4 befreiten Prodd. (Casein, 
Dextrin u. a.) verwendet wird, deren Herst. beschrieben wird, u. ausreichende Mengen 
der Faktoren B  ̂ u. B2 zugesetzt werden. Zur Erzeugung von B4-Mangelsymptomen 
(paralyt. Erscheinungen) muß demnach nicht zunächst durch B,-Entzug Polyneuritis 
hervorgerufen werden. (Biochemical J. 30. 780—84. Mai 1936. Madison, Univ., Dop. 
Agric. Chem.) _ SCHWAIBOLD.

Alice Mary Copping, Die wasserlöslichen B-Vitamine. V. Bemerkung über zwei 
Arten von Hautschädigung bei Vilamin-B,¿-Mangel der Batte in bezug auf Flavin- oder 
B^-Mangd. (IV. vgl. C. 1935.1. 3303.) In prophylakt. Verss. an jungen Ratten, deren 
Grundnahrung (Casein 100, Maiszucker 300, Baumwollsamenöl 60, Schweinefett 15, 
Salzgemisch 25) nur einer der beiden B2-Bestandteile fehlte, trat bei Flavinmangel 
die „nichtspezif.“  Hauterkrankung auf, bei Ba-Mangel die floride Art von Dermatitis. 
Im ersteren Fall trat durch Zufuhr von reinem Flavin bei 50% der Tiere Heilung u. 
Wachstum ein, im letzteren Fall bewirkte Zufuhr von B„ als alkoh. Extrakt aus Mais 
oder Weizen rasche u. vollständige Heilung, als Präparat aus Hefe jedoch nur unregel
mäßig u. unvollständige Heilung. (Biochemical J. 30. 845—48. Mai 1936. London, 
Lister Inst.) S c h w a ib o ld .

Alice Mary Copping, Die wasserlöslichen B-Vitamine. VI. Flavin und Vitamin Ba 
in Cerealien. (V. vgl. vorst. Ref.) Es wurde festgestellt, daß Weizen u. Mais gute 
Quellen für Vitamin B0 sind; 1/3—%  davon wird durch k. 80%ig. A. extrahiert. 
Der Flavingeh. scheint bei Weizen größer zu sein als bei Mais; er wird durch 80%ig. A. 
nicht extrahiert. Be ist in Keim u. Integumenten von Mais u. Weizen in größerer 
Menge enthalten als im Endosperm. Einige Verss. gaben Hinweise für das Vorhanden
sein eines schädigenden Stoffes in Mais, der auch durch 80%ig. A. extrahiert wird. 
(Biochemical J. 30. 849—56. Mai 1936.) S ch w a ib o ld .

William John Dann, Der Vitamin-Q-Komplesc. I. Die Nichtidenlität von 
Rattendermalilis infolge von Vitamin-Be-Mangel uiid der Dermatitis bei menschlicher 
Pellagra. Rattenpellagra ist nicht ident, mit menschlicher Pellagra, da erstere im 
Dunkeln ebenso leicht eintritt wie im Sonnenlicht. In 1 g Mehl von weißem oder gelbem 
Mais ist wenigstens eine „Tagesheildosis“  B„ estlialten, wonach B0 nicht ident, mit 
dem Pellagra verhindernden Faktor ist, da Maismehl in klm. Verss. an Pellagrakranken 
unwirksam war. Auch Lactoflavin zeigte keino Heihvrkg. gegenüber menschlicher 
Pellagra. (J. Nutrit. 11. 451—62. 10/5. 1936. Durham, Duke Univ., Dop. Phy
siol.) S c h w a ib o ld .

Elery R. Becker und Neal F. Morehouse, Leber als Quelle für Vitamin O. 
Fütterungsverss. an Ratten bei einer Grundnahrung mit Zusätzen von Hefe bzw. 
Trockenleber. Nach Infektion mit E i m e r i a  m i y a i r i i  wurden bei den Leber
tieren 4,5 Millionen, bei den Hefetieren 67,7 Millionen ausgeschieden. Bei Hühnern 
war das Verhältnis ähnlich. Es soll untersucht werden, ob bei den Lebertieren ein 
Kokkenwachstumsfaktor fehlt oder ob Lebersubstanz einen dem Kokkenwachstum 
entgegenwirkenden Faktor enthält. (Science, Now York [N. S.] 83. 530—31. 29/5. 
1936. Iowa State Coll.) S c h w a ib o ld .

Geofirey Boume, Die Physiologie des Vitamin C. Übersichtsbericht. (Scientia 
60 [3] 30. 28—37. 1/7. 1936. Canberra, Austral. Inst. Anatomy.) S ch w a ib o ld .

Rüssel Rasmussen, N. B. Guerrant, A. O. Shaw, R. C. Welch und S. I. 
Bechdel, Die Wirkungen von Rasseeigenschaften und Lactationsstadien auf den Vita- 
min-C- (Ascorbinsäure-) Gehalt von Kuhmilch. Kühe gleicher Rasse u. Ernährung 
können weitgehende Verschiedenheit der C-Konz. ihrer Milch aufweisen, die wenigstens 
teilweise durch Verschiedenheit der Lactation bedingt ist, zu deren Beginn die C-Aus- 
scheidung relativ hoch ist, um nach zwei Monaten ein Minimum aufzuweisen u. im 
Laufe weiterer zu einem Maximum anzusteigen. Der mittlere C-Geh. der Rassen war 
bei der braunen Schweizer Kuh am höchsten, bei Holsteiner am geringsten (bei gleicher 
Fütterung). (J. Nutrit. 11. 425— 32. 10/5. 1936. Pennsylvania State Coll., Dep. Agric. 
Chem.) S ch w a ib o ld .

Ernest Stoerr, Die Milch als Quelle von Vitamin C. (Frauenmilch, rohe und, er
hitzte Kuhmilch, ihre jahreszeitlichen Schwankungen, kondensierte und Trockenmilch.) 
Die Ascorbinsäure-(Asc.)-Menge wurde nach der Methode BESZONOFF bestimmt. 
Frauenmilch enthält durchschnittlich 30 mg, Colostrum bis zu 53,28 mg Asc. pro 
Liter. Der Geh. frischer u. pasteurisierter Kuhmilch unterliegt jahreszeitlichen Schwan
kungen (etwa 7—28 mg Asc. pro Liter). Die Ursache hiervon dürfte in klimat. Faktoren
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(Temp., Sonne usw.) u. nicht in den Futterverhältnissen zu suchen sein, da die Kuh, 
wie Verss. mit Vitamin-C-freier Nahrung zeigten, der Asc.-Synthese fähig ist. Konden
sierte u. Trockenmilch enthalten wechselnde Mengen Ase., durchschnittlich etwa 
15,33 mg pro Liter. (Rev. frang. Pediatr. 12. 427—38. 1936. Strasbourg, Lab. de la

C. Deggeller jr., Untersuchungen über den Gehalt des Blutes an Vitamin C. Die ge
fundenen Werte schwankten zwischen 1,33 u. 17,09 mg/1; auf Grund der Beobachtungen 
wird ein Geh. von 13 mg als sehr gut (Sättigung), >  10 mg als gut, 5— 10 mg als ge
nügend, < 5  mg als ungenügend angesehen. Durch hohe C-Zufuhr wurden Werte bis 
15 mg erreicht. Tuberkulosekranke benötigten viel mehr Ascorbinsäure zur Sättigung
u. zeigten dann erhebliche Gewichtszunahme. Es zeigte sich keine Parallelität zwischen 
der Widerstandsfähigkeit der Capillaren u. dem C-Geh. des Blutes. (Acta brevia neer
land. Physiol., Pharmacol. Microbiol. 6. 64— 65. 4/7. 1936. Utrecht, Univ., Lab. 
Hyg.) ' S c h w a ib o ld .

E. S. Horgan, Ascorbinsäure als Grundstoff von Serumkomplement. Es wurde die 
Beobachtung gemacht, daß das Serum von Meerschweinchen bei C-armer Fütterung 
sehr komplementarm wurde; bei Zufuhr C-haltigcr Prodd. trat rasch Wiederherst. ein. 
(Nature, London 137. 872. 23/5. 1936. Khartoum, Stack Med. Res. Labb.) S ch w aib .

Sakae Utsumi, Biochemische Untersuchungen über die Ascorbinsäure im Kammer- 
wasser. I. Die Beziehung zwischen der Krystallinse und der Ascorbinsäure im Kammer
wasser von Tieren. (Vgl. C. 1 9 3 6 .1 .1651. 4321.) Nach Entfernung der Linse (Kaninchen) 
sinkt der C-Geh. des Kammerwassers; ferner geht die Wiederherst. des C-Geh. (nach 
C-Mangel) erheblich langsamer vor sich als bei n. Tieren. Die Abnahme des C-Geh. im 
Kammerwasser wird in vitro durch Zusatz der Krystallinse gehemmt. Diese ist dem
nach von Bedeutung für dio Aufrechterhaltung der n. C-Konz. im Kammerwasser. 
(Sei-i-kwai med. J. 55. Nr. 4. 4— 5. April 1936. Tokyo, Jikei-kwai Med. Coll. [Nach

H. J. van Wersch, Bestimmungen des täglichen Bedarfs des Menschen an Ascorbin
säure. Verss. an 2 Personen (Selbstvers. u. an einer skorbut. Person) ergaben einen täg
lichen Bedarf von 56 bzw. 44 mg Ascorbinsäure bei einem Körpergewicht von 72 bzw. 
53 kg. Bei Erreichung eines Geh. des Blutes von etwa 14 mg Ascorbinsäure tritt eine 
erhöhte Ausscheidung derselben ein. (Acta brevia neerland. Physiol., Pharmacol. Micro
biol. 6. 86— 87. 4/7. 1936. Utrecht, Univ., Lab. Hyg.) " S ch w a ib o ld .

A. Jezier und H. Kapp, Zur Frage des Vitamin-C-Defizits. Kurze Kennzeichnung 
der Ergebnisse der ausführlichen, C. 1936. II. 1015 referierten Arbeit. (Klin. Wschr. 15. 
976— 77. 4/7. 1936. Basel, Univ., Medizin. Klinik.) SCHWAIBOLD.

M. J. L. Dols, Über die Wirkung von Dorschlebertran, Thunfischleberöl und be
strahlten Cholesterin- und Ergosterinpräparaten bei der Gefliigelrachilis. Vergleichende 
Verss. an Ratten u. Küken. Auf Grund der festgestellten Wrkg.-Unterschiede (be
strahltes Ergosterin wirkte bei Küken schwächer als die übrigen Prodd.) ergab sich, 
daß Vitamin D aus Dorschlebertran u. Thunfischleberöl nicht mit bestrahltem Ergo
sterin ident, sein kann, u. daß das Provitamin D in Cholesterin, das antirachit. aktiviert 
werden kann, nicht mit Ergosterin ident, ist. (Z. Vitaminforschg. 5. 161—69. Juli 
1936. Amsterdam, Univ., Physiol.-chem. Lab.) S ch w a ib o ld .

Samuel Gelfan, Die Wirkung von Viosterol auf den Sauerstoffverbrauch des Frosch
muskels. Isolierte Muskelstücke von Tieren, die tägliche Injektionen von Viosterol 
erhalten hatten, zeigten einen größeren 0,-Verbrauch als diejenigen von Kontroll- 
tieren. (Amer. J. Physiol. 113. 464— 66. 1935. Chicago, Univ., Sied. Coll.) Schw aib.

Franz Berg, Der elektrische Faktor der Verteilung im organischen Stoffwechsel und 
dessen Bedeutung für die Therapie mit der dektronegativen Kaliumgruppe (Equilibrin). 
Equilibrin, das im wesentlichen aus Salzen der biol.-elektronegativen Kaliumgruppe 
besteht, vermag Natrium aus dem Organismus zu eliminieren. Dies zeigt sich in einer 
deuthohen Erhöhung des Na-Chlor- Quotienten nach Z u c k e r k a n d l .  Auf Grund dieser 
Erfahrungen wurde das Präparat bei Fällen mit renaler, cardialer u. hepatogener 
W.-Retention erprobt. Es entfaltet dabei ohne schädliche oder unangenehme Neben- 
wrkgg. eine gleichmäßige entwässernde Wrkg. u. gleichzeitig damit meist eine günstige 
Beeinflussung des Allgemeinbefindens der Kranken. Auch Hypertonien können durch 
Equilibrin im Sinne einer mäßigen Herabsetzung des Blutdruckes günstig beeinflußt 
werden. Der Wirkungsmechanismus des Equilibrins kann wohl am besten als eine 
direkte Beeinflussung des W.- u. Mineralhaushalts im Wege der Ausstoßung von über
schüssigem Gewebsnatrium gedeutet werden. Ivlin. Einzelheiten s. im Original.

Clinique Infantile.) A bd e rh a ld e n .

engl. Ausz. ref.]) Sc h w a ib o ld .
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(Med. Klinik 32. 251— 54. 21/2. 1936. Prag, II. Med. Klinik d. Deutschen Uni
versität.) Schm idt-Thom e.

Eliane Le Breton, Physiologische Bedeutung der Oxydation des Äthylalkohols 
im Organismus. I. Die zum physiologischen Studium der Oxydation des Äthylalkohols 
bei den Lebewesen unentbehrlichen biochemischen Tatsachen. Zusammenfassende Darst. 
der -Theorien des Zuckerabbaus, der enzymat. Dehydrierung u. Oxydation. (Ann. 
Physiol. Physicochim. biol. 12. 169— 205. 1936. Strasbourg, Inst, de Physiol. de la 
Fac. de Mid.) S ch u ch a rd t.

Nils Alwall, Über die Wirkung der Dinitrophenole auf die tierischen Oxydations
prozesse nebst einem Sonderkapitel über die Einmrkung der cn auf die Oewebsoxydation 
in vitro. Ein Beitrag zur Methodik der Mikrorespirometer- und Methylenblauversuche. 
Es wurde die steigernde Einw. von Dinitrophenol auf den 0-Verbraucli n. Kaninchen 
untersucht. Bei mit Thyroxin vorbehandelten Kaninchen liegt der Wrkg.-Wert höher 
als der Summe der Einzelwrkgg. entsprechen würde. Demnach liegt zwischen Dinitro
phenol u. Thyroxin ein Synergismus vor. Boi thyreoidektomierten Tieren steigern 
niedrige Dinitrophenoldosen den O-Verbraueh ungefähr in gleichem Maße wie beim 
n. Tier. Weiterhin wurde die Abhängigkeit der Oewebsoxydation feinverteilter Gewebe 
von ch untersucht. a-Dinitrophcnol u. Dinitro-o-kresol steigern den O-Verbrauch 
verschiedener Gewebe in vitro. Für diese Wrkg. ist oft der Zusatz einer geeigneten 
Menge Donatorsubstanz nötig. Bei Ggw. von A. findet jedoch keine Erhöhung des 
O-Verbrauches statt. Dinitrophenole erhöhen weder bei niedrigem O-Druck noch beim 
Aufbewahren oder Auswaschen der Muskulatur den O-Verbrauch. In Entfärbungs- 
verss. mit Methylenblau oder o-Bromphenolindophenol tritt keine Steigerung der 
Entfärbungsgeschwindigkeit durch dio Dinitrophenole auf. Bei in vivo Verss. am 
Kaninchen werden weder der O-Verbrauch noch das Reduktionsvermögen durch Dinitro
phenol konstant gesteigert. Das Ergebnis ist unabhängig davon, ob das Vers.-Milieu 
mit oder ohne Donator angesetzt ist. Ebenso wie Methylenblau reaktivieren auch die 
Dinitrophenole den durch KCN gehemmten O-Verbrauch des Gewebes in vitro. Bei 
Ggw. von Hypoxanthin wird der O-Verbrauch der Gewebe nicht durch Dinitrophenole 
erhöht. Methylenblau erhöht wie die Dinitrophenole den O-Verbrauch. Gleichzeitiger 
Zusatz von Methylenblau u. Dinitro-o-kresol steigert den O-Verbrauch nicht stärker 
als Methylenblau oder Dinitro-o-kresol allein. Anschließend wurde dio Bedeutung der 
Donatorkonz, für die Dinitro-o-kresolsteigcrung des O-Verbrauches monobromessig
säurevergifteter Muskulatur untersucht. Ebenso wurde dio Einw. von Amylurethan 
auf die Dinitro-o-krcsolstimulierung des O-Verbrauches studiert. Abschließend wurde 
eine Arbeitshypothese für den Mechanismus der Steigerung der Gewebsoxydation 
durch die Dinitrophenole unter Berücksichtigung des Synergismus zwischen Thyroxin
u. Dinitrophenol besprochen. (Skand. Arch. Physiol. 72. Suppl. 7— 117. 1936. Lund, 
Univ., Pharmakol. Inst.) M ahn.

Leonard Irving Pugsley, Die Wirkung von 2,4-Dinitrophenol auf Calcium-, 
Kreatin- mul Kreatininausfuhr bei der Ratte. 2,4-Dinitrophenol bewirkt bei der Ratte 
eine ähnlicho Steigerung der Calcium-, Kreatin- u. Kreatininausfuhr wie Schilddrüson- 
hormon. (Biocliemical J. 29. 2247— 50. Okt. 1935. Montreal, Dept. Biochem.) B om skov.

Richard Truszkowski und Sofia Chajkinöwna, Stickstoffstoffwechsel gewisser 
Wirbelloser. Harnsäurebestst. bei Insekten, Unteres, über das Vork. von Xanthinoxydase, 
Uriease u. Urease. Modifikation der Methode zur Best. der Harnsäure nach F o lin -  
D exis. Einzelheiten siehe Original. (Biochemical J. 29- 2361— 65. Okt. 1935. Warschau, 
Biochem. Lab.) Bom skov.

Sändor Lajos, Über die Beziehung des intermediären Fett- und Kohlenhydrat- 
stoffwechsds zur Agglutininbildung. Unterss. an mit Typhusbacillen u. NaF behandelten 
Kaninchen. Es wird eine Verschiebung im intermediären Fett- u. Kohlenhydratstoff
wechsel in der Leber sowie im Blut hervorgerufen. Es vermehren sich in der Leber 
die Neutralfette, Cholesterin u. Pliosphatide, während sich ungesätt. Fette, sowie Gesamt
kohlenhydrate u. Glykogen verringern. Im Blut vermindern sich die Neutralfette, 
Cholesterin u. der Blutzuckerspiegel; die Phosphatide zeigen eine kleine Zunahme. 
Während der Agglutinationstiter in mit Sera B. typhi behandelten Kaninchen 
ungefähr 1: 25 600 war, schwankte jener in mit Sera B. typhi +  NaF behandel
ten zwischen 1: 12 800 u. 1: 6400. (Magyar Orvosi Archivum 37. 75— 81. 1936. 
Szegedin [Szeged], Ungarn, Univ.-Klinik f. innere Diagnostik. [Orig.: ung.; Ausz.: 
dtsch. u. engl.]) S a ile r .
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Arthur Grollman, The adrenala. Baltimore: Williams & Wilkins 1936. (427 S.) 8°. (Wm.
Wood pub’n.) 5.00.

E e. P h a r m a k o lo g ie .  T h e r a p ie . T o x ik o lo g i e .  H y g ie n e .
Lyon P. Strean, Oligodynamische Wirkung des Silbers in der Wurzelkanalantisepsis. 

Vorl. Mitt. Klin. u. bakteriolog. Unterss. u. Mitteilung eigener Befunde über die oligo- 
dynam. Wrkg. von nietall. Silber auf die Speichelflora. (Dental Cosmos 78. 241—45. 
März 1936. Montreal.) Bom skov.

Harold C. Lueth, Don C. Sutton, Clarence J. McMullen und Clarence W . Muehl- 
berger, Generalisierte Hautverfärbung, ähnlich der Argyrie, nach langem, peroralem Ge
brauch von Wismut. Nach 18-jähriger Behandlung eines Patienten mit Wismut- 
präparaten zur Bekämpfung gasteroenterit. Symptome. Schilderung einer Methode 
zur quantitativen Best. der Wismutmenge in der Haut, Erörterung der Toxikologie 
von Wismutsalzen. (Arch. intern. Med. 57. 1114— 24. Juni 1936. Departm. of Med. 
and Physiology and Pharmacology of Northwestern Univ. and the Medical Div. of the 
Cook County Hospital.) ABDERHALDEN.

Philip S. Haley, Die Blutsedimentationskurve während der Behandlung von Para- 
dentose mit Phenol. Auf Grund der Ergebnisse ist die Anwendung von Phenol nicht mit 
tox. Rkk. im Blut verbunden. (Dental Cosmos 78. 623— 25. Juni 1936. San Fran
cisco.) S ch w a ib o ld .

H. Kahler und H. Duregger, über Histidinbehandlung bei mit Geschwürsbildung 
einhergehenden Erkrankungen, insbesondere bei Colitis ulcerosa und Bronchiektasie. Die 
gute Wrkg. der Histidinbchandlung bei Magen- u. Zwölffingerdarmgeschwüren wird be
stätigt (intramuskuläre Anwendung). Verss. bei anderen Erkrankungen ergaben eine 
gute Wirksamkeit bei Colitis ulcerosa (rektoskop. Kontrolle). Bei kleinen Lungen
abszessen war Histidinbehandlung ebenfalls erfolgreich, bei großen dagegen nicht. Bei 
Bronchiektasien trat vielfach deutlicher Erfolg ein. Es liegt offenbar eine direkte Be
einflussung des Chemismus der erkrankten Gewebe durch Histidin vor. (Med. Klinik 32. 
1009— 13. 24/7. 1936. Wien, Krankenanst. Rudolfstiftung.) S c h w a ib o ld .

L. Launoy, Wirkung von Cystein auf die Giftigkeit von Antimon für Mäuse und 
auf die trypanozide Wirksamkeit des Metalloids in Form des Lithiumantimonylthiomalats. 
(Vgl. C. 1935. II. 1415.) Die entgiftende u. ontwirkende Eig. des Cysteins gegenüber 
dem Lithiumantimonylthiomalat wird durch gleichzeitige Gabe von Moranyl (=  Bayer 
205, Naganol) aufgehoben, so daß man durch Kombination aller 3 Stoffe recht gute 
Wrkgg. bei der Infektion von Mäusen mit Tryp. congolense erhält. (Bull. Soe. Chim. 
biol. 17. 1022—30. 1935.) S ch n itz e r .

A. St. G. Huggett und S. F. Suîîolk, Die trypanocide Wirkung von Azofarb
stoffen. Germanin, Neoarsphenamin u. Azofarbstoffe: Chlorazol fast pink BKS, Chlor
azol sky blue FFS u. Spezialfarbstoff S.D. 2 wurden auf ihre Wrkgg. an Mäusen auf 
Trypanosomen vergleichend untersucht. Die Farbstoffe erweisen sich als trypanocid. 
Chlorazol fast pink ist nur wenig schwächer wirksam als Germanin, dagegen ist die 
Toxizität des Farbstoffes verhältnismäßig hoch. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 56. 
188— 93. Febr. 1936. Leeds, Univ., Dep. Physiol.) Mahn.

Carl A. Johnson, Eine Studie über Neo-Synephrin-Hydrochlorid bei der Behandlung 
von akuten Schockzuständen nach Verletzungen oder Blutungen. Das synthet. hergestellte 
Ncosynephrinhydrochlorid, das sich vom Adrenalin nur durch das Fehlen der p-Oxy- 
gruppe unterscheidet, steigert den Blutdruck u. verlangsamt die Herzschlagzahl, wie 
Tiervcrss. u. Anwendung bei kollabierten Menschen zeigen. Seine Vorteile gegenüber 
Adrenalin u. Ephedrin werden besprochen. (Surgery, Gynecol. Obstetrics 63. 35—42. 
Juli 1936. Chicago, Illinois, Northwestern Univ., Department of Medicine and Physio
logy and St. Luke’s Hospital.) A b d e rh a ld e n .

Hubert Vollmer, Die deutsche Heilpflanze in der modernen Therapie. Betrach
tungen über die wissenschaftlichen Grundlagen, die für die Arzneipflanzentherapie 
unerläßlich sind. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 76. 490—93. 17/6. 1936. Breslau, 
Univ.) D e g n e r.

Jean Régnier, Raymond Delange und Robert David, Über den Einfluß der 
mit der Base verbundenen Säure auf das Anästhesierungsvermögen verschiedener Salze 
des p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanols (Novocainbase). Verss. der C. 1936. I. 4756 
für Cocainsalze beschriebenen Art mit verschiedenen Salzen des Novocains. Die Base 
ist als o-Phthalat, Hippurat u. Nicotinat ganz unwirksam, als Phenylbutyrat, Un- 
decylat u. Phenylbutylacetat 50- bzw. 55- u. 63-mal so wirksam wie als Hydrochlorid.
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Im allgemeinen nimmt die Wrkg. mit der Zahl der C-Atome der Säure zu; dies gilt 
besonders für dio Benzoesäurehomologen. Einführung von COOH, OH, NH„, Br oder 
CH=CH ins Säuremolekül mindert die Wrlcg., u. zwar um so mehr, je näher dem 
ursprünglichen COOH dio Einführung erfolgt. Das Phenylpropionat u. das Isobutyrat 
des Novocains erwiesen sich klin. als dem Cocain-HCl gleichwertig ohne dessen Nach- 
teilo, u. zwar jenes auf dor Schleimhaut der Nase, des Rachens u. des Rektums u. bei 
Injektion ins Rückenmark oder in Gewebe, dieses am Auge. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 202. 591— 92. 17/2. 1936.)  ̂ D e c n e r .

Werner Keil und Georg Hepp, Über Verstärkung der Lokalanästhesie durch 
Morphium. An der K a n i n c h e n c o m e a  wurden mit Hilfe der R E G N I E R s c h e n  Methode 
die Mindestkonzz. einzelner lokalbetäubender Stoffe für 15—20 Min. Anästhesiedauer 
bestimmt. Diese Mindestkonzz. betragen für Novocain 2°/0. Tutocain 1/ 2°/„, Cocain V2°/o» 
Pantocain 1/50°/0 u. Percain Vooo°/o- Nach Abklingen der lokalbetäubendon Wrkg. 
tritt bei intravenöser Injektion von Morphium (5 mg/kg) wieder totale Anästhesie 
ein. Bei Novocain, Tutocain u. Pantocain hält diese zweite Anästhesie 20—25 Min., 
bei Cocain ca. 40 u. bei Percain 70 Min. an. (Naunyn-Sehmiedebergs Areh. exp. Pathol. 
Pharmakol. 179- 420—24. Heidelberg, Univ., Pharmakol. Inst.) M a h n .

S. Loewe, Pseudohernie, ein sichtbares Merkmal von lokalanästhetischer Wirkung. 
Eä wird über die „pseudohern.“  Rk. berichtet, die Lokalanästhetica (Cocain, Psicain, 
Tutocain, Procain, Alypin, Stovain, Eucain, Benzocain) beim Meerschweinchen aus
lösten, berichtet. Es wurde 1. dio Stärke der pseudohern. Wrkg. der verschiedenen 
Lokalanästhetica ermittelt u. 2. mit der Wrkg.-Stärke für andere Effekte verglichen. 
Diese pseudohern. Wrkg.-Stärke geht im großen u. ganzen der anästhet. Wirksamkeit 
parallel. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 56. 238—51. Eobr. 1936. New York, Lab. 
Mount Sinai Hosp.) M a h n .

Stanley Alstead, Die Wirkung von Chloralhydrat auf das Herz. Therapeut. Chloral- 
hydratdosen schädigen das Herz nicht. Ist der Blutdruck während der Chloralhydrat- 
verabreichung erniedrigt, so ist die Wrkg. wesentlich anders als im natürlichen Schlaf. 
(Lancet 230. 938— 41. 25/4. 1936. Glasgow, Univ.) M a h n .

D. E. Jackson, Essentielle Pharmakologie des autonomen Nervensystems. Kurze 
Zusammenstellung der wichtigsten Punkte der Pharmakologie des autonom. Nerven
systems. (J. Amer. med. Ass. 106. 357—60. 1/2. 1936. Cincinnati.) M a h n .

M. R. Bonsmann und F. Hauschild, Diureseversuche an der Maus. VII. Mitt. 
Versuche über die diuretische Wirkung einiger ätherischer Öle an der weißen Maus. 
(V. vgl. C. 1936. I. 374.) Untersucht wurden Ol. Juniperi, Ol. Petroselini u. Ol. 
Levistici. Die stärkste Diurese zeigten die öle bei peroraler Gabe, die Wrkg. nahm 
in dor Reihenfolge ab: Ol. .Juniperi, Petroselini, Levistici. Bei subcutaner u. intra- 
peritonealer Injektion wirkte Juniperus am ausgesprochensten diurot. Petersilienöl 
zeigte die stärkste Giftigkeit. Beifußöl war diuret. vollkommen unwirksam. (Naunyn- 
Sehmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179. 620—24. Leipzig, Univ., Pharmakol. 
Inst.) M a h n .

W. V. Gonzenbach und s. Hoffmann, Zucker, Honig und Wundbalsame in ihrer 
Wirkung auf infizierte Wunden. Es wird experimentell bewiesen, daß bei Behandlung 
infizierter Wunden mit hyperton. Lsgg. (NaCl, Zucker, Honig) ein starker zentrifugaler 
Lymphstrom entsteht, der die Schmutzpartikel hinwegspült u. Leukocyten heranführt. 
Bei Behandlung erdinfizierter Wunden zeigte sich der Zellerbalsam u. die Zellerwund
salbe (äther. öle +  Balsam) dem Perubalsam überlegen. (Schweiz, med. Wschr. 66. 
425—29. 1936. Zürich, Hygien. - bakteriolog. Inst. d. Eidgenöss. Techn. Hoch
schule.) A b d e r h a l d e n .

F. G. Hobart, Verhütung und Behandlung des Keuchhustens. Beschreibung der 
genannten Kinderkrankheit u. Besprechung geeigneter Maßnahmen u. Mittel zur 
Linderung. (Manufactur. Chemist pharmac. Cosmetio Perfum. Trade J. 7. 77— 78. 
März 1936. Westminster Hopital.) D e g n e r .

James B. Graeser und Albert H. Rowe, Epinephrin-Inhalation zur Erleichterung 
asthmatischer Krankheitserscheinungen. Die symptomat. Behandlung asthmat. Be
schwerden durch Inhalation l% ig. Epinephrinlsg. hat sich gut bewährt u. vermeidet 
vor allem die einer parenteralen Anwendung des Epinephrins folgenden Kreislauf
störungen. (J. Allergy 6 .  415— 20. 1935. Oakland, California.) S c h n i t z e r .

Herbert G. Johnstone, Die Chemotherapie von Dirofilaria immitis. Verss. an 
Hunden, die Träger dieses Parasiten im Herzen bzw. im peripheren Blut sind. Nur 
diese letzteren Mikrofilarien konnten durch tox. Dosen von Fuadin vorübergehend
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völlig aus dem Blut beseitigt -werden. Andere Heilmittel, wie Carbarson, Hexylresorcin, 
Trypanblau u. NaSbJ4 waren unwirksam. Röntgenbestrahlung vermindert die Mikro
filarien im Blut erheblich. (Amor. J. trop. Med. 16. 207— 24. März 1936. San Francisco, 
Pacific Inst, of trop, med.) S c h n i t z e r .

David J. Sandweiss, Die Behandlung der gastroduodenalen Geschwüre mit Histidin
monohydrochlorid (Larostidin). (J. A m o r .  m e d .  A s s .  106. 1452—59. 1936. Harper 
H o s p i t a l . )  A b d e r h a l d e n .

D. G. Ph. Simons, Arsen als Gift und Heilmittel. Beschreibung von Vergiftungs
erscheinungen, besondere der Haut, bei über 150 As-Kuren mit Liq. Fowleii u. asiat. 
Pillen. (Nederl. Tijdschr. Genecskunde 80. 3141—48. 4/7. 1936. Leiden, Dermatolog. 
Klinik der Univ.) GROSZFELD.

H. Harold Gelfand, Überempfindlichkeit gegen Arsen. Schilderung eines Krank
heitsfalles, bei dem sich eine allgemeine Hautentzündung nach Anwendung des Haar
pflegemittels „Liquid Arvon“  einstellte. Das Präparat ist As-haltig u. die Krankheit 
war eine Arsendemiatitis. Auch mit F o W L E R s c h e r  Lsg. ließ sich bei dem Kranken 
eine Hautrk. hervorrufen. ( J. Allergy 7. 254— 60. März 1936. New York, Roosevclt 
Hosp.) S c h n i t z e r .

F. W . Jackson, Arsenvergiftung in einem Baulager. In einem Straßenbaulager, 
das vorher zum Mischen von Giftfutter aus Natriumarsenat, Kleie u. Sägespänen zur 
Heuschreckenbekämpfung benutzt worden war, trat binnen 7 Tagen Krankheit u. 
Arbeitsunfähigkeit sämtlicher Insassen infolge von As-Vergiftung auf. (Canad. publ. 
Health J. 27. 185— 87. April 1936. Manitoba.) M a n z .

S. de Navasquez, Versuchsmäßige Tubulinekrose der Nieren mit Veränderungen 
der Leber infolge Dioxanvergiftung. In Tierverss. wurde 1,55 bzw. 2,0 ccm per kg Körper
gewicht bei intravenöser bzw. oraler Applikation als tödliche Dosis ermittelt; bei 
kleineren Gaben tritt rasch Gewöhnung u. Wiederherst. ein. Dioxan verursacht zu
nächst eine Nekrose der Nierenarterien; die Nekrose der Leber ist eine vorübergehende 
durch dio Ggw. von Glykogen bedingte Erscheinung. (J. o f Hyg. 35. 540— 48. 1935. 
Guy’s Hospital Medical School.) Ma n z .

E. P. Scarlett und D. S. Macnab, Vergiftung durch Phénobarbital (Luminal).
Vff. berichten über den Fall einer tödlichen Vergiftung durch Phénobarbital. Weiterhin 
besprechen sie die Barbituratlitcratur, nach der dio Toxizität der Barbiturate ansteigt. 
(Canad. med. Ass. J. 33. 635— 41. Dez. 1935. Calgary, Associate Clin.) M a h n .

V.de Lavergne und P. Kissel, Der StrycJmin-Barbitursäurekomplex. Die Unterss. 
[in vitro u. in vivo (Meerschweinchen)] über die Sehutzwrkg. bei Strychninvergiftung 
durch Barbitursäurederivv. (Soneryl-Na, Gardenal-Na, Numal, Somnifen, Evipan-Na)
u. umgekehrt ergaben, daß Strychnin u. Barbiturate in dest. W. partiell 1. oder uni., 
in Serum 1. Komplexverbb. bilden, die sich bei den in vivo-Verss. auch im Urin nach- 
weisen lassen. Der Hauptanteil der Sehutzwrkg. ist also auf diese Komplexbldg. 
zurückzuführen, trotzdem muß auch der Einfluß antogonist. Wrkgg. (Stryehnin- 
Barbitursäurekomplex u. überschüssige Barbitursäure) angenommen werden. (Presse 
rnéd. 44. 401— 03. 1936.) M a h n .

Hyacinthe Vincent und François Morel, Neutralisierende Wirkung einiger che
mischer Verbindungen in vitro gegenüber der Giftigkeit des Curare. Curarelsgg. bilden 
mit geringen Mengen der Na-Salze der öl- (I), Linolein- (II), Ricinolein- (III), o-Oxy- 
benzoe- (IV), Dijodsalicyl- (V), a-Oxynaphthoe- (VI), /?-Oxynaphthoe- (VII) oder 
Mcthylenbisoxy-/9-naphthoesäure (VIII) versetzt u. 3— 7 Tage bei 38° gehalten Krypto- 
toxine (vgl. VINCENT u . V e l l u z , C. 1932. II. 34 29 ; 1931. II. 461). Die stärkste Wrkg. 
hat VIII; von dieser Verb. neutralisiert die in den Verss. gebrauchte Menge 15 tödliche 
Curaregaben. Nur bei VIII bildet sich ein Nd.; er enthält das Curare u. wirkt tödlich, 
die überstellende Lsg. nicht. Wiederholte Injektion der Kryptotoxine von I—VIII 
bewirkt keine Gewöhnung, sondern eher erhöhte Empfindlichkeit. Eine Injektion 
derselben wirkt nicht vorbeugend oder heilend gegenüber gleichzeitiger oder nach
folgender Injektion tödlicher Curaregaben. Erhöhung der Menge von I—VIII, der 
Erwärmungsdauer oder der Temp. über 38° hinaus beschleunigen oder vervollständigen 
je für sich die kryptotox. Wrkg. nicht; Verb. der 3 Faktoren (3-faclie Menge von I— VIII,
15 Tage bei 52°) erhöht sie etwas; bei 0° fehlt sie, bei 38° beginnt sie nach 48 Stdn.
u. erreicht sie ihr Optimum am 3. oder 4. Tage. Herabsetzung des pu auf 4,7 macht die 
Alkaloide frei u. stellt die tödliche Wrkg. wieder her. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 
803— 05. 9 /3 . 1936.) D e g n e r .
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R. Bunge, Über die Giftigkeit reifer Mohnköpfe. Reife wie unreife Mohnköpfe 
wurden auf pharmakolog. Wege (Verss. an Mäusen u. Fröschen) auf ihre Giftigkeit u. 
ihren Geh. an Nebenalkaloiden des Morphins untersucht. In beiden Mohnproben 
waren neben Morphin Codein u. in geringer Menge auch Thebain nachweisbar, dagegen 
konnte weder Narkotin noch Papaverin oder ein anderes Alkaloid nachgewiesen werden. 
In der Wirksamkeit zwischen reifen u. unreifen Mohnkapseln war kein Unterschied. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179. 465—74. Bonn, Univ., 
Pharmakol. Inst.) M a h n .

L. Genevois, Über die physiologischen Eigenschaften der Lösungsmittel aus Chlor- 
kohlenivassersloffen. Angaben über Feuchtigkeit, narkot. u. tox. Dosis im Vergleich 
zu KW-stoffen. Einzelheiten im Original (Tabellen). Die Schädlichkeit der Cl-KW- 
stoffe ist durch Flüchtigkeit bei den niederen, erhöhte Giftigkeit bei den höheren 
Gliedern gesteigert. Am günstigsten verhält sich Trichloräthylen. (Ann. Hyg. publ., 
ind. sociale [N. S.] 14. 139—49. März 193C. Bordeaux, Faculté des Sciences.) Gd.

Louis Schwartz, Dermatitis durch synthetische llarzc und Wachse. Bericht über 
gewerbliche u. Gebrauchsschädigungen durch Kunstharze, insbesondere durch Phenol- 
formaklehyd- u. Hamstofformaldehydharze u. Prodd. mit Hexamethylentetramin, 
dann durch Cumaronharze u. Kunstwachse aus Diphenylamin u. dessen Cl-Deriv. 
sowie Halowaxöl. Einzelheiten im Original. Viele der Erkrankungen waren durch 
Überempfindlichkeit verursacht. Angabe von Verhütungsmaßregeln. (Amer. J. publ. 
Health Nation’s Health 26. 586— 92. Juni 1936. New York.) G r o s z f e l d .

G. F. Koppenhöfer, Untersuchungen zur Pathogenese süikotischer Gewebsverände
rungen. IV. Mitt. Über die getveblichen Veränderungen nach experimenteller Zufuhr 
von kolloidaler Kieselsäure. (III. vgl. C. 1935. II. 1746.) Bei Kaninchen wurde durch 
lange fortgesetzte Behandlung mit kolloidaler Kieselsäure in Form des Siliquid bzw. 
Glycerosol eine experimentelle Silikose hervorgerufen, die sich hauptsächlich in Binde- 
gcwebsneubldg. in Leber, Milz, Niere u. Knochenmark äußert. Bei der Leber kann 
der Prozeß bis zum Bild der echten Schrumpfleber gehen. Die physikochem. Mög
lichkeiten, die dieser Gewebsbldg. zugrunde liegen können, werden erörtert. Kolloidale 
Kieselsäure scheint zum Zustandekommen von Faserneubldg. erforderlich, wobei eine 
seröse Entzündung dem Vernarbungsprozeß vorausgeht. So entsteht das Bild der 
-4si>eÄio«e, während für die eigentliche Silikose die massenhafte Ablagerung von Quarz
partikeln u. damit eine örtlich begrenzte Knotenbldg. charakterist. ist. (Virchow’s Arch. 
pathol. Anat. Physiol. 297. 271—304. 18/6. 1936. Kiel, Pathol. Inst.) S c h n i t z e r .

[russ.] Gewerbliche Intoxicationen durch Fluorberyllium. Sammlung von Aufsätzen. Moskau r
Biomcdgis 193G. (172 S.) Rbl. 5.50.

F. Pharmazie. Desinfektion.
H. Kaiser und E. Wetzel, Apparative Neuerungen für das Apothekenlaboratorium. 

Besprechung u. Abbildung einiger App. (Dampftopf, Plattenpresse, Albuminimeter, 
Arzneitropfglas, Verreibungsmaschine, Dispensiervxiage). (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 76. 
487—90. 17/6. 1936. Stuttgart, Apotheke des Städt. Katharinenhospitals.) D e g x e r .

E. Flaccomio, Mannit aus Manna und Mannit aus Zucker. Die promptere u. 
sicherere Wrkg. von Naturmannit führt Vf. auf opt. Strukturverschiedenheiten zurück 
u. spricht für die Intensivierung der Mannakultur. (Riv. ital. Essenze Profumi Piante 
officinal! 18. 75. 15/4. 1936.) G r i m m e .

W . J. Strazewicz, Der Baldrian als Rohstoff und einige seiner galenischen Zu
bereitungen. Unters.-Ergebnisse über Gehh. an äth. Ü1 in der Droge u. über die Zus. 
alkoh. Tinkturen. Einzelheiten im Original. (Bull. Sei. pharmacol. 43 (38). 100— 105. 
Febr. 1936. Wilno, Fac. Méd. Pliarmac.) D e g n e r .

W. Brandrup, Über die Herstellung von Extractum Bdladonnae siccum bei Ver
wendung des Emkolators. Bei Verwendung des genannten App. (vgl. K e s s l e r ,  C. 1936. 
I. 376) gingen 89% der in der Droge vorhandenen Alkaloide in das Extrakt über. Die 
sehr hohe Ausbeute (vgl. R o S E N T H A L E R ,  C. 1934. II. 1804) ist mit weitgehender 
Verschiebung des Verhältnisses A l k a l o i d g e h .  : Ballaststoffe verbunden. Es sollte 
pharmakolog. geprüft werden, ob diese Verschiebung eine Änderung der Wrkg. zur 
Folge hat. Das genannte Verhältnis wird dem beim D.-A.-B. \T-Verf. erzielten an
genähert, wenn aus 180 g Droge statt (nach Gebrauchsanweisung zum Evakolator) 
230 g durch Nachsaugen von mehr Lösungsm. 360 g fl. Extrakt aufgefangen werden.
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Das aus dem Evakolat dargestellte Trockenextrakt ist—  im Gegensatz zu den Handels- 
prodd. — trocken u. 11. (Pharmaz. Ztg. 8 1 . 683. 1/7. 1936. Cottbus, Kronen
apotheke.) D e g n e i i .

W . Peyer, Über homöopatische Arnicatinkturen und andere Arnicapräparate. Be
richt über dio Ergebnisse der Unteres, einiger fremder u. vom Vf. bereiteter Prodd. 
(Farbe, Geruch, D . 17’ 5,  Trockenrückstand, sowie Steighöhe u. Verh. der Capillar- 
bilder im Tages- u. im Luminescenzlicht). Einzelheiten im Original. Zur Herst. von 
100—200 g Tinkturen nach dem Homöopath. A.-B. werden 2 cm weite u. 18 cm lange 
Perkolatoren mit Glashahn empfohlen (Hersteller: G. B e c h m a n n ,  Breslau, Auenstr. 18). 
(Süddtsch. Apotheker-Ztg. 7 6 . 479—81. 17/6. 1936. Breslau.) D e g n e r .

Giuseppe Nobili, Über die Herstellung von Ampullen mit offizinellem neutralem 
Calciumglycerophosphat mit Unterstützung von Wärme. (Vgl. C. 1 9 3 4 . I. 1839.) Die 
Löslichkeit des Ca-Glyeerophosphats wird mit Vorteil durch kurzes Erwärmen dor 
Ampullen unter Zusatz von Milchsäure (0,15 g je 1 g Salz) zur Neutralisation unter
stützt. Im Original 4 Rezepte. (Boll. chim. farmac. 7 5 . 97— 103. 29/2. 1936. Cividate- 
Malegno.) G r i m m e .

— , Präparate und Drogen. Neosynephrin: Deriv. des Phenyläthylamins der Formel 
C6H,OH(m)-CHOH-CH2-NH'CH3'HCl. Vasokonstriktor. Zusatz zu Lokalanästheticis. 
(J. Amer. med. Ass. 1 0 2 . 1024 [1934]). —  Epiphysan: Standardisiertes Zirbeldrüson- 
präparat zur Injektion bei Hypersexualität. (C. V .  B a u e r ,  Wien. med. Wschr. 19 35 . 
Nr. 37. 1009.) — Picochrom: Hydrochlorid des o-Kresyl-5,5-azo (? Ref.) -4,6-diamino- 
2-picolins u. 20% Tetrabrom-o-kresol. Peroral, intravenös oder lokal bei Infektionen 
der Harnwege, besonders Coli (A. R a v i c h , J. Amor, pharmac. Ass. 2 4 . S. 90, Pharm. 
Abstr. [1935]. — Cialit: Hg-haltiges Desinfektionsmittel für Instrumente u. Hände 
(H. G R Ü T E R ,  Zbl. Org. Chir. 7 1 . 337 [1935]). (Mercks Jb. 4 9 . 113—289. März 
1936.) H a r m s .

E. Belani, „Heilöle“ . Die Ölschiefer aus dem Nordrand der Alpen enthalten 
verschiedene Bestandteile, die nach geeigneter Aufarbeitung medizin. brauchbare 
öle u. Salben liefern. Erklärung des Geh. an diesen Bestandteilen aus der Bldg. der 
Ölschiefer, (öle, Fette, Wachse 1 9 3 6 . Nr. 8. 9— 10. Mai. Villach.) S c h u s t e r .

R. Hanne, Das Formalin-Vakuum-Desinfektionsverfahren. Entw. eines Des- 
infektionsverf., das unter Verwendung einer möglichst kleinen Formalinmenge in 
möglichst kurzer Zeit einen optimalen Desinfektionseffekt ergab. (Z. Hyg. Infekt.- 
Krankh. 1 1 8 . 307— 17. 14/5. 1936. Hamburg, Hyg. Inst.) S c h n i t z e r .

Emst Gottsacker, Uber Trioformdesinfektionsmittel. II. (I. vgl. C. 1 9 3 6 - II. 
131.) Das hinsichtlich der Löslichkeit in W. verbesserte Präparat „Standard“  ergab 
im Suspensionsvers. an 11 Testkeimen dem Präparat Goldsiegel u. dem Sagrotan 
gegenüber überlegene Wrkg. (Arch. Hyg. Bakteriol. 1 1 6 . 88—93. Mai 1936. Frank
furt a. M., Univ.) M a n z .

Esther Meyer und E. N. Gathercoal, Die Prüfung des Liquor antisepticus auf 
seinen anliseptischen Wert nach dem Verfahren der Food and Drug Administration. 
Mehrere, durch ihren Geh. an Thymol, Chlorthymol u. CH3-Salicylat verschiedene 
Vorschriften für die genannto Zubereitung wurden nach dem genannten Verf. (Einzel
heiten im Original) untersucht. Am wirksamsten war dio Lsg. mit je 1 g Thymol u. 
Chlorthymol, 1 ccm CH3-Salieylat, 25 g H3B 03, 1 g Menthol, 2 ccm Eukalyptol, 0,3 ccm 
Thymianöl, 300 ccm A. u. W. ad 1 1. Sie wurde inzwischen ins National Formulary VI 
aufgenommen. — Unter den Bedingungen des genannten Verf. tötete 0,48%ig. NaOCl- 
Lsg. mit 0,46% akt. CI Stapliylococcus aureus in 5 Mn., 35%ig. A. nicht in 15 Min., 
Argento-Proteinum mite U. S. P. (19—25% Ag) in 20%ig. Lsg. in 5 Min. (10%ig. 
hemmt in 5— 15 Min.), 3%'g- H20 2-Lsg. in 15 Min. u. „Pepsodont Antiseptic“  in 5 Min. 
(J. Amer. pharmac. Ass. 2 5 . 212— 15. März 1936.) D e g n e r .

C. Rohmann und u. Rohmann, Einfache Bestimmung des Zersetzungsgrades einer 
Reihe von Arzneimitteln beim Sterilisieren. Zur genauen Best. von Novocain (p-Amino- 
bonzoyldiäthylaminoäthanol; I), Pantocain (p-Butylaminobenzoyldimethylamino- 
äthanol; II), Tutocain (p-Aminobenzoyldimethylaminomethylbutanol; III) u. p-Butoxy- 
benzoyldiäthylaminoäthanol; IV) in 1—l,5%ig- Lsgg. ihrer Hydrochloride bewährte 
sich Verdrängungstitration mit wss. 0,1-n. NaOH-Lsg., wenn durch Herst. einer A.- 
Konz. von 75% die DE. u. somit die K . genügend herabgesetzt wird, um einen 
scharfen Umschlag zu erzielen. Als Indicator dient eine je 0,l%ig. Lsg. von Phenol- 
u. Thymolphthalein in A., pn =  9,6 rosa, 10,0 veil. Werden die wss. Lsgg. der Hydro
chloride der genannten u. verwandter N-haltiger Ester erhitzt (Sterilisation), so können
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sie hydrolyt. zers. werden. Die HCl-Konz. bleibt dabei unverändert. Der Unterschied 
in den Ergebnissen einer wie oben durchgeführten Titration vor u. nach Erhitzung 
zeigt also die Menge der abgespaltenen Säure als Maßstab der Zers, des Esters an. 
Folgende Zers.-Grade (%  ursprüngliche Substanz) wurden ermittelt: Nach 75 Min. 
langem Erhitzen im strömenden W.-Dainpf in Kolben mit Watteverschluß einer l% ig. 
Lsg. von I 0,83 u. 1,03, II 0,77 u. 0,73, IV 0,70 u. 0,69, Larocain (1-p-Aminobenzoyl- 
2,2-dimethyl-3-diäthylaminopropanol; V) 0,28, einer l,5%ig. Lsg. von Stovain (Benzoyl- 
2-dimethylaminomethylbutanol- [2]) 1,19, Panthesin (p-Aminobenzoyl-N-diäthyl- 
leucinol) 1,08, /J-Eukain 0,31, III 0,00, nach 20 Min. langem Erhitzen bei 120,1° im 
AutoklavI 4,08 u. 3,97, II 3,23 u. 3,44, III 2,34 u. 2,18, V 3,74 u. 3,63. Eine Verbesserung, 
Vereinfachung u. Verbilligung des Verf. ist von einer Verwendung von Dioxan (DE. 2,2) 
an Stelle des A. zu erwarten. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 76. 472—74. 17/6. 1936. 
Jena, Univ.) D e g n e r .

R. Dietzel und W . Paul, Über ein Verfahren der Alkaloidbestimmung auf körn- 
kombiniert fällungsanalytisch-acidimetrischem Wege. Zur Alkaloidbest, wird ein Verf. 
vorgeschlagen, welches auf folgendem Grundsatz beruht: Die Base wird bei Ggw. 
von überschüssiger 0,1 -n. HCl mit K J3 ( W a g n e r s  Reagens) gefällt nach:

Base +  HCl -V Base-HCl Base-HJ +  KCl xi>- (Base-HJ) Jx .
Hierbei wird die der Base äquivalente Menge HCl in neutrales KCl u. das HJ-Salz 
der Base in uni. Polyjodid übergeführt, so daß im Filtrat die nicht von der Base ver
brauchte Menge 0,1-n. HCl ohne die sonst bei Alkaloiden möglichen Indicatorschwierig- 
keiten titriert u. aus der Differenz die verbrauchte errechnet werden kann. Fällungs
mittel kann auch K2HgJ4 (Mayers Reagens) sein, Nd. =  (Base-HJ)-(HgJ2)x. Das 
Verf. bewährte sieh für Morphin. Atropin, Strychnin, Brucin, Narcotin, Papaverin, 
Cocain, Hyoscyamin, Veratrin, Kodein u. Aconitin, nicht für Nicotin, Chinin, Piperin, 
Berberin, Apomorphin u. dio Purinbasen, für Colchicin nur bei Verwendung von ICJ3 
u. Ausflockung mit NaCl. Allgemeine Arbeitsweise: Zu 50—100 mg Base, in 15 ccm
0,1-n. HCl gel., (bei Colchicin 1 g NaCl u.) allmählich 30 ccm u. dann ad 50 ccm Reagens 
(1 g J, 1,5 g KJ, W. ad 100 ccm) mischen, 5 Minuten schütteln, sobald klar filtern,
25 ccm Filtrat (bei Anwendung von KJ3 mit Na2S20 3 entfärbt) mit 0,1-n. Laugo gegen 
Phenolphthalein titrieren. — Besondere Vorschriften für die Best. des Colchicins in 
Semen u. Tinctura Colchici im Original. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 76. 474—77. 
17/6. 1936. Erlangen, Univ.) Degner.

C. Rauch und M. Schmal, Zur Frage der acidimetrischen Gehaltsbestimmung der 
Mutterkomalkaloide. 25 g grob gepulverte Droge mit 50 ccm PAe. entfetten, mit 75 g 
50%ig. A. 12 Stdn. stehen lassen, absaugen, mit Mischung aus je 10 ccm 50%ig. A. 
ti. W. waschen, die mit 30 ccm W. u. NaHC03 bis zur alkal. Rk. versetzte Fl. mit 50, 
20 u. 20 ccm peroxydfreiem Ä. unter Vermeidung von Emulsionsbldg. ausschütteln, 
äth. Fl. mit 2 x 20 ccm gesätt. NaCl-Lsg., der einige Tropfen NaHC03-Lsg. zugesetzt 
sind, dann mit 2 x 10 ccm n. HCl +  1 ecm gesätt. NaCl-Lsg., dann mit 10 ccm W. +
1 ecm gesätt. NaCl-Lsg. waschen. Salzsaure Lsg. mit 0,5 g Kieselgur schütteln, filtern, 
mit W. quantitativ auswaschen, mit NaHC03 alkal. machen, nach 24 Stdn. filtern, 
mit W. waschen, bis methylrotneutral, Alkaloide auf dem Filter in 5 ecm neutralem
A. lösen, mit A. nachspülen, bis keine Rk. mehr mit M a y e r s  Reagens, Fl. mit doppeltem 
Vol. W. verd. mit 0,02-n. H2S04 titrieren, es sollten mindestens 1,04 ccm (=  0,05% 
spezif. Gesamtalkaloide) verbraucht werden. —  Vom Fluidextrakt 25 g mit 30 ccm 
PAe. ausschütteln, mit 30 ccm W. verd. weiter wie oben. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 76. 
478—79. 17/6. 1936. Freiburg i. Br., Univ.) D e g n e r .

Dr. Madaus & Co., Deutschland, Präparate aus frischen Pflanzen. Die fein 
zerkleinerten Pflanzen werden mit Lactose gemischt, mit h. Luft auf unter 2%  Feuch
tigkeitsgeh. getrocknet. (F. P. 796 243 vom 12/10. 1935, ausg. 1/4. 1936. D. Prior. 
24/12. 1934.) A l t p e t e r .

Carlo Martiuotti und Vineenco d’Amico, Turin, und Riccardo Pastori, Mai
land, Italien, Extraktion von Alkaloiden aus Pflanzenstoffen. Der getrocknete u. ge
pulverte Ausgangsstoff wird mit Alkali befeuchtet u. die Miscella in der Wärme mit 
einem Lösungsm., z. B. Triehloräthylen, extrahiert. Eine Vorr. ist angegeben. (It. P. 
286871 vom 10/12. 1929.) A l t p e t e r .

Sander’s Chemical Products Ltd., Verbandmaterial, bestehend aus einer mit 
polymerisiertem Vinylalkohol imprägnierten Faserstoffschicht, die mit Hilfe eines
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Klebstoffes an Gaze befestigt ist. Zwischen beiden befindet sich eine sterile Baumwoll-
o. dgl. Schicht. (E. P. 448 164 vom 21/8. 1935, ausg. 2/7. 1936.) A l t p e t e r .

Ernst Theobald und Pauline Theobald, Berlin-Scliöneberg, Darstellung von 
Selen, Stickstoff und Schwefel enthaltenden aromatischen Verbindungen. Benzolsulfon- 
säureanilid (I) wird mit H2SeOi (II) umgesetzt. Z. B. trägt man 5 g I allmählich in 
10 g fl. II ein, läßt 8 Tage stehen, verd. mit 750 ccm W., filtriert, entfernt den Über
schuß von II mit BaC03 u. das in Lsg. gegangene Ba mit K 2C03, dampft ein, scheidet 
mit A. das K-Benzolsulfonat ab u. kristallisiert das Rk.-Prod. aus W. um. Es schm, 
bei 211—212°, ist 11. in h. W., wl. in k. W., uni. in A., Ä. u. Bzl., läßt sich diazotieren 
u. besitzt vermutlich die Formel CeHs ■ NH ■ NH • C0Ht ■ Se • Cc/ / 4 • NIL ■ CJIS ■ S03H. 
Statt I kann man Benzolsulfonsäure-o-toluidid verwenden, wobei ein Prod. vom F. 187 
bis 188° entsteht. Die Verbb. werden zu medizin. Zwecken verwendet. (D. R. P. 
631100 Kl. 12q vom 31/8. 1934, ausg. 12/6. 1936. E. P. 447 646 vom 16/8. 1935, 
ausg. 18/6. 1936. D. Prior. 30/8. 1934. F. P. 794 192 vom 26/8. 1935, ausg. 10/2. 1936.
D. Prior. 30/8. 1934.) N o u v e l .

Emst Theobald, Berlin, Herstellung von selenhaltigen organischen Verbindungen. 
Man löst 10 g des nach D. R. P. 631100; vorst. Ref., erhältlichen Prod. in w. W. u. 
versetzt mit einer Lsg. von 3 g KSeCN. Man erhält ein Prod. vom F. 225—226°, 1. in 
h. W. u. w. A., uni. in Ä., Bzl. u. Lg., das vermutlich die Formel CJHi • N H • NH■ 
CaHi -Se-CaH.i-NH2-SeGN besitzt. Die Verb. soll für therapeut. Zwecke verwendet 
werden. (D. R. P. 631 570 Kl. 12q vom 4/9. 1934, ausg. 24/6. 1936.) N o u v e l .

Ernst Theobald, Berlin, Herstellung von selenhaltigen organischen Verbindungen. 
Man löst 20 g des nach D. R. P. 631100; vorvorst. Ref. erhältlichen Prod. auf dem 
W.-Bade in 600 ccm W. u. versetzt mit 160 g NaCl. Man erhält ein Prod. vom F. 201 
bis 202° 11. in verd. A. u. w. W., wl. in k. W. uni. in A. u. Ä., das vermutlich die 
Formel CcHs■ N H ■ N H ■ C JI,■ Se■ CJl, ■ NIL,■ HCl besitzt. Die Verb. soll für medizin. 
Zwecke verwendet werden. (D. R. P. 63l 571 Kl. 12q vom 4/9. 1934, ausg. 23/6. 
1936.) ' N o u v e l .

Emst Theobald, Berlin, Herstellung von Diaminodiphenylsdeniden. Das nach
D. R. P. 631100; drittvorst. Ref. erhältliche Prod. wird in w. W. gel. u. mit Al-Amalgam 
reduziert. Beim Aufarbeiten erhält man ein Prod. vom F. 117° 11. in A. u. A., wl. 
in W., uni. in Bzl. u. Lg. Es ist vermutlich das 4,4'-Diaminodiphenylsdenid. Es soll 
als Ileilmittd Verwendung finden. (D. R. P. 631 572 Kl. 12q vom 4/9. 1934, ausg. 
23/6. 1936.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Aminoalkohole der Zus. 
C6H5CH(OH)CH(CH3)-N(X)(Y), worin X  =  H oder Alkyl, Y  =  Benzylrest mit ver- 
ätherten oder veresterten Gruppen durch Red. von Benzylaminoketonen oder Ein
führung der Benzylreste in die Aminoalkohole. —  Aus Phemylmethylaminopiopanol (I)

u. 3-Mdhyl-ß-mdhoxybenzylchlorid in sd. Bzl. das
C , n 1C H ( O H ) C H < ^ , C H j  O C H j  Hydrochlorid der Verb. nebenst. Zus. (II), F. 207

i  / — \  bis 209°. —  Aus I u. 3,4-Dimdhoxybenzylchlorii
\___/  ebenso eine Verb., Hydrochlorid F. 213— 214°. —

Mit 3,4-Melhylendioxybenzylchlorid das Hydrochlorid 
einer Verb., F. 183— 185°, — entsprechend mit 3,4-Äthylendioxybenzylchlorid ein Hydro
chlorid, F. 198—200", — sowie mit 3-Carbäthoxy-4-methoxybenzylchlorid ein Hydro
chlorid, F. 178°, — oder mit 3-Äthoxybenzylchlorid ein Hydrochlorid, F. 168— 170°, — 
mit 3-Benzyloxy-4-mdhoxybenzylchlorid ein Hydrochlorid, F. 188°. — II entsteht auch 
aus 3-Methyl-6-methoxybenzylmeihylaminoproj)iophenon in absol. A .  mit metall. Na. — 
Heilmittel. (F. P. 792 081 vom 5/7. 1935, ausg. 21/12. 1935. D. Prior. 5/7. 1934.) A l t p .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Acridiniumverbindung. 16 g
2-Mdhoxy-6,9-dichlor-10-mdhylacridiniumchlorid (aus 2-Methoxy-6-chlor-10-methylacri- 
don vom F. 236—237° mit PC13) werden in 60 g Phenol bei 100° mit 6 g asymm. Di ■ 
äthylaminoäthylainin umgesetzt. Das Prod. ist in W. 11., zers. sich bei 225°. — Heil
mittel. (Schwz. P. 181 920 vom 8/1. 1935, ausg. 1/4. 1936. D. Prior. 13/1. 1934.) A l t p .

Abbott Laboratories, North Chicago, übert. von: Ernest H. Volwiler, Highland 
Park, und Donalee L. Tabem, Lake Bluff, 111., V. St. A., Barbitursäuren, die in 

Q Q _ jr jj 5-Stellung primäre Alkylreste, an einem N einen sekun- 
C jIIj^ ptt p-p | | dären oder tertiären Alkvlrest tragen, werden nach
CjHj-^  " jp>C  CO üblichen Methoden hergestellt. — Nach Can. P. 354379

A/a JT v  werden Verbb. nebenst. Zus. erhalten, wobei R  =  H
oder Alkyl, X  =  H, Alkali, Erdalkali oder Aminrest.
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(Can. PP. 354 378, 354 379 vom 12/7. 1933, bzw. 19/6. 1934, beide ausg. 26/11.
1935.) A l t p e t e r .

Chemische Fabriken Dr. Joachim Wiernik & Co. A.-G., Berlin-Waidmanns
lust, übert. von: Gustav Heilner, Berlin-Fichtengrund, Furfuromethylbarbitursäuren. 
Herst. in üblicher Weise. (Im folgenden ,,2J“ -Barbitursäurerest.) — Aus Isopropyl-B 
in n-NaOII mit Furfurylchlorid die 5-Isopropyl-5-furfuromethyl-B., Zus. I, F. 168—170°.

Die gleiche Verb. auch aus Isopropylfurfuromethyhnalonsäure- 
diäthylester, Kp.10 157— 160° mit Harnstoff u. Na-Äthylat. —
S-Isobutyl-5-furfuromethyl-B. hat F. 192— 195°; daneben ent
steht eine isomere Verb. vom F. 153—156°. — 5-Phenyl-5-fur- 
furomethyl-B., F. 227°. — 5-Allyl-5-furfuromethyl-B., F. 149 

bis 151°. — 5,5-Difurfuryl-B., F. 235—236°. — 5-Melhyl-5-furfuromethyl-N-methyl-B.,
F. 164— 166°. — Die Verbb. sind schon in kleiner Dosis stark schlafmachend wirksam. 
(F. P. 797 152 vom 2/11. 1935, ausg. 22/4. 1936. A .  Prior. 2/11. 1934. A. P. 2 035 317 
vom 27/1. 1934, ausg. 24/3. 1936. D. Prior. 1/2. 1933.) A l t p e t e r .

Abbott Laboratories, North Chicago, übert. von: Ernest H. Volwiler, Highland 
Park, und Donalee L. Tabem, Lake Bluff, 111., V. St. A., Thiobarbitursäuren durch
Bk. von Dialkylmalonestern mit Thioharnstoffen; z. B. erhält man die Verbb.:

CO------NH CO------ NH
CH3.CH5.  A J C H ^ C I I - C I W ,  '

I  C,H5—CH—CHS->Y V oder CaIJ5—C H >Y Y
¿ J I 5 ¿ 0 — NH II  ¿ Ha ¿ 0 — NH

(Can. P. 356 247 vom 25/1. 1935, ausg. 3/3. 1936.) A l t p e t e r .

E. Merck (Erfinder: Otto Dalmer und Eugen Walter), Darmstadt, Abkömmlinge 
der Pyrazinmonocarbonsäure (I) durch Überführung in die Amide der Zus. Py-N(R)2 
bzw. Py-NH-NIi-R, worin Py =  I, R =  H oder — gegebenenfalls hydroxylierter 
oder amidierter — KW-stoffrest, nach üblichen Arbeitsweisen (Ester +  NH3 oder Amin 
oder Säurechlorid +  NHS oder Amin). — Man erhält so: Amid, F. 188°; Monoäthyl
amid, F. 68°; Diisopropylamid, F. 74°; Methylamid, F. 105°; Dimethylamid, F. 70°; 
Diätliylamid, Kp.0_ 7 130— 131°; Di-n-propylamid, Kp.s 158— 159°; Mono-ß-oxyäthyl- 
amid, F. 118°; Di-ß-oxyäthylamid, F. 79°; Mono-n-butylamid, F. 41°; Di-n-butylamid, 
Kp.8 167°; Mono-n-heptylamid, F. 42—43°; Mctliylbenzylamid, Kp.j 202°; Dibenzyl- 
amid, F. 90°; Phenylamid, F. 123— 124°; ß-Aminoäthylamid, zers. bei 290°; Hydrazid,
F. 168°; Monomethylhydrazid, F. 99— 100°; Phenylhydrazid, F. 167— 168°. — Die 
Verbb. regen die Herzarbeitsleistung an, unterstützen den Blutkreislauf, vermehren 
Atemtiefe u. -frequenz. (D. R. P. 632 257 IO. 12p vom 8/7. 1934, ausg. 4/7. 
1936.) A l t p e t e r !

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max Bockmühl 
und Gustav Ehrhart, Frankfurt a. M.-Höchst), Herstellung von keimfreien wässerigen 
Hexamdhylentelraminlösungcn gemäß Pat. 574973, dad. gek., daß man hier an Stelle 
von camphersaurem GaIIliNi (I) andero Salze des I, gegebenenfalls unter Zusatz von I, 
in wss. Lsg. im geschlossenen Gefäß erhitzt. — Man kann z. B. das sulfosalicylsaure 
oder methylencitronensaure I sterilisieren. (D. R. P. 632 279 KL 30h vom 13/4. 1932, 
ausg. 6/7. 1936. Zus. zu D. R. P. 574 973; C. 1933. I. 3970.) A l t p e t e r .

Oskar Huppert, Wien, Schwefelhaltige Eiweißspallprodukte und deren Schwermetall
komplexverbindungen. Eiweißspaltprodd. werden als Erdalkali- oder Mg-Verbb. mit CS., 
bei einer H ‘-Ionenkonz., die höchstens der Löslichkeit von Ca(OH)2 in W. entspricht, 
mit CS2 umgesetzt; die S-Verbb. werden bei Ggw. von Katalysatoren (S-Blumen, 
Metalle, deren Salze oder Sulfide) mit Luft behandelt. Man kann auch a-Aminosäuren 
so umsetzen: — 1 kg Gelatine in 5 1 W. (enthaltend 56 g CaO) 2—3 Stdn. kochen, 
so daß die Fl. schließlich etwa 3 1 beträgt. Man filtriert bei 40—50°, setzt zur Lsg. 3 g 
frisch gefälltes, gewaschenes Ferrosulfid, verrührt unter Luftzuleiten, filtriert nach 
24 Stdn. Aus der Salzlsg. kann durch Zugabe von Säure bis zum Farbumschlag von 
rot in gelb die freie Säure gewonnen werden. — Ebenso kann man Glucose, Glykokoll, 
Alanin, Phenylalanin, Histidin umsetzen. Durch Einw. von Schwermetalloxyden auf 
die wss. Lsgg. der freien Säuren erhält man Fc-, Cu-, Ag-, Hg-Verbb. mit 3,4% Fe,
3,9% Cu, 13,l°/0 Ag oder 12,2% Hg. — Die Metallverbb. sind Saatgutbeizmittel, die 
freien Säuren Mittel zur Regulierung der Darmflora bei Krebskranken. (Oe. P -146 198 
vom 21/6. 1934, ausg. 10/6. 1936.) A l t p e t e r .
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George R. Gould, New Haven, und Clarence G. Spalding, Milford, Conn., 
V . St. A ., Abführmittel, bestehend aus Pektin u. Caraya- oder Akaziengummi (14 zu
3 Teile); das Gemisch wird mit A . (etwa 66%ig) befeuchtet, wobei der A . den Gummi 
löst u. so das Pektin überzieht. Die M. wird dann getrocknet. Man kann als Schutz
überzug auch Stearinsäure verwenden. (A. P. 2 043 204 vom 20/2. 1934, ausg. 2/6. 
1936.) A l t p e t e r .

Eli Lilly & Co., übert. von: Horace M. Powell, Indianapolis, Ind., V. St. A., 
Antigen gegen Erkältungen. Pneumokokken werden auf bekannte Weise gezüchtet, 
nach 24 Stdn. bei 37° abzentrifugiert, in physiol. NaCl-Lsg. aufgenommen, durch Hitze 
oder ehem. Mittel getötet, nochmals zentrifngiert u. die M. sterilisiert. Hierauf kann 
zu 1 (Teil) M. 25—100 Stärke oder ein ähnlicher Stoff zugefügt u. die Paste bei 
etwa 37° getrocknet u. pulverisiert werden. Ebenso können aus Streptokokken u. 
Influenzabakterien Antigene gewonnen worden. (A. P. 2040 794 vom 24/10.1934, 
ausg. 12/5.1936.) ___________________  S c h i n d l e r .

B. E. Read and C. Pak, A Compendium of minerals and stones used in Chinese medicine.
2n d  ed. L on d on : Luzac 1936. (106 S .) 8°. 3 s. ö d.

G. Analyse. Laboratorium.
A. I. Goldstein, Analyse der Variationsursachen bei Prüfung der Qualität von 

fertigen Erzeugnissen. In Abänderung der heutigen Prüfungsmethoden wird eine all- 
gemeingültige mathemat.-statist. Prüfungsmethode diskutiert u. die entsprechenden 
mathemat. Formeln abgeleitet. Die Vorzügo dieser Methode werden an der Hand 
von Beispielen erläutert. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 918.
1935.) v. F r e y t a g -L o r i n g h o v e n .

E. Schmidt, Messung kleiner Druckunterschiede bei hohen absoluten Drücken. 
Die Voraussetzungen für die Genauigkeit der Angaben von Ringwaagen sind bei den 
für hohe Drucke erforderlichen Wandstärken nicht zuverlässig erfüllt. Vf. beschreibt 
eine neue Anordnung, die von der Kreisform abgeht: in einem geraden Waagebalken 
sind zwei parallele zylindr. Rohre eingeschraubt, deren untere Enden durch einen 
Rohrbügel verbunden sind; die Druckdifferenz zwischen den Rohren wird durch Ge
wichte ausgeglichen, die man auf Waagschalen (Aufhängung in der Ebene der Balken
schneide) legt. Handhabung, Genauigkeit u. Anwendungsmöglichkeiten werden er
örtert. (Z. Ver. dtsch. Ing. 80. 635— 36. 23/5. 1936. Danzig-Langfuhr.) R. K. M ü l l e r .

E. N. da C. Andrade und Y. S. Chiong, Die Bestimmung der Viscosität aus der 
Schwingung eines Gefäßes, das eine Flüssigkeit enthält. I .  Vff. geben für die von I I  E L M - 
h o l t z  u .  P i o t r o w s k i  (S.-B. Akad.-Wiss. Wien 40 [1860]. 607) verwendete Methode 
der Viscositätsbcst. — Messung der Dämpfung der Rotationsschwingung einer im 
Vakuum bifilar aufgehängten Kugel, dio mit der zu untersuchenden Fl. gefüllt ist — 
eine neue einfachere Berechnung u. Auswertung an u. erhalten eine Beziehung von ?/, 
die nach zwei- bis dreifacher Approximation eine Genauigkeit von 0,5% liefert. Die 
Konstruktion: Aufhängung, Kugel, Trägheitsteile, ist ausführlich beschrieben. Mes
sungen an W. von 2— 20° ergaben die Vollwertigkeit der Methode für absolute Bestst. 
(Proc. physic. Soc. 48. 247—60. 1/3. 1936.) H u t h .

E. N. da C. Andrade und Leonard Rotherham, Die Bestimmung der Viscosität 
aus der Schwingung eines Gefäßes, das eine Flüssigkeit enthält. II. (I. vgl. vorst. Ref.) 
Dio Viscositätsmessung, wie sie in I. beschrieben ist, kann auch in der Weise erfolgen, 
daß nicht die Dämpfung gemessen wird, sondern die Energie, die notwendig ist, eine 
konstante Schwingungsamplitude aufrecht zu erhalten. Dies geschieht durch Ent
ladung eines Kondensators durch 2 Spulen. Diese wirken auf einen mit dem rotie
renden System starr verbundenen Magneten. Ein damit verbundener Spiegel schaltet 
auf lichtelcktr. Wege in jeder Periode einmal den Kondensator ein. Die Prüfung der 
Methode durch Eichung mit W. u. Best. der Zähigkeit von Hexan liefert überraschend 
gute Übereinstimmung mit anderen Verss. Korrekturen für Aufhängung u. Reibung 
der Kugel im äußeren Vakuummantel sind leicht bestimmbar. (Proo. physic. Soc. 
4 S . 261— 66. 1 /3 . 1936.) H u t h .

Edgar R. Smith und Mieczysław Wojciechowski, Differentialmethode der 
Dichtemessung mit Zwillingspyknometern. (Vgl. C. 1936. I. 2493.) Vff. beschreiben 
Messungen mit zwei Pyknometern, an denen dasselbe Vol. (auf Grund der Eichung mit 
Hg) mit einer Marke angezeigt ist; das eine Pyknometer wird mit W., das andere mit
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der Fl. gefüllt, deren D. bestimmt werden soll (Füllung mit Vakuumpumpe u. Ag- 
Capillare). Man erhält bei dieser Methode unmittelbar die unter gleichen Bedingungen 
wie bei W. gemessene D. der Fl. Als Beispiel werden D.-Messungen an Toluol 
(D. 0,86172 g/ccm bei 25°) u. an Isooctan (D. 0,68789) beschrieben. Das Verf. ist be
sonders geeignet zur Messung sehr geringer D.-Unterschiede zweier Fll., z. B. kann 
die D. einer stark verd. Lsg. von D20  im Vergleich mit n. W. mit einer Genauigkeit 
von mehr als 1: 1000000 bestimmt werden. (Roczniki Chem. 1 6 . 104— 12. 30/4. 1936. 
Washington, Nat. Bureau of Standards.) R. K. MÜLLER.

Hermán Lee, Apparat mit Schliffverbindungen. Beschreibung u. Abbildung eines 
App. zur NH3-Best. in W., der bei Zwischenschaltung einer Hg-Sicherung auch zum 
Aufschluß von 100 g organ. Stoffen verwandt werden kann. (Analyst 6 1 . 334. Mai 1936. 
Edgware.) ECKSTEIN.

K. Wagenmann, Handliches Absorptionsgefäß. Als Ersatz für U-Rohre emp
fiehlt Vf. ein einfaches, standfestes Gefäß mit Außenschliff, das die Nachteile der 
U-Rohre vermeidet. Einzelheiten u. Abbildung im Original. (Chemiker-Ztg. 6 0 . 
469. 6/6. 1936. Eisleben.) E c k t s e i n .

F. Durau, Über den Ausbau der volumenometrischen Adsorptionsmethode. Vf. be
schreibt 2 für Adsorptionsmessungen mit Gasen bestimmte, sorgfältig ausgearbeitete 
Apparaturen. Hiervon ist die eine mit fettlosen, hoclivakuumdichten Metallventilen 
ausgestattet; mit ihr können in einem Zuge Messungen mit einem M c ' L e o d  (bei kleinen 
Druckcn) u. anschließend mit einem Hg-Manometer ausgeführt werden (gesamter zu
gänglicher Meßbereich 10-1 mm Hg bis Atmosphärendruck). Das Vol. des leeren 
Adsorptionsgefäßes läßt sich hierbei ohne Anwendung des idealen Gasgesetzes be
stimmen. Ferner beschreibt Vf. eine Methode, nach der das Adsorbens ohne Berührung 
mit der Zimmerluft (unter N2) in das Adsorptionsgefäß eingebracht werden kann. 
Die Best. der Meßgrößen u. Berücksichtigung der Fehlerquellen, insbesondere der 
Abweichung der Gase von der Idealität, werden eingehend erörtert. Die zugrunde
liegende voluinetr. Methode wird mit Hilfe der p-u-p-Kurven des betrachteten Gases 
so weit ausgebaut, daß sich die adsorbierte Gasmenge' bei jeder Vers.-Temp. ohne 
Benutzung irgendeines Gasgesetzes bestimmen läßt. Die Anzahl von adsorbierten 
Moll, ergibt sich aus der bei der Vers.-Temp. u. irgendeinem Druck gemessenen D. des 
Gases u. der L o s C H M l D T s c h e n  Konstante. (Z. Physik 1 0 1 . 27— 67. 1936. Münster, 
Physikal. Inst. d. Univ.) Z e i s e .

I. W . Shilenkow, Verwendung eines paramelrisch stabilisierten Lampengenerators 
zur Messung kleiner Kapazitäten und der Dielektrizitätskonstante mit Hilfe der Methode 
der sekundären Schwingungen. Beschreibung der Methode u. Besprechung der An
wendungsmöglichkeiten. (Bull. Inst. Colloides Voronöge [russ.: Iswestija gossudarst- 
wennogo nautschno-issledowatelskogo Instituía kolloidnoi Chimii] 1934. Nr. 1.
84—87.) K l e v e r .

S. Fahrentholz, Eine Meßmethode für sehr kleine Widerstandsänderungen mit 
Hilfe von frequenzinstabilen Schwingungskreisen. An einem Schwingungskreis wird dio 
Abhängigkeit der Frequenz von der Heizung u. der Rückkopplung unter Verwendung 
verschiedener Röhren untersucht. Daraus wird eine Methode zum Messen sehr kleiner 
Widerstandsänderungen entwickelt, die mit großer Empfindlichkeit durch Strahlung 
verursachte Bolometerwiderstandsänderungon nachzuweiscn gestattet ohne Benutzung 
eines Galvanometers, das wegen seiner langsamen Einstellung wesentlich längere Zeit 
für die Messungen in Anspruch nehmen würde. (Z. techn. Physik 1 7 . 187— 90. 5/6. 
1936. Greifswald, Phys. Inst. d. Univ.) K o l l a t i i .

Alfred Ehmert und Adolf Trost, Eine neue Methode zur Registrierung von 
Zählrohrkoinzidenzen, Diskussion und Messung der bei Koinzidenzzählungen zu berück
sichtigenden Korrekturen. Es wird eine neue u. sehr einfache Methode zur Registrierung 
von Zählrohrkoinzidenzen beschrieben. Im Zusammenhang damit wird auf die Begriffe 
„Ansprechwahrscheinlichkeit des Zählrohres“ , „Auflsg.-Vermögen des Zählrohres“  u. 
„Auflsg.-Vermögen der Koinzidenzanordnung“ eingegangen. Diese Größen werden für 
den vorliegenden Fall mit dem Verstärker nach neuen leistungsfähigen Methoden, zum 
Teil außerdem mit dem Kathodenstrahloscillographen gemessen. Übereinstimmend 
wird das Auflsg.-Vermögen der Zählrohre zu 1 • 10-3 Sek. u. das der Koinzidenzanordnung 
zu 2-10~5Sek. bestimmt. Die Ansprechwahrscheinlichkeit der Zählrohre auf Ultra
strahlungsteilchen ergibt sich zu 1,0003 ±  0,0031. Bei etwa 805 mm Hg finden wir 
dio Zahl der senkrecht einfallenden Teilchen zu 0,0090 ±  0,0004 cm-2 Sek. Ein in
direkter Vergleich mit Zählrohrmessungen zeigt, daß innerhalb der Vers.-Genauigkeit



1582 Cr. A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1936. II.

alle Ultrastrahlungsteilehen koinzidenzfähig sind, sofern überhaupt ein Zählrohr auf 
sie anspricht. Die spczif. Ionisation der Ultrastrahlungsteilchen wird zu 106 ±  5 J/cm 
bestimmt. (Z. Physik 100. 553—68. 22/5. 1936. Stuttgart, Physikal. Inst. d. Techn. 
Hochseh.) I C O L L A T H .

N. S. Gingrich, S]xi7inungsquellen und Gleichrichter für Geiger-Zähler. Es wird 
ein Pentodenstabilisator beschrieben, in welchem die gewöhnliche Batterie zur Aufrecht
erhaltung einer konstanten Gitterspannung durch eine Ne-Röhre ersetzt ist. Dieser 
Kreis stabilisiert die Spannung ebensogut wie eine Batterie u. ist leichter steuerbar. 
Es wird dann ein einfacher Stabilisator angegeben, in welchem eine Reihe von Ne- 
Röhren direkt die stabilisierte Spannung liefert. Es wird ein neuer Verstärker be
schrieben, der zwei übliche Radioröhren u. eine kleine Ne-Röhre benutzt. Der Gebrauch 
eines „Strobotrons“  in Zählerschaltungen wird kurz erwähnt. (Rev. sei. Instruments 
[K. S.] 7. 207— 10. Mai 1936. Massachusetts Inst, of Technology.) K o l l a t h .

G. Bemardini und O. Bocciarelli, Eine Regislration mit Ventilröhren zum 
Zwecke der Koinzidenz zwischen Verstärkungszählrohren. Es wird eine neue Anordnung 
beschrieben, bei der mittels dreier Pentoden eine Koinzidenz zwischen zwei Zählrohren 
ermöglicht wird. Verss. mit a-Teilchen oder mit Protonen verliefen befriedigend. 
(Atti R. Acead. naz. Lincei, Rend. [6] 23. 265—69. 16/2. 1936.) G o t t f r i e d .

S. C. Jackson, Das Mikroskop als Hilfsmittel für den Analytiker. Anwendungs
beispiele u. Hinweis auf neue Binokularmikroskope der Firma B A U S C H  &  L o m b  

O p t i c a l  Co., L t d . (Chem. Age 34. 383—84. 25/4. 1936.) R. K. M ü l l e r .

Max Haitinger, Üb er einge Sonderanwendungen der mikrochemischen Elvorescenz- 
analyse. Allgemeine Übersicht über mikrochem. fluorescenzanal. Methoden zum 
Nachweis u. zur Best. aromat. u. polycykl. KW-stoffe, fester Lsgg. (seltene Erden, U) 
zu Konz.- u. pn-Bestst. unter Angabe der jeweiligen Erfassungsgrenzen u. der Appa
raturen. Ferner wird kurz die Chromatograph. Adsorptionsanalyse behandelt. Zu
sammenstellung zahlreicher Fluorescenzrklt. in der tier. u. pflanzlichen Zelle. (Scientia 
pharmac. 7. 66— 72. 1936. Beil. zu Pharm. Presse.) ECKSTEIN.

G. Bolla, Prismenspektrogra/phen und photographische Spektrophotometrie von
geradlinig polarisiertem Licht. Es wird theoret. u. prakt. auseinandergesetzt, wie man 
bei Benutzung von Spektrographen mit Glaslinsen u. -prismen das Intensitätsverhältnis 
der beiden Komponenten rr u. n von geradlinig polarisiertem Licht in verschiedenen 
Ebenen bestimmen kann. Die Methode besteht darin, mittels photograph. Spektro
photometrie den Polarisationskoeff. des Spektrographen festzulegen. (Nuovo Cimento 
[N. S.] 13. 145—63. April 1936. Mailand, Univ., Physikal. Inst. „A . Pontre- 
moli“ .) G o t t f r i e d .

Bach, Bezeichnung der Wasserstoffionenkonzeniration. (Vgl. C. 1936. II. 1029.) 
In der W.-Chemie hat sich auch die Schreibweise pH (statt ph) schon eingeführt, deren 
allgemeine Annahme Vf. für wünschenswert hält. Als sprachliche Bezeichnung schlägt 
Vf. „Ionenstufe“  vor, da bei stark alkal. Fll. die Bezeichnung „Säurestufe“  paradox 
erscheint. (Chemiker-Ztg. 59. 398. 1935. Essen.) R . K . M ü l l e r .

L. G. Gioves, Die Messung von pu-Werte?i. Bei der Besprechung der verschiedenen 
Methoden zur Best. von pn-Werten kommt der Vf. zu dem Ergebnis, daß die Glas
elektrode bald an Stelle aller anderen Methoden mit Ausnahme der colorimetr. Methoden 
treten dürfte. (J. sei. Instruments 13. 209—14. Juli 1936.) G O T T F R I E D .

J. A. Andrejewa, Komparator. Beschreibung eines nach dem Typ von H e l l i g e  
konstruierten Komparators zur pn-Messung mit Methylorange, Methylrot, Bromthymol
blau u. Kresolrot. Fehlergrenze 0,1 pH ■ (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija]
5. 352—53. März 1936.) v. FÜNEP..

H. Baggesgaard-Rasmusseil. Titration schwacher Säuren und Basen in Wasser- 
Alkoholgemischen. (Vgl. C. 1936. I. 1921.) Die Arbeit behandelt die Messung von 
Ionisationskonstanten für Indicatoren u. einige schwache Basen (Alkaloide) in W.-A.- 
Gemischen. Aus den ausführlich beschriebenen Verss. ist zu ersehen, daß die Titration 
der meisten organ. Säuren in alkoh. Lsgg. keine anderen Vorteile bietet, als diejenigen, 
die auf der Tatsache beruhen, daß das „Medium“  meist ein viel besseres Lösungsm. 
für die betreffenden Stoffe ist als W. Prakt. wichtig ist ferner,' daß man liier fast immer 
Phenolphthalein als Indicator verwenden kann, u. daß die Lsg. einer swl. Säure im 
Überschuß von Lauge u. Zurücktitrieren mit Säure vermieden werden kann. —  In 
bezug auf die Titration von Basen zeigt Vf., daß die Verwendung von A. eine Ver
ringerung der Titriermöglichkeiten verursacht. Dagegen bietet starker A. bei der
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Titration von Salzen schwacher Basen theoret. u. prakt. große Vorteile. (Z. analyt. 
Chem. 1 0 5 . 269—82. 1936. Kopenhagen, Pharm. Lehranstalt.) E c k s t e i n !

A. J. Berry, Versuche mit Phenosafranin, Tartrazin und Bengalrosa als Ad- 
sorptionsindicatoren. 1. In Gemischen von CN' u. Br' kann die CN'-Titration ohne 
weiteres ohne Zusatz eines Adsorptionsindicators mit AgN03 ausgeführt werden. 
Zur weiteren Halogenbest, ist CN' unter allen Umständen vorher zu zerstören. Man 
titriert also in einem Teil der Lsg. zuerst CN' mit AgN03, kocht in einem anderen Teil 
CN' mit etwas HN 03 heraus u. titriert Br' mit Phenosafranin als Indicator. Oder, 
man setzt nach der CN'-Best. zu der Originallsg. einen bekannten Uberschuß AgN03 
hinzu, entfernt AgCN u. AgBr u. titriert den Ag-Uberschuß mit KBr u. Phenosafranin 
oder Tartrazin als Indicator. 2. Die Best. von CI' neben J' nach F ajans u . W o lf f  
(C. 1 9 2 4 . II. 1610) wird dahin abgeändert, daß die Cl'-Best. nach Abfiltrieren des 
J'-Nd. im Filtrat mit AgN03 u. Plienosafrin erfolgt. Vf. hat durch zahlreiche Verss. 
festgestellt, daß die J'-Fällung mit Bengalrosa als Indicator quantitativ ist, vor allem 
in sehr schwach sauren Lsgg. Bei gleichzeitiger Ggw. von CN' ist dieses durch 
Kochen mit IC-Bitartrat zu entfernen. 3. Die Titration des Ag in saurer Lsg. mit 
KBr u. Phenosafranin oder Tartrazin als Indicatoren ist fast ebenso genau wie die nach 
V olh ard . 4. Zur Cl'-Best. in T1C1-T1C13-Salzen wird TI’ "  mit 2°/0ig. Zn-Amalgam 
u. H2S04 reduziert, u. mit der reduzierten Lsg. eine AgN03-Lsg. bekannten Geh. u. 
Tartrazin als Indicator titriert. (Analyst 6 1 . 315—19. Mai 1936. Cambridge, 
Univ.) E c k s t e i n .

M. L. Gagnant, Gasanalyse. Ausführliche Beschreibung (Abbildungen im Original) 
verschiedener Meßinstrumente für Gasanalyse in der Industrie. Behandelt werden 
die Regulierung der N- u. H-Zus. bei der NH3-Synthese, dio Kontrolle organ. Begleiter 
in der Kunstseiden-, Kautschuk- usw. -industrie, die H2-Diffusion, 0 2 in W., Ver- 
brennungsüberwachung usw. (Mesures 1 9 3 6 . Nr. 3. 11— 14. April.) E c k s t e i n .

Edm. Ledere und R. Haux, Neuzeitliche Methoden zum Nachweis und zur quan
titativen Bestimmung industrieller Gase in der Atmosphäre. Beschreibung von Geräten 
zur selbsttätigen Analyse der Luft. 'Übersicht des neueren Schrifttums über den Nach
weis u. die Bost, dor wichtigsten industriellen Gase in der Atmosphäre. (Rev. univ. 
Mines, Metallurgie, Trav. publ. [8] 1 2  (79). 293—98. Juli 1936. Lüttich [Liege], 
Univ., Lab. de Chim. Ind. Min.) , S c h u s t e r .

Eldon A. Means und Edward L. Newman, Bestimmung von Kohlenoxyd. Um 
Kohlenoxyd in Abgasen usw. zu bestimmen, wird in einer gemessenen Menge des 
gereinigten Gases ein Drahtnetz erhitzt, so daß das CO zu C02 verbrennt. Die Vol.- 
Äbnahme ergibt die CO-Menge. (Refiner natur. Gasoline Manufacturer 15 . 191— 92. 
Mai 1936.) W a l t h e r .

a) Elemente und anorganische Verbindungen.
A. F. Fioletowa, Zur Methodik der Schwefelbestimmung in Silicaten. Vf. über

prüft dio gebräuchlichen Methoden der Best. von Gesamt-, Sulfat- u. Sulfid-S in den 
Silicaten u. findet, daß 1. bei der Gesamt-S-Best. die besten Resultate beim Auf
schließen der Probe durch Schmelzen mit Na2C03 +  K N 03 erreicht werden; 2. bei 
der Sulfat-S-Best. besonders bei geringen Sulfatgehh. die Behandlung (1-std. Kochen) 
mit verd. HCl (1 : 10) unter C02-Durchleiten erfolgen muß, da sonst bei 0 2-Zutritt 
teilweise Oxydation des Sulfides eintreten kann; 3. bei der Prüfung der Sulfid-S-Best. 
die jodometr. Methode die besten Ergebnisse liefert. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shumal prikladnoi Chimii] 8. 1461—64.
1935.) v .  F ü n e r .

Pierre Spacu, Gewichtsanalytische Methode zur Selenaibestimmung. 100— 150 ccm 
der schwach S a l p e t e r -  oder essigsauren Probelsg. werden in der Hitze mit schwach 
essigsaurer Pb-Acctatlsg. versetzt. Nach 1—2 Stdn. fügt man ein wenig 5%ig. A. 
hinzu, filtriert durch Filtertiegel, wäscht den Nd. mit h. oder k. W., mit starkem A. 
u. mit Ä. aus, trocknet im Vakuumexsiccator u. wägt. Das Filtrat ist völlig Se-frei. 
(Bull. Soc. chim. France [5] 3. 159. Febr. 1936.) _ E c k s t e i n .

Charles Lepierre, Bestimmung sehr kleiner Bromidmengen in Gegenwart eines 
großen Überschusses an Chloriden. Anwendung auf Seesalz. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 
15 . II. 725—31. 1935. — C. 1 9 3 6 . I. 597.) R. K. M ü l l e r .

Louis J. Curtman und Thomas B. Grennslade, Die Entfernung des Phosphations. 
Von den 3 Verff., dor Sn-, der FeCl3- u. der ZrOCl2Methodo ist für Studenten der quali
tativen Analyse die letzte am geeignetsten. Dafür spricht Zeit- u. Reagenzienerspamis.
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Die Ggw. von Zr stört im weiteren Verlaufe der Analyse nicht. (J. ehem. Educat. 13. 
238— 39. Mai 1936. New York, City College.) E c k s t e i n .

Jean Courtois, Über die Anwendung des Verfahrens von Copaux auf die Bestimmung 
der Arsensäure. Das Verf. von COPAUX (C. 1922. IV. 212) zur Best. von P04" ' kann 
sinngemäß auch zur Best. von AsO,,"' dienen. Es wird am besten in salpetersaurer 
Lsg. gearbeitet. In salzsaurer Lsg. u. nur in dieser kann As04" '  so neben As03" '  be
stimmt werden. Da mehrere Nebenumständc die Rk. beeinflussen, ist Vergleich mit 
bekannter As04"'-Einwaage unerläßlich. Für die zur Vol.-Messung kommenden fl. 
Ndd. werden folgende annähernden Formeln vorgeschlagen: aus HCl As04-12M o03-
26 (C2H6)20-33 H20  (I), aus HN03 As04-12M o03-27 (C„H5)20 • 24 H20  (II), aus H2SÖ4 
As04-12 Mo03-24 (C„H5)„0-33 H20  (III). D.20 von I 1,25,11 1,24, TU 1,265. H,As04- 
Geh. von I 3,07 u. 3,04, II 3,31 u. 3,35, III 3,39 u. 3,35 Gew.-%. Weitere Einzelheiten 
im Original. (J. Pharmac. Chim. [8] 23. (128). 269—83. 16/3. 1936. Paris, Fac. 
Pharmac.) DEGNER.

A. T. Tschemy, Zur Bestimmung des Qesamtgehaltes von Mangan in Mangan
erzen und Schlammen. Die in HCl (1,19) gel. Einwaage wird in einen Erlenmeyer um
gespült; man fügt 1 ccm HF u. 1 g NH4F hinzu, verd. auf 400— 500 ccm mit h. W., 
erhitzt zum Kp., gibt einen Überschuß von ZnO-Suspension in W., sowie 5— 10 g 
ZnS04 hinzu, erhitzt zum Kp. u. gibt zur h. Lsg. KMn04 bis auf Rosa. Man kocht
5 Min. u. titriert weiter auf Rosa. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Sliumal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 1304-—08. 1935.) SchÖNFELD.

— , Kupfer- und Manganbeslimmung in Stoffen. Die „Vereinigung Deutscher 
Lohngummierungsfabriken, e. V.“ , Berlin, haben auf Grund ihrer Erfahrungen folgende 
Unters.-Methoden zur Best. von Cu u. Mn in zur Gummierung vorgelegten Stoffen 
vorgeschricben: 1. Cu. 10 g des Stoffes werden zerschnitten u. mit verd. HN03, danach 
mit konz. HN03 aufgeschlossen u. trocken gedampft. Den Rückstand u. die Auswaschfl. 
(Aceton) dampft man im Porzellantiegel trocken u. verascht ihn. Die salzsaure Lsg. 
des Rückstandes wird nach Oxydation mit etwas KC10:< filtriert u. im Filtrat Cu wie 
üblich colorimetr. bestimmt. — Bereits gummierte Stoffe werden vorsichtig verascht 
u. die Asche mit KNaC03 aufgeschlossen. Der in W. nicht 1. Teil der Schmelze wird 
in HCl gel. u. mit etwas gesätt. HgCI2-Lsg. versetzt. Der durch Einleiten von H,S 
in die w. Lsg. erhaltene Nd. wird geglüht u. im Rückstand Cu colorimetr. bestimmt. —
2. Mn. Aufschluß wie bei Cu. Die salpetersaure Lsg. der Asche wird nach Zusatz von 
Pb02 colorimetr. bestimmt. — Bei gummierten Stoffen wird der C02"- u. Mn-haltige 
Filterrückstand in HN03 gel. u. wie üblich behandelt. (Chemiker-Ztg. 60. 426—27. 
6/6. 1936.) E c k s t e i n .

F. I. Trischin, Neue Methode zur Bestimmung von Cadmium. (Vgl. C. 1935. I. 
3960.) Zur Cd-Best, in Ggw. sämtlicher 5 analyt. Gruppen wird 1 ccm Lsg. mit verd. 
KJ, konz. NH, u. 5— 6 Tropfen H20 2 geschüttelt. Das Filtrat versetzt man mit über
schüssigem KCN u. etwas Na2S. Bei Ggw. von viel Co muß man Na2HP04 zugeben. 
Das Na2S fällt gelbes CdS aus. Die Rk. ist ohne Erwärmen durchzuführen. Bei Ggw. 
anderer Kationen kann das Cd in 1 ccm der 0,01-n. Cd-Lsg., in Abwesenheit anderer 
Kationen in 1 ccm der 0,005-n. Lsg. nachgewiesen werden. (Chem. J. Ser. B. J. angew. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 1269—70.
1935.) S c h ö n f e l d .

H. F. Hourigan, Die Zinnbestimmung in Legierungen mit Antimon und Blei 
(Antimongehalt unter 2°/0). In einer besonders beschriebenen Apparatur wird die Probe 
(0,1 g), in luftfreier C02-Atmosphäre mit h. konz. HCl (20 ccm) gel., noch 3 Min. auf
gekocht, die Lsg. in eine verschlossene, ebenfalls mit C02 gefüllte Flasche getrieben u. 
der Lsg.-Kolben 4-mal mit 10 ccm HCl ausgewaschen. Die Titration erfolgt mit ein
gestellter K J 0 3-Lsg. aus einer besonders beschriebenen 5-ccm-Bürette unter Zusatz 
von 1 ccm CC14, bis die Rotfärbung des CC14 verschwindet. — Bei höheren Sb-Gehh. 
als 2% ist eine Red. mit Al vorzunehmen. Die Ggw. von SbCl5 stört. (Analyst 61. 
328—33. Mai 1936. Birmingham.) E c k s t e i n .

B. G. Karpow, S. J. Krassikow und A. Ii. Fedorowa, Analyse von affiniertem 
Osmium. Es wurde zunächst durch Verss. festgestellt, daß reines Ru u. ein Gemisch 
von Ru mit Os im 0 2-Strom kein flüchtiges Ru-Oxyd ergibt. — Für die Analyse von 
affiniertem Osmium wird nachstehendes Verf. vorgeschlagen: 10— 15 g des zu unter
suchenden Metalles werden im 0 2-Strom in einem glasierten Porzellanschiffchen geglüht. 
Das gebildete Osmiumoxyd wird in einer NaOH-Lsg. mit Alkoholzusatz absorbiert. 
Das übergegangene Osmiumtetroxyd wird nach der üblichen Formel bestimmt. Der
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nichtflüchtige Rückstand wird mit schwacher Salzsäure unter Erwärmung behandelt. 
Im HCl-Auszug werden Fe u. Ba bestimmt. Der Rost wird mit HF u. H2SO,, zur 
Entfernung von Si02 behandelt. Der nach der Entfernung der Si02 zurückbleibende 
Rückstand wird mit K-Pyrosulfat geschmolzen, wobei in die Lsg. Fe u. Rh übergehen. 
Aus der Lsg. wird das Rh mittels H2S gefällt u. darauf Fe mittels Ammoniak. Der Rück
stand wird mit Soda geschmolzen u. mit W. ausgelaugt. Im Filtrat wird Ru durch 
Fällung als Sulfid u. nachfolgendem Glühen bestimmt. Der Filterrest wird mit schwacher 
HCl behandelt u. mit W. gewaschen u. in der salzsauren Lsg. das Ba als Sulfat bestimmt. 
(Ann. Inst. Platine Mét. prcc. [russ.: Iswcstija Instituta po Isutscheniju Platiny
i drugych blagorodnych Motallow] IS. 159—62. 1935.) K l e v e r .

F. N. Belasch, Anwendung des Zentrifugierverfahrens in schweren Flüssigkeiten 
zur Bestimmung des nutzbaren Mineralanteils im Erz und in Konzentraten. Überblick 
über die Entw., die Ausführung u. die Anwendungsmöglichkeiten der Phasenanalyse 
mittels der Zentrifuge. (Rare Metals [russ.: Redkije Metally] 5. 40—42. März/April 
1936.) R . K . M ü l l e r .

M. Legraye, Anwendung der Mineralbestimmung in polierten Schichten zum 
Studium zur mechanischen Aufbereitung eines goldhaltigen Erzes. An den goldführenden 
Erzen von Salsigne (Ande) wurde mkr. an polierten Schnitten festgestellt, an welchen 
Zonen u. an welches Mineral das frei vorkommende Gold hauptsächlich gebunden ist. 
Es sollte hierdurch die Aufbereitung erleichtert werden. In dem vorliegenden Fall 
ergab sich Anreicherung des Goldes in den hauptsächlich Mispickel führenden Zonen. 
(Bull. Soc. gcol. Belgique 59. 197—203. April 1936.) G o t t f r i e d .

S. Pina de Rubies und J. M. López de Azcona, Spektralanalyse der Blende 
durch dektrothermische Anreicherung. Durch die Methode der direkten Anreicherung im 
elcktr. Bogen werden bei Verwendung von 10 g Krystallpulver neben den bisher 
ermittelten Elementen der Blende wie Hg, Cd, Cu?, Ag?, Sn, Pb, Ge, Ga, Fe noch 
N, Co, Mn, Mo ?, Mg, Al, Si, Ca, Na, P, Cr, Ti, V, Be u. Ba gefunden. Nach der 
angewendoten Methode arbeitet man viel schneller als nach der der ehem. Anreicherung, 
u. die gleichzeitige Einführung von Fremdelementen durch Reagenzien wird vermieden. 
(An. Soc. espaii. Fisica Quim. 34. 307— 14. März 1936. Span. Geolog, u. Mineralog. 
Inst. u. Nat. Inst. f. Physik u. Chemie.) B A R N I C K .

d )  M e d i z i n i s c h e  u n d  t o x i k o l o g i s c h e  A n a l y s e .

Edward Joseph Conway, Absorptionsapparat zur Mikrobestimmung gewisser 
flüchtiger Substanzen. III. Die Mikrobestimmung von Chloriden, besonders in Blut, 
Urin und Geweben. (II. vgl. C. 1933. II. 3892.) Für die Chloridbest, wird der in C. 1933.
II. 3888 beschriebene App. verwandt. CI' wird im äußeren Teil der Kammer mit saurer 
KMn04-Lsg. zu CI oxydiert, dieses in der inneren Kammer in KJ-Lsg. aufgefangen 
u. das freiwerdende J wie üblich titriert. Bis zu 35 y  CI' herab kann mit 0,05-n. Na2S20 3- 
Lsg. titriert werden. Von 35— 7 y  CI' ist die direkte colorimetr. Best. mit Hilfe der 
„Graulsg.“ anzuwenden. Unter 7 y, oder auch unter 35 y  CI', wird dio Lsg. nach Zusatz 
von 0,5 ccm bzw. 2 ccm 0,2%>g- Stärkelsg. colorimetr. bestimmt. Ausführliche Einzel
heiten im Original. (Biochemical J. 29. 2221— 35. 1935. Dublin, Univ. Coll.) E c k s t e i n .

Edward Joseph Conway, Apparat zur Mikrobestimmung gewisser flüchtiger Sub
stanzen. IV. Der Blutammoniak mit besonderer Berücksichtigung des normalen mensch
lichen Blutes. (III. vgl. vorst. Ref.) Der hierbei zur Verwendung kommende App. ist 
der gleiche wie der im C. 1933. II. 3888. 3892 beschriebene. —  Einige ausführlich an
gegebene Verfeinerungen der dort ausgeführten Methode gestatten die Best. von weniger 
als l y  NH3. Die NH;l-Absorption aus 1 ccm Blut ist innerhalb 15 Min. zu 66°/0 erfolgt.
— Sehr wichtig zur Best. des freien NH3 im Blut ist die Art u. Weise, wie die Blut
probe entnommen wird. Das Blut soll intravenös in ein paraffiniertes Röhrchen ent
nommen werden, das mit einem 300-ccm-Tonometer (paraffiniert, C02 oder Alveolarluft 
enthaltend u. mit etwas NH3-freiem K- oder Li-Oxalat beschickt) verbunden wird. 
C02 muß vorher durch schwache Säure gereinigt werden. Die Titration des absorbierten 
NH3 erfolgt mit 0,0005 Ba(OH)2-Lsg. Blindverss. erforderlich. Nach den Verss. des 
Vf. beträgt der NH3-Geh, des n. zirkulierenden Menschenblutes kaum mehr als 0, be
stimmt weniger als 3 y N/100 ccm. —  Ferner wurde festgestellt, daß durch Mischung 
von 1 ccm Blut mit gesätt. K 2C03-Lsg. in der Minute 0,0088 y NH3-N gebildet werden 
(auf äquivalente Mengen berechnet). Weitere ausführliche Einzelheiten im Original. 
(Biochemical J. 29. 2755—72. 1935. Dublin, Univ. College.) E c k s t e i n .
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Arthur William Chapman, England, Mittel zum Anzeigen von Temperatur- 
änderungen, bestehend aus einer wss. Lsg., welche bei gewöhnlicher Temp. beständig 
ist u. bei ansteigender Temp. die pH-Zahl ändert. Die Lsg. enthält gleichzeitig einen 
Indicator, welcher unter dem Einfluß der geänderten pn-Zahl die Farbe ändert. — 
Z. B. besteht eine solche Lsg. aus 75 ccm einer 3,6°/„ig. NaJiPO.,-Lsg., 4,2 g Äthylen
chlorhydrin u. 7,5 ccm einer Indicatorlsg. Letztere enthält z. B. ein Lösungsgemisch 
von Anilinblau, Alizarinrot u. Brillantgelb. (E. P. 446 319 vom 20/7. 1935, ausg, 
28/5. 1936.) M .  F. M ü l l e r .

United States Fire Protection Corp., übert. von: Walter J. Willenborg, 
Weehawken, N. J., V. St. A., Analyse von Gasgemischen durch Best. der therm. Leit
fähigkeit des Gasgemisches in einer thermoelektr. Zelle unter Verwendung einer 
W h e a t s t o n e  sehen Brücke. In die Brücke sind zwei Gaszellen eingeschaltet, von 
denen die eine von einem Gas bekannter Zus. durchströmt wird. — Zeichnung. (A. P.
2 042 646 vom 20/11. 1930, ausg. 2/6. 1936.) M .  F. M ü l l e r .

[russ.] Lija Issaakowna Zuckerman, Leitfaden zur Mikrophotographie für Mineralogen und
Petrographen. Moskau-Leningrad: Onti 1936. (III, 157 S.) 3 Rbl.

Alfred Wogrinz, Analytische Chemie der Edelmetalle. Stuttgart: Enke 1936. (X I , 141 S.)
gr. 8". M. 13.—  ; Lw. M. 14.80.

W . Paul, Kurze Anleitung zur Maßanalyse für Studierende der Pharmazie und Apotheker.
Berlin: R. Schoetz 1936. (VI, 121 S.) 8». M. 4.50.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Charles T. Chave, Vakuumapparate zur Verwendung in chemischen Fabrikanlagen. 
Inhaltlich ident, mit dor C. 1936. II. 407 referierten Arbeit. (Chem. metallurg. Engng. 
43. 190—95. April 1936. New York, N. Y., Alco Products, Inc.) R e u s c h .

Shun-ichi Uchida, Vorteilhafteste Rohrdurchmesser fiir chemische Hochdruck
anlagen. Vf. leitet Formeln für die App.- u. Betriebskosten von Hochdruckrohren ab, 
die für R E Y N O L D S s c h e  Zahlen ( R e )  in verschiedener Größenordnung (sehr hohe R e ,  

Re =  2300— 100 000) gelten. Die Formeln werden auf Beispiele aus der NH3-Synthcse 
angewandt. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 578 B-—81 B. 1935. Tokyo, Techn. 
Hochsch. [Nach engl. Ausz. ref.]) R .  K. M Ü L L E R .

E. Kirschbaum, Berechnung der Bodenzahl von Rektifiziersäulen. (Vgl. C. 1936. 
I. 2984.) Das wirkliche Verstärkungsverhältnis s bei Bewegung von Dampf ti. Fl. auf 
dem Boden im Kreuzstrom kann aus der Konz, des von dem Boden abströmenden 
Rücklaufs bestimmt u. für die Berechnung der Bodenzahl einer neuen Säule benutzt 
werden. Die Werte s schwanken bei verschiedenen Bauarten von Austauschböden 
ziemlich stark. Die Best. der wirklichen Bodenzahl wird an dem Beispiel des Blasen- 
app. mit Verstärkungssäule erläutert. (Z. Vor. dtsch. Ing. 80. 633—34. 23/5. 1936. 
Karlsruhe.) ~ R. K. MÜLLER.

Emil Kirschbaum, Wärme- und Stoffaustausch im Mollierschen i, x-Bild. Für 
den Fall der Verdunstung wird mit u. ohne Berücksichtigung der Strahlungswärme 
unter Verwendung des M O L L I E R S c h e n  i, ¡s-Bildes eine neue Beziehung zwischen Wärme- 
u. Stoffaustauschzahl in Form einer streng gültigen Gleichung abgeleitet; es werden 
teilweise sehr erhebliche Abweichungen vom L E W I S s c h e n  Gesetz festgestellt, das 
annähernd nur dann gilt, wenn der feuchte Körper die Temp. der Kühlgrenze hat. 
Durch frühere Verss. von H i l p e r t  wird die Richtigkeit der erhaltenen Gleichungen 
bestätigt. (Forschg. Ingenieurwes. Ausg. A. 7. 109—13. Mai/Juni 1936. Karls
ruhe.) R. K. M ü l l e r .

Y. Mayor, Die Wiedergewinnung von Dämpfen. Überblick über die verschiedenen 
Wiedergewinnungsverff. (Kühlung, Kompression, Extraktion, Ad- bzw. Absorption), 
Eigg. ix. Behandlung der festen Absorptionsmittel, verschiedene Verff. der METALL- 
GESELLSCHAFT A.-G. (C. 1928.1. 829,1932. II. 3587,1933.1. 276, 471). (Ind. chimique 
23. 2—4. Jan. 1936.) ___________________  R. Iv. MÜLLER.

Pietro di Giunta, Rom, Herstellung von transparentem Eis, dad. gek., daß dem 
W., das beträchtliche Mengen C02 sowie CaC03 u. MgC03 enthält u. die beim Aus
frieren zu Trübungen Anlaß geben, unter Rühren CaO zugesetzt wird. (It. P. 287 338 
vom 19/7.1929.) S a l z m a n n .
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Aktiebolaget Kemiska Patenter, Schweden, Eindampfen von Flüssigkeiten. 
Man leitet die z. B. weniger als 500°, vorteilhaft weniger als 300° h. Gase mit Strömungs
geschwindigkeiten von mehr als 100 m/Min. mittels mindestens 5 mm weiter, zweckmäßig 
weiterer, spaltförmiger Mundstücke unterhalb der Fl.-Oberfläche in die Fl. ein u. läßt 
sie darauf gegen Prallflächen u. dgl. strömen. Der Gasübcrdruck soll nicht höher als 
500—300 mm Wassersäule sein. Man regelt die Gas- u. die Fl.-Menge derart, daß die 
Verdampfung unterhalb des Kp. der Fl. stattfindet. Der Wärmeinhalt der Abgase wird 
auf Frischgase u./oder auf das Eindampfgut, z. B. / / 3PO., übertragen. (F. P. 799 253 
vom 7/12. 1935, ausg. 10/6. 1936. D. Prior. 5/8. 1935.) M a a s .

Chemische Fabrik Budenheim A.-G., Mainz, Eindicken von Flüssigkeiten, 
z. B. Rohphosphorsäure. Bei Verwendung von Drehrohröfen mit erweitertem Teil für 
die Heizflamme gemäß E. P. 357 050 wird die Heizfläche im engeren Teil des Ofens 
durch Anbringung von Fl.-berieselten, das Rohr mehrfach längs unterteilenden Flächen 
wesentlich vergrößert. (E. P. 447 028 vom 26/2. 1936, ausg. 4/6. 1936. D. Prior. 25/3.
1935. Zus. zu E. P. 357 050; C. 1934. I. 4408.) M a a s .

American Potash & Chemical Corp., übert. von: William H. Allen, Eliot 
Underhill und Charles F. Ritchie, Trona, Calif., V. St. A., Löse- und Auslaugegefäß 
zur Herstellung von Krystallisationslaugen. Bei dem Umkrystallisieren von Salzen, 
z. B. Na2B40 ? • 10 H20, der zweckmäßig aus einer 16%ig. u. ca. 82° h. Lsg. gewonnen wird, 
stellt man zunächst eine gesätt. Lsg., z. B. eine 16°/0ig. Na2B40 7 bei ca. 62° enthaltende 
Lsg. her, u. führt sie durch Erwärmung, gegebenenfalls durch Abkühlung, wenn das 
Salz eine mit feilender Temp. steigende Lösliclikeit besitzt, in den ungesätt. keim
freien Zustand über, von dem aus eine geregelte Krystallisation erfolgen kann. Eine zur 
kontinuierlichen Herst. der gesätt. Lsgg. geeignete Vorr. ist an Hand von Zeichnungen 
beschrieben. (A. P. 2 042 818 vom 28/10. 1933, ausg. 2/6. 1936.) M a a s .

National Processes Ltd., London, und Allan Robert Gibson, Bristol, England, 
Oxydieren von Lösungen und Suspensionen. Luft oder ein anderes oxydierendes Gas 
wird durch Ansaugung, die durch die kreisende Bewegung der Fl. selbst verursacht 
wird, in die zu oxydierende Lsg. oder Suspension eingeführt. Die Zuführung erfolgt 
dort, wo die Fl. größte Geschwindigkeit aufweist, während an Stellen geringerer Ge
schwindigkeit überschüssiges Gas aus der umlaufenden Fl. entweicht. Das Verf. dient 
z. B. zur Herst. von (NH4),S04 oder zum Oxydieren von ZnS03 in ZnS04, wobei ZnS03 
in der umlaufenden Fl. selbst durch Einw. von SO, auf ZnO gebildet werden kann. 
(E. P. 443 371 vom 23/8. 1934, ausg. 26/3. 1936.) '  H o h n .

Ernst Schmidt, Einführung in die technischc Thermodynamik. Berlin: J. Springer 1936.
(VIII, 314 S.) gr. 8°. Lw. M. 15.— .

II. Feuerschutz. Rettungswesen.
T. J. Dixon, Sicherheitsmaßnahmen im chemischen Betrieb. Vortrag. (Proc. 

chem. Engng. Group Soe. chem. Ind. 16. 35— 39.) P a n g b i t z .
Maurice Déribéré, Explosionen an Carbidtrommeln. Vf. bespricht an Carbid- 

trommeln beobachtete Explosionen u. gibt Erklärungen dafür. Zum Schluß fordert 
er strengste Ausscheidung von Ferrosilicium sowie Abwesenheit P enthaltender Stoffe 
hei der Herst. des CaC2. Außerdem soll beim öffnen von Carbidtrommeln Rauchen 
sowie jedes offene Feuer vermieden werden. Zur Vermeidung der Funkenbldg. soll 
das öffnen der Trommeln vorsichtig mit meißelartigen Werkzeugen aus Bronze oder 
Messing erfolgen. Besonders geeignet ist eine Be enthaltende Bronze. Ein Zusatz 
von 2% Be zu Cu-Legierungen macht diese stahlhart. Man kann auch die Schneidflächo 
von Stahlmeißeln mit derartigen Legierungen überziehen. ( J. Four electr. Ind. electro- 
chim. 45. 198— 200. Ann. Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 14. 337— 43.1936.) D r e w s .

G. Batta, J. Firket und E. Ledere, Die in der Technik durch Arsenwasserstoff 
verursachten Unfälle. Vff. beschreiben einige Fälle von Vergiftung durch AsH3, teilweise 
mit tödlichem Ausgang, u. erörtern die Frage der tox. Mengen, der Nachweismöglich- 
keiten u. der Erkennung von AsH3-Vergiftungen. Experimentell wird die AsH3-Entw. 
bei der Cd-Gewinnung mit Zn-Staub auf nassem Wege (in Lsgg. von ZnS04 u. CdS04) 
u. bei verschiedenen Beizverff. geprüft. In Ggw. von CdS04 ist eine Hemmung der 
AsH3-Entw. zu bemerken, jedoch nur bei geringeren Säurekonzz.; mit steigender 
Säurekonz. u. steigender Temp. nimmt die AsH3-Entw. in allen Fällen zu. (Congr. Chi in. 
ind. Bruxelles 15. II. 897— 921. 1935.) R. K. M Ü L L E R .
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W . Szczepański, Gefahrenschutz in der amerikanischen Erdölindustrie. Es worden 
Schutzmaßnahmen u. -Vorschriften für Sandstrahlarbeit, Arbeit mit gechlorten ItW- 
stoffen bei Herst. von Motorölen, mit Äthylfluid (mit Trichloräthylen oder Dibrom- 
äthylen gemischtes Bleitetraäthyl als Antiklopfmittel für Kraftwagenmotore), bei der 
Ermittlung der Octanzahl oder Klopfziffer u. beim Reinigen von Äthylbenzintanks 
zur Verhütung von Schädcn durch Staub aus Triäthylbleiverbb. erläutert. (Zbl. Ge- 
werbehyg. Unfallverhütg. 23 [K. E. 13]. 99— 103. Mai 1936. Hannover.) M a n z .

E. D. Bullard Co., San Francisco, übert. von: John Finn jr., Berkeley, Calif., 
V. St. A., Herstellung von Absorptionsmaterial für schädliche Gase, insbesondere für 
Atemeinsätze, aus gemahlener Rotholzrinde (redwood bark), die mit einem ¡Mittel 
imprägniert wird, das mit dem in der Luft enthaltenen Gas zu reagieren vermag. Bei 
sauren Verunreinigungen werden bas. Stoffe u. bei alkal. Verunreinigungen saure Stoffe 
als Imprägniermittel angewandt. Z. B. wird bei Anwesenheit von H2S, Cl2, Chlor
pikrin (CC13-N 02) oder S02 als saure Luftverunreinigung ein bas. Mittel, wie Triäthanol
amin, NaOH oder Na-Metaborat, als Imprägniermittel angewandt. Zur Bindung 
von NH3 wird H2S04 oder ein saures Salz verwandt. (A. P. 2 033 698 vom 5/6. 1933, 
ausg. 10/3. 1936.) M .  F. M ü l l e r .

Léon Dunème, Frankreich, Gasmaskenfiller, bestehend aus Papierstoff, Mineral- 
wolle, mit Kopalharz imprägniertem Filz o. dgl. in Form eines nach Art der Film- 
spulen aufgerollten Bandes. Wenn das Band mit schädlichen Gasen u. Dämpfen gesätt. 
ist, wird es ab- u. aufgerollt, so daß der neue Bandstreifen zur Wrkg. kommt. Dadurch 
wird ein Auswechseln des Atmungseinsatzes vermieden u. der Einsatz stets gebrauchs
fähig u. wirksam erhalten. (F. P. 796 839 vom 15/1. 1935, ausg. 16/4.1936.) M. F. Mü.

Lucien Maugé, Frankreich, Herstellung von gas- und schaumerzeugenden Ge
mischen zwecks Verwendung derselben als Feucrlösch-, Schädlingsbekämpfungs- u. 
Desinfektionsmittel. Erzeugt werden z. B. NH3-, SOä-, C02- oder H-CHO-Gase. Als 
Schaummittel dienen Saponine oder Seifen. —  Ein NH3 enthaltender Schaum wird z. B. 
erhalten durch Einw. von W. auf ein Pulver, das 10 (Gewichtsteile) (NH4)2S04 in fein- 
krystallisierter Form, 60 NaOH in feinen Blättchen u. 3— 6 Saponin oder Seifenpulver 
enthält. An Stelle von (NH4)2S04 kann auch (NH4)2C03 oder NH4C1 u. an Stelle von 
NaOH kann KOH oder CaO oder ein Gemisch derselben benutzt werden. An Stelle 
von W. können auch Lsgg. von Seife, NH3 oder viscose oder gelatinöse Lsgg. eines 
Emulgierungsmittels verwendet werden. Durch teilweisen Ersatz des (NH4)2-C03 
durch NH4fiC 03 oder Na,C03 u. bei Zusatz eines sauren Salzes wird ein gutes Feuer
löschmittel erhalten, das insbesondere zum Löschen von Bränden fl. Brennstoffe oder 
von Celluloid geeignet ist. Dem festen Feuerlöschmittel können auch durch Wärme 
leicht zersetzlichc organ. Salze, wie Ca-Tartrat, -Citrat, -Oxalat oder -Acetat, zugesetzt 
werden. Um einen möglichst festen Schaum zu erhalten, der insbesondere beim 
Löschen von Ölbränden erwünscht ist, werden dem Feuerlöschpulver Na2Si03-Lsgg., 
Lcimlsgg. oder Harzlsgg. zugesetzt. Um einen S02-Schautn zu erhalten, wird eine 
Lsg. von Na2S03 oder NaHS03 u. Saponin einerseits u. eine Lsg. von H2S04 oder NaHS04 
andererseits aufeinander zur Einw. gebracht. Der erhaltene Schaum dient sowohl 
zum Feuerlöschen, als auch zur Schädlingsbekämpfung u. Desinfektion. (F. P. 796 615 
vom 7/1. 1935, ausg. 11/4. 1936.) M .  F. M ü l l e r .

Guillaume Weher, Frankreich, Feuerlöschen unter Verwendung von C02 in W. 
gel. Die CO, wird erhalten aus C02-Schnee oder -Eis. Das W. wird mit dem Schnee 
oder Eis in Berührung gebracht, zweckmäßig, indem man das W. durch die feste C02-M. 
zirkulieren läßt. — Zeichnung. (F. P. 798191 vom 11/2. 1935, ausg. 11/5. 
1936.) M .  F. M ü l l e r .

3H. Elektrotechnik.
G. Pfestorf, Kunst- und Preßstoffe. Die Anwendung von Isolierpreßstoffen als 

Baustoff. An Abzweigdosen aus Preßstoff werden Messungen über das Verh. gegen
über Kriechströmen u. Prüfungen der Durchschlagfestigkeit, des Durchgangswider
standes, des dielektr. Verlustfaktors u. der W.-Aufnahme vorgenommen. Vergleichend 
wird der Oberflächenwiderstand von verschiedenen Isolierpreßstofftypen u. von Por
zellan unter Einw. von hoher Luftfeuchtigkeit (90% relativ), sowie von Dämpfen von 
HN03, NHj u. SOä untersucht. Die Eignung von Preßstoffen für Bau- u. Isolier
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zwecke kann weitgehend mit Hilfe von elektr. u. halbelektr. Prüfverff. festgestellt 
werden. (Z. Ver. dtsch. Ing. 80. 649—51. 23/5.1936. Berlin.) R. K. M ü l l e r .

I. J. Sredni, Die Charakteristik der Elektronenröhre und der mathematische Aus
druck dafür. (J. techn. Physik [russ.: Shumal technitscheskoi Fisiki] 6. 344— 51.
1936.) ___________________  SCHACHOWSKOY.

Albert Edgar Knowles, London, England, Elektrode für elektrolytische Zellen. 
Die Elektrode besteht aus zwei Platten oder Wandungen, dio durch einen Zwischen
raum getrennt sind, u. ist nach oben u. unten offen. Der Abstand zwischen den inneren 
Flächen zu den beiden Platten der Elektrode ist größer als die Summe des Abstandes 
von jeder äußeren Fläche der Elektrode bis zur benachbarten Membran, so daß der 
Elektrolyt auf der äußeren Seite schnell aufwärts fließt u. innerhalb der Elektrode 
langsam herunterrinnt. (Finn. P. 17 017 vom 16/6. 1934, ausg. 20/6. 1936. E. Prior. 
10/1. 1934.) D r e w s .

P. Laporte Ltd. und Isaac Ephraim Weber, England, Elektroden für Elektrolyse, 
bestehend aus einem gezogenen Draht aus Cu, Ag, Al, Bronze oder einer anderen nicht 
fetthaltigen Legierung, wobei diese eine Verkleidung mit Pt erfahren. Z. B. Cu- oder 
Bronzedraht, der etwa 5%  Sn enthält, werden in eine Pt-Röhre eingeführt u. mit
einander verschweißt, Nach dem Auswalzen werden die Drähte nochmals oberhalb 500°, 
z. B. 5— 20 Min. bei 700—900°, geglüht. (F. P. 796 590 vom 22/10. 1935, ausg. 
10/4. 1936. E. Prior. 26/10. 1934.) N i t z e .

M. W . Kamenzew und A. W . Tichonow,U. S. S. R . ,  Herstellung nichtmetallischer 
Heizelemente aus Metallcarbiden. Die gepulverten Carbide der Metalle der 4., 5. oder
6. Gruppe des period. Systems werden mit Teer, Bitumen, Asphalt oder einem ähnlich 
bindenden u. koksbildenden Stoff in einer Menge von 10—15°/0 vermischt, bei etwa 
800—1400° verkokt u. zerkleinert. Die gepulverte M. wird erneut mit den gleichen 
oder anderen flüchtigen Bindemitteln vermischt, geformt u. geglüht. (Russ. P. 46 243 
vom 4/5. 1935, ausg. 31/3. 1936.) R i c h t e r .

P. R. Mallory & Co., übert. von: Paul G. Andres, Indianapolis, Ind., V. St. A., 
Elektrischer Regelwiderstand. Er besteht aus einem keram. Glas, das z. B. aus Kaolin 
u. Glasemail hergestellt wird, u. einem leitenden Metalloxyd, wie die Cu- u. Fe-Oxyde, 
MnOa, PbO„ u. besonders CdO. Um den Widerstandswert zu ändern u. zwar längs 
des Widerstandes in verschiedenem Maße, wird der Widerstand einer Erhitzung im 
vorzugsweise mit H2 gefüllten Ofen oder mittels elektr. Stromdurchgang unterworfen. 
Hierbei werden die Teile des Widerstandes, die weniger stark erhitzt werden sollen, 
mittels die Wärme u. den elektr. Strom gut leitender Teile abgedeckt. (A. P. 2 027 413 
vom 31/1. 1933, ausg. 14/1. 1936.) H. W e s t p h a l .

Telefunken Ges. für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin, Entladungsrohre. 
Die äußerste Elektrode ist undurchdringlich für die von der Kathode ausgesandten 
Elektronen, aber durchdringlich für Wärmestrahlen. Hierzu eignet sich vor allem 
Glimmer. (N. P. 56 546 vom 16/6. 1934, ausg. 11/5. 1936. D .  Prior. 27/6. 1933.) D r e w s .

S. Rüben, New Rochelle, N. Y., V. St. A., Ionenentladungsverstärker. Er besteht 
aus einer Kathode, einer Anode u. wenigstens einem Regelgittcr nebst einem ionisier
baren Medium. Letzteres besteht aus einem Amalgam oder einer Legierung von Cd 
u. Hg. Man verwendet z. B. ein Amalgam oder eine Legierung mit 20—30% Hg u. 
80—70% Cd. (Schwed. P. 85 422 vom 1/6. 1934, ausg. 4/2. 1936. A. Prior. 16/12.
1933.) D r e w s .

Canadian Westinghouse Co., Ltd., Hamilton, Ontario, Canada, übert. von: 
Emil Duhme, Berlin-Siemensstadt, Deutschland, Herstellung elektrischer Gleichrichter. 
Eine Platte aus Cu wird nach Oxydation mit einer Schicht Graphit sowie einem Über
zug aus weichem Metall bedeckt. Dieser Überzug wird noch mit einer Metalloxyd - 
sehicht versehen, dio zweckmäßig in fl. Form aufgebracht u. danach getrocknet wird. 
(Can. P. 351340 vom 22/4. 1931, ausg. 2/7. 1935.) H. W e s t p h a l .

Western Electric Co., Inc., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Ottmar 
Geisler, Nürnberg, Deutschland, Herstellung elektrischer Gleichrichter. Eine zweck
mäßig vorher aufgerauhte Al-Platte wird mit einer Schicht aus Se überzogen, dem 
ein Metall der Fe-Gruppe oder ein Alkalimetall zugesetzt ist. Die genannten Metalle 
können auch vor Aufbringung des Se getrennt von diesem auf die Al-Platte auf
getragen werden. Zum Schluß wird die vorzugsweise aus Pb u. Bi bestehende Gegen
elektrode aufgesetzt. Die Gleichrichter erzielen größere Stromstärken. (A. P. 2 030 443 
vom 19/7. 1934, ausg. 11/2. 1936. D. Prior. 15/3. 1934.) H. W e s t p h a l .

XVIH. 2. -----------------------------  104
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Frank G. Sublet, Electrical engineering materials, tables and properties. London: Oxford
U. P. 1936. (147 S.) 8°. 10 s. 6 d.

IV. Wasser. Abwasser.
H. G. Turner, Das Verhalten ton Anthrafilt in Filtern. Überblick über die Vor

teile der Verwendung von Anthrazit an Stelle von Quarzkies als Filtermaterial hin
sichtlieh des geringeren spezif. Gewichts, der größeren Porosität, der Unempfindlich
keit gegen NaOH etc. (Canad. Engr. 70. Nr. 23. 7— 11. 9/6.1936. New York, 
N. Y.) Manz.

Joe A . South, Wasserreinigung für Kühlsysteme. Es wird Unters, u. Beurteilung 
von Kühlwasser für Erdölleitungen besprochen; bei der hohen Temp. in den Maschinen 
ist auf Abscheidung von Gips aus hartem Kühlwasser zu achten u. die Verwendung 
von Natriumsilicat als Korrosionsschutzmittel zu vermeiden. (Oil Weekly 81. Nr. 12. 
37—39. 1/6. 1936.) M a n z .

M. Reignier, Die Organisation der Kesselspeisewasserkontrolle. Es wird die zweck
mäßige Ausführung der Speisewasserunterss. auf Härte, Alkalität, Chlor, Sulfat, Sauer
stoff erläutert. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. I. 449— 53. 1935.) M a n z .

Paul Hernnann, Die chemische Kontrolle von Kesselspeisewasserreinigungen. Es 
werden die bekannten Verff. zur Ermittlung von Resthärte, Alkalität, Sauerstoff bei 
Carbonatenthärtungsverff. besprochen. (Cbl. Zuckerind. 44. 461— 63. 30/5. 1936. 
Halle a. d. S.) M a n z .

K. Imhoff, Behelfsanlagen zur Abwasserreinigung. Es wird die Verwendung von 
Sickerbecken, flachen Absetzbecken mit Handausräumung u. Auflandungsteichen für 
niechan., von Erdbecken als durchflossenen Faidräumen, Abwasserteichen u. Riesel
feldern für biol. Abwasserreinigung erläutert. (Bautechn. 14. 351— 53. 12/6. 1936. 
Essen.) M a n z .

Roger Duroudier, Schnelle und genaue Bestimmung der gesamten Alkalimetalle 
in Wässern. Beschreibung eines Verf., bei dem die Erdalkalien mit einer bekannten 
Menge alkoh. K-Pahnitatlsg. gefällt u. im Filtrat die Alkalien als Sulfate zur Trocknc 
gebracht, geglüht, gewogen u. um die im Palmitat zugesetzte K-Menge verringert 
werden. Einzelheiten (Verss. mit Leitungswasser) im Original. (Ann. Falsificat. Fraudes 
28. 283—87. Mai 1936. Casablanca.) G r o s z f e l d .

A. C. Dresher, Sauerstoffbestimmung im Kesselspeisewasser. Unter gegebenen 
Bedingungen ist die Temp., bei der die Blaufärbung von Stärkelsg. erkennbar wird, 
keimzeichnend für den O-Geh.; zur Best. des 0  im entgasten W. behandelt man die 
Probe entsprechend dem W l X K L E R - V e r f .  u. kühlt ohne Titration die farblose Probe 
ab; aus der Temp. bei der Blaufärbung erkennbar wird, wird mit Hilfe einer für die 
verwendete Stärke geeichten Kurve der 0-Geli. entnommen. (Combustion [New 
York] 7. Nr. 11. 33—35. Mai 1936. Phila., Pa., Cochrane Corp.) M a n z .

Soc. anon. pour l’Hydrologie, Schweiz, Wasserreinigung. Man führt das W. 
gegebenenfalls unter Zusatz von gebräuchlichen Flockungsmitteln oder von Cu-Salzen 
in aufsteigender Richtung durch einen mit einer Aufschlämmung von gegebenenfalls 
gekörntem MgO gefüllten Behälter u. darauf über ein beliebiges Filter. (F. P. 799 068 
vom 12/12. 1935, ausg. 5/6. 1936. D. Prior. 12/12. 1934.) M a a s .

George J. Southgate, Forest Hills, N. Y ., V. St. A., Elektrolytische Wasser
reinigung. Bei der Behandlung von W. in Dreizellenapp. wird das Spülwasser der Anoden
räume therm. entgast u. dem Rohwasser wieder zugeführt; aus dem Spülwasser der 
Kathodenräume wird ein Destillat gewonnen u. in gleicher Weise verwertet. Zum Kon
densieren der Kathodenraumspülwasserdämpfe dient das Anodenraumspülwasser, das 
dabei entgast wird. Die therm. Behandlung kann in geschlossenem Raum unter ver
mindertem Druck erfolgen. Durch Rk. der dem Anodenraumspülwasser entzogenen 
Gase mit den Dest.-Rückständen des Kathodenraumspülwassers sollen Chloride u. 
Hypochlorite als Nebenprodd. gewonnen werden. (A. P. 2 044 261 vom 20/8. 1935, 
ausg. 16/6. 1936.) M a a s .

L’Auxiliaire des chemins de fer et de l ’Industrie, Paris, Gleichzeitige Klärung 
und Sterilisierung von Wasser. Man verwendet ein Gemenge mindestens zweier zu 
einem Nd. u. einem 1. Sterilisiermittel sich umsetzender Salze, z. B. Ca(OCl)„ u. Na3PO,. 
(Belg. P. 398 643 vom 15/9. 1933, Auszug veröff. am 26/2. 1934. F. Prior. 29/lü.
1932.) M a a s .
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Dorr Co., Inc., New York, übert. von: Renville S. Rankin, Hastings, N. Y.,
V. St. A., Enthärten von Wasser. Man fällt dio Bicarbonatc der Härtebildner mittels 
Ca(OH)2 aus; die nach dem Absetzen des Schlammes etwa in Schwebo bleibenden 
Anteile werden durch C02-Behandlung des W. in Lsg. gebracht; das W. wird darauf 
filtriert u. verbraucht. Der Kalkschlamm wird durch CO„-Behandlung von Mg-Verbb. 
befreit, filtriert, gebrannt u. im Verf. wieder verwendet. Dio Waschwässer aus der 
Schlammbchandlung können verloren gegeben oder dem W. an einer Stelle vor der 
Schlammabscheidung -wieder zugeführt werden. (A. P. 2 044 583 vom 27/3. 1934, 
ausg. 16/6.1936.) M a a s .

Dorr Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Renville S. Rankin, Chicago,
111., V. St. A., Wasserenthärtung. Man teilt das W. in 2 Anteile, gibt zu dem kleineren 
Anteil das zur Behandlung des gesamten W. erforderliche Ca(OH)2 hinzu, läßt den 
Schlamm absitzen, mischt die beiden W.-Antcile u. führt das W. nach dom Absitzen 
des nunmehr entstehenden Schlammes, zweckmäßig nach vorheriger C02-Behandlung, 
durch Filter u. dann dem Verbrauch zu. Der aus dem kleineren W.-Anteil durch 
Ca(0II)2-Überschuß gefällte Schlamm wird durch C02-Behandlung von Mg-Verbb. 
befreit u. mit dem beim Mischen der beiden W.-Anteile entstehendem Nd. gemeinsam 
gebrannt; das CaO wird im Verf. wieder verwendet. Die Waschwässer von der C02- 
Behandlung des Schlammes werden verloren gegeben oder dem in Behandlung befind
lichen W. w'iederzugeführt. (A. P. 2 044 584 vom 27/3. 1934, ausg. 16/6.1936.) M a a s .

Ateliers J. Hanrez, Monceau s. Sambre, und M. Jadoul, Jemeppe s. Meuse. 
Klären von Abwässern, insbesondere Kohlenwaschwässern. Man verwendet ein Flockungs
mittel u. einen 1. Stoff; letzterer soll durch die 1. Salze des Abwassers oder durch Be
standteile des Flockungsmittels in einen Nd. übergehen. Eine Sondervorr. zur Aus
übung des Verf. ist durch Zeichnung erläutert. (Belg. P. 398 766 vom 23/9. 1933, 
Auszug veröff. am 26/2. 1934.) M a a s .

Dorr Co. Inc., New York, N. Y., V. St. A., Behandlung von Abwasserschlamm. 
Der Schlamm w'ird zunächst z. B. im Gegenstromdekantationsverf. mit W. gewaschen, 
dann mit Flockungsmitteln, wie CaO, FeCl3, KA1(SOj)2 behandelt u. schließlich, z. B. 
durch Filtration, entwässert. (E. P. 447 736 vom 17/8. 1934, ausg. 25/6.1936.) M a a s .

V. Anorganische Industrie.
L. M. Pidgeon, Untersuchungen über Gasmß. I. Ein neues Verfahren zur Her

stellung von Gasruß durch thermische Zersetzung von Kohlenwasserstoffgasen. Um Ruß 
aus KW-stoffgasen durch „wandfreie“  Rk. zu gewinnen, erhitzt Vf. CH^CjHq- u. 
C3H8-C4Hio-Gemische in einem porösen Rohr, dessen Innenwand durch von außen 
zuströmendes inertes Gas in einer durch die Druckdifferenz geregelten Schichtdicke 
dauernd bespült wird. Bei den Verss. wird ein Alundumrohr benutzt u. schwacher 
Unterdrück im Rohr angewandt, Arbeitstemp. 1300— 1400°; der Ruß wird in einer 
anschließenden Filterkammer abgeschieden. Die Rußausbeuten erreichen bis zu 60% 
der Theorie bei C3H8-C4H10-Gemisch (70: 30) u. nahezu ebensoviel bei CHj-CjH,,-Gemisch. 
Der gewonnene Ruß ähnelt dem „weichen“  Ruß in seinem geringen Sorptionsvermögen 
u. seiner hohen D., sow'ie in seinem Verh. als Kautschukzusatzstoff, er erteilt jedoch 
der Kautschukmasse größere Steifheit. (Canad. J. Ros. 13. Sect. B. 351—69. Dez.
1935.) R. IC. M ü l l e r .

Masuzo Shikata und Seiichi Naganuma, Untersuchung über aktive Kohle aus ' 
Karafutotundratorf. I. Vergleich der Rohstoffe von aktiver Kohle. Bei einem Vergleich 
verschiedener Ausgangsstoffe, die in gleicher Weise durch Verschwelung mit gleichzeitiger 
oder anschließender chem. Aktivierung oder durch Aktivierung mit überhitztem Dampf 
auf akt. Kohle verarbeitet werden, ergibt sich, daß der Tundratorf einer der besten 
pflanzlichen Ausgangsstoffe für akt. Kohle ist. Die damit erhaltene Kohle ähnelt in 
gewissen Eigg. der Noritkohle. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 11. 988—96. Ausz. 157.
1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) * R- K. M ü l l e r .

James W . Mc Bain und R. F. Sessions, Aktivierung von Rotholz- und aschefreier 
Zuckerkohle in einem Jbuftstrome. Vff. beschreiben Verss. über die Aktivierung von Rot
holzkohle (Sequoia, Sempervirens) durch 6-std. Erhitzung in einem Luftstrome bei 
kleinen Drucken auf Tempp. zwischen 340 u. 960°, sowie von Zuckerkohlc in einem 
Luft- oder N2-Strome auf Tempp. zwischen 200 u. 1800° bzw. zwischen 500 u. 1600°. 
Die Ergebnisse werden tabellar. u. graph. dargestellt. Es existieren hiernach 2 optimale 
Tempp. für die Aktivierung im Luftstrom: eine zwischen 350 u. 450°, sowie eine noch
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wirksamere zwischen 920 u. 960° (für beide Kohlearten). Entgegen der üblichen Auf
fassung läßt sich auf diesem Wege auch eine Zuckerkohle, die bei 900° carbonisiert 
worden ist, noch aktivieren; hierbei werden Aktivierungsgrade bis zu 58,5% erreicht. 
Somit läßt sich Zucker, der durch einen elektr. Lichtbogen geschickt wird, durch einen 
Luftstrom aktivieren. Die Aktivität jener Holzkohlen nimmt beim Stehen, selbst in 
zugeschmolzenen Röhrchen, im Laufe längerer Zeiten um 17— 63% a >̂ im Gegensatz 
zu ähnlichen Holzkohlen, die organ. Dämpfe sorbiert haben u. in Berührung mit diesen 
bleiben; diese Kohlen behalten ihre Aktivitäten jahrelang. Obwohl ein stationärer 
Horizontalofen mit Erfolg zur Aktivierung verwendet werden kann, liefert ein um 60° 
geneigter Ofen erheblich bessere Ergebnisse. Am besten eignet sich der von D üBIN IN  
(C. 1 9 3 0 . II. 1961) beschriebene rotierende Horizontalofen. Die Aktivierung im Luft
strome liefert bessere Resultate als eine bloße Erhitzung in N2 oder He. Die wichtigsten 
Faktoren sind im ersten Falle die Temp., Erhitzungsdauer u. der Gewichtsverlust, vor 
allem der ersten Fraktion. (J. physic. Chem. 4 0 . 603— 11. Mai 1936. California, Stanford 
Univ., Deç. of Chem.) Z e i s e .

Natalija Bach und E. Ju. Solotarewskaja, über den Einfluß der Gasgeschwindig
keit und der Gegenwart von Säure auf die Kohleaktivierung. Es wird eine Methode zur 
Aktivierung kleiner Mengen Kohle unter Standardbedingungen angegeben, mittels der 
es gelingt, Kohleproben von genau reproduzierbaren Eigg. zu erhalten. An dieser 
Methode wird der Einfluß der Gasgeschwindigkeit u. des Säuregeh. im Gas auf die 
Aktivierung sehr reiner Zuckerkohle untersucht. Unabhängig von der Herst. u. Zus. 
der ursprünglichen Kohle erniedrigt die Erhöhung der Gasgeschwindigkeit die Aktivität, 
während die Anwesenheit von HCl im Aktivierungsgas auf die Aktivität aschearmer 
Kohlen ohne Einfluß bleibt. Der bei techn. Kohlen beobachtete günstige Einfluß von 
Säuren ist auf eine Wechselwrkg. der Säure mit anorgan. Beimengungen zurück
zuführen. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitschcskoi Chimii] 7. 64—62. 1936. 
Moskau, Karpow-Inst. f. physikal. Chem.) G e r a s s i m o f f .

Ernest Toporescu, Über die Herstellung von Nalriumdicarbcmat. Entgegnung auf 
die Kritik von N e u m a n n  u . D o m k e  (C. 1 9 2 8 .1. 2527) an den Arbeiten des Vf. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 1 7 4  [1922]. 8 7 0 ; 1 7 5  [1 922 ]. 268). Es wird besonders auf 
die ausführliche Veröffentlichung des Vf. (C. 1 9 2 7 . I. 931) hingewiesen. (C. R. hebd. 
Séances Acàd. Sei. 2 0 2 . 1591. 11/5. 1936.) W e i b k e .

Kennetk A. Kobe, Carl W . Hauge und Carl J. Carlson, Verdampfung durch 
Unterwasserverbrennung. III. Natriumsulfatdekahydrat. (I./H. vgl. C. 1 9 3 3 . H. 2868.) 
Vff. untersuchen die Möglichkeiten der Entwässerung von Na2S04-10 H20  zum An
hydrid durch Unterwasserverbrennung von Gasluftgemisch. Bei 90° können 46,1% 
Na2S04 aus dem Dekahydrat gewonnen werden. Die Verdampfung einer gesätt. Na2S04- 
Lsg. kann ohne Bldg. von Abscheidungen auf dem Brenner durchgeführt werden. 
Durch starkes Umrühren kann man kleine Krystalle erhalten, in Ggw. einer ruhigen 
Zone erzielt man gröbere Krystalle. Es werden die Bedingungen für ein kontinuier
liches Arbeiten ermittelt. (Ind. Engng. Chem. 2 8 . 589— 93. Mai 1936.) R. K. M ü l l e r .

Kenneth A. Kobe und Robert P. Graham, Verdampfung durch Unterwasser
verbrennung. IV. Kaliumchlorid aus Sylvinit. (III. vgl. vorst. Ref.) Am Beispiel der 
Krystallisation von KCl aus gesätt. Sylvinitlsg. wird die Anwendbarkeit der Unter
wasserverbrennung auf Salze mit flacher u. ansteigender Löslichkeitskurve dargelegt. 
Nach Erreichen des Kp. (90°) wird der Brenner bald entfernt; man läßt die NaCl- 
Krystalle absitzen u. bringt in einem Krystallisationsgefäß die KCl-Krystalle zur 
Ausscheidung. (Ind. Engng. Chem. 28- 593— 94. M a i  1936.) R. K . M ü l l e r .

Kenneth A. Kobe und Robert P. Graham, Verdampfung durch Unterwasser
verbrennung. V. Natriumcarbonatdekahydrat. (IV. vgl. vorst. Ref.) Die Bedingungen 
für die Entwässerung von Na2C03-10H 20  zum Monohydrat durch Unterwasser
verbrennung stimmen im wesentlichen mit den bei Na2S04-10H 20  angewandten 
überein. Im Kreislaufverf. wird eine geringere Ausbeute an Monohydrat erzielt als 
an Anhydrid bei Na2S04- 10 H20, jddoch kann mehr Dekahydrat zurückgeführt werden. 
Das am Brenner abgeschiedene Monohydrat backt im Gegensatz zu Na2S04 nicht an, 
vermutlich infolge teilweise eintretender völliger Entwässerung. (Ind. Engng. Chem. 28. 
594. M a i  1936. Seattle, Wash-, Univ., Chemieingenieurfakultät.) R. K. M Ü L L E R .

D. N. Michalew , Beschreibung und Ergebnisse von Versuchsarbeiten zur Ausu-ahl 
eines rationellen Verfahrens zur Verarbeitung von Proben eines Loivtschorritvorkommens. 
Das untersuchte Mineral enthält 11,2— 18,2% seltene Erden +  ThOa. Vf. beschreibt 
die zur Best. des wertvollen Anteils angewandten Maßnahmen u. gibt ein Schema
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für die mechan. Vorbereitung der Erze zur Aufarbeitung auf selteno Erden u. ThO„. 
(Rare Metals [russ.: Redkije Metally] 5. 24—34. März/April 1936.) R. K. MÜLLER. “

General Chemical Co., New York, übert. von: Theodore V. Fowler, Pelham, 
N. Y., V. St. A., Herstellung von Schwefeldioxyd. Säureschlamm wird kontinuierlich 
in einer Anzahl in Verb. stehender Rk.-Zonen in Ggw. von nicht wesentlich mehr als 
notwendigen 0 2 oberhalb der Zers.-Temp. des Säureschlamms erhitzt. Vorr. wird 
hierfür beansprucht. (Vgl. Can. P. 349 293; C. 1936. I. 4194.) (Can. P. 353 085 vom 
15/12. 1933, ausg. 17/9. 1935. A. Prior. 31/12. 1932.) N i t z e .

Chemische Werke, vorm. H. und E. Albert, Wiesbaden-Biebrich a. Rh., Her
stellung von Alkalipolyphosphaten, die zu Reinigungs-, Wasch- u. Wassorweichmachungs- 
zwecken geeignet sind. Geeignete Mischungen von im wesentlichen neutralen Alkali- 
orthophosphaten werden auf Tempp. von 300— 500° erhitzt. Man kann z. B. als 
Mischungsbestandteil das Doppelsalz aus NaF u. Na3P 04 anwenden. (E. P. 447 467 
vom 11/9. 1934, ausg. 18/6.1936. D. Prior. 31/1. 1934.) M a a s .

N. S. Naumow, B. K. Missewitsch und E. N. Duchownin, U. S. S. R., Ge
winnung von Antimontrisulfid. Antimonoxyd wird in der Kälte oder unter schwachem 
Erwärmen mit etwa 25— 40% HCl behandelt u. in die erhaltene Lsg. SO, eingeleitet. 
Hierbei entsteht eine HCl-haltige SbCl3-Lsg., die mit NaOH genau neutralisiert wird. 
Nach dem Neutralisieren wird die Lsg. einer 10°/oig., auf etwa 35—40° erwärmten Na- 
Hyposulfitlsg. unter Rühren zugegeben u. die Mischung auf 60° erwärmt. Der ab
geschiedene Nd. wird abfiltriert u. im Vakuum bei 60— 75° getrocknet. Das Prod. 
enthält 95% Sb2S3. (Russ. P. 46 251 vom 16/8. 1935, ausg. 31/3. 1936.) R i c h t e r .

Léon Lombard-Gérin, Frankreich, Gewinnung von Kohlenoxyd. CO-haltige Gase 
werden mit einer Lsg. von CuCl u. Chloriden der Alkalien, des N H 4 ,  des Ca, Mg, Al, 
Fe, Mn, Ni oder Cu allein oder Gemischen dieser gewaschen. Z. B. besteht eine solche 
Lsg. aus 70 (% ) KCl/NaCl/NH4Cl-Gemisch u. 30 CuCl. Die Absorption erfolgt je nach 
dem Geh. der Gase an CO bei kleinerem oder größerem Überdruck, während die Aus
treibung des CO aus den Waschlsgg. bei Unterdrück (85— 90 mm) vorgenommen wird. 
Die Teile der Waschapp. bestehen entweder aus Cu oder Cr-Ni-Stahl. Solche Lsgg. 
sind gegenüber ammoniakal. CuCl-Lsg. unverändert haltbar. Die Vorr. ist beschrieben. 
(F. P. 795 756 vom 30/9. 1935, ausg. 21/3. 1936.) H o l z a m e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M, 
übert. von: Gustav Jaeger, Neu-Isenburg, Abtrennung von Eisen aus Erdalkali-, 
Alkali- und Erdverbindungen. Das Fo wird zu Fe„ reduziert, dann werden dio Verbb. 
mit einem 1. Cyanid behandelt u. W. zugesetzt, worauf von uni. Stoffen abgetrennt 
wird u. mittels eines alkal. reagierenden Fällungsmittels alle in Ggw. von Cyaniden 
als uni. Hydroxyde abscheidbaro Kationen ausgefällt werden, die von der Alkaliferro- 
cyanidlsg. abgetrennt werden. Das Fe in der Lsg. wird oxydiert u. aus dieser Lsg. 
als ein komplexes Cyanid gefällt. Aus diesem wird Alkalicyanid regeneriert u. wieder 
verwendet. Beispiel: Man fällt eine Lsg., dio 70 g BeS04-4H20  u. 3 g FeS04-7H20  
in 100 ccm W. enthält, mit einer Lsg. von 36 g NaOH u. 7,8 g Na2S- 9H20  in 200 ccm W., 
verd. mit der gleichen Menge W. u. kocht 1%  Stde. Dann werden 12 g NaCN zu
gegeben u. noch 2 Stdn. gekocht. Nach längerem Stehen wird filtriert u. der Nd. 
gewaschen. Das anfallende BeO enthält nach dem Calcinieren 0,03% Fe20 3. Mit 
dem gleichen Erfolg können Aluminiumsalzlösungen u. dgl. wie seltene Erden von Fe 
befreit werden. (A. P. 2 030 372 vom 5/11. 1934, ausg. 11/2. 1936. D. Prior. 9/11.
1933.) N i t z e .

Soc. de Produits Chimiques des Terres Rares, Frankreich, Trennung des Cers 
von anderen seltenen Erden. Es wird ein Gemenge von Sulfaten benutzt, die mit Hilfe 
von BaN03 in die Nitrate übergeführt werden. Das Ce wird durch Oxydation in die 
vierwertige Form übergeführt u. durch Hydrolyse als Ce-Oxyd abgetrennt, während 
der Rest der seltenen Erden mit BaC03 ausgefällt wird. Die entstehende BaN03- 
Lsg. wird im Verf. wieder verwendet. Statt Ba- kann man auch Ca-Salze benutzen. 
(F. P. 797 858 vom 8/2. 1935, ausg. 5/5. 1936.) N i t z e .

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Oslo, Norwegen, Herstellung von 
technisch reinen Kupferverbindungen aus Fe-haltigen Cu-Sulfidkonzentraten oder Cu- 
reichen Fe-haltigen sulfid. Erzen unter Verwendung von HN03 als Lösungsm. Das 
Ausgangsmaterial wird bei einer 700° nicht übersteigenden Temp. geröstet, so daß es 
noch verhältnismäßig viel S enthält. Das Röstgut wird alsdann mit im Verhältnis 
zur Cu-Menge überschüssiger HN03 behandelt, worauf die erhaltene Nitratlsg., vor
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zugsweise nach Filtration, mit CuO versetzt wird. Letzteres löst sich u. bewirkt dio 
Fällung des Fe. Nach Entfernung des Nd. aus der Lsg. können die Cu-Verbb. in reiner 
Form gewonnen werden. (N. P. 56 496 vom 24/12. 1934, ausg. 27/4. 1936.) D k e w s .

J. G. Phillips, Hervorstechende Entwicklungen der Keramik 1935. Literatur
bericht über Tonerzeugnisse für Bauzwecke, über feuerfeste Stoffe, Steinzeug u. Glas. 
(J. Canad. ceram. Soc. 5. 12—17. 1936. Toronto, Dept. of Mines.) P l a t z m a n n .

— , Beiträge über die Verwendung seltener Erden für keramische Zwecke. Gegen dio 
Verwendung von Abfallstoffen der Monazitaufbereitung als Trübungsmittel sprechen 
deren wechsehide Zus., die geringere Feuerbeständigkeit gegenüber Zinnoxyd, die 
Gelbfärbung u. die Gefahr, daß beim Überbrennen Trübungscinbuße erfolgt. (Keram. 
Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 44. 329. 9/7. 1936.) P l a t z m a n n .

J. H. Robson und w . J. Stubbins, Gefrittetc Glasuren und Glasurbrand. Hinweis 
auf die vielfältige Anwendungsmöglichkeit von gefritteten Glasuren im Gegensatz zu 
Rohglasuren. (J. Canad. ceram. Soc. 5. 63— 64.1936. Allied Engng. Co.) P l a t z m a n n .

W . Sieger, Vergleichende Untersuchungen an Steingutglasuren. 22 blei- u. borsäure
haltige Steingutglasuren wurden untersucht, um aus den im Schrifttum erwähnten 
Glasuren eine Auswahl zu treffen, ihre Eigg. festzulegen u. die besten der Industrie 
zum Gebrauch zu empfehlen. Außerdem sollte ermittelt werden, ob es möglich ist, 
aus der Vielheit der Glasuren einige Grundtypen auszuscheiden, deren Eigg. Best
werte aufweisen. Die Verss. crstreckten sich auf dio chem. Analyse der Glasurzusätze, 
die Schmclzbarkcit der Glasuren im Vergleich mit Segerkegeln, die Schmelzbarkeit 
bestimmt durch die Länge der Ablaufstrecke auf einer schiefen Ebene, die Schmelz
barkeit bestimmt durch Aufschmelzen im Temp.-Gefälle, die Wärmeausdehnung der 
Glasuren, Transformationspunkt u. Erweiehungstemp. im Ausdehnungsapp., das Aus
sehen der Glasuren nach Glattbränden auf SK 07a u. SK Ola/la, dio Einw. auf Unter
glasurfarben u. auf die Bleilässigkeit. (Ber. dtsch. keram. Gos. 17. 265—77. Mai 
1936.) P l a t z m a n n .

W . A. Irvine, Die Haftfähigkeit von Grundemails an Stahlblech. Bericht an Hand 
der vorliegenden Literatur über die die Haftfähigkeit bestimmenden Faktoren. (J. 
Canad. ceram. Soc. 5- 49—52. 1936. Canad. Gon. Elect. Co. Ltd.) P l a t z m a n n .

K. 0 . 0 . Hahnei, Gibt es ein blasenfreies Kohlegelb. Blasenfreies Kohlegelb wird 
nur dann erhalten, wenn ein Anpassen aller Bedingungen an die Viscosität des Glases 
in Abhängigkeit von der Temp. erfolgt. (Spreohsaal Keramik, Glas, Email 69. 284—85.

Kenneth M. Hossack, Färboxyde für Gußeisen- und Stahlblechemails. Allgemeine 
Zusammenfassung der Färb- u. Hilfsstoffe, sowie ihrer Verarbeitung u. der üblichen 
Kontrollprüfungen. (J. Canad. ceram. Soc. 5. 47— 49. 1936. Ferro Emmaling Co.

— , Vortragsreihe ,, Wechselwirkung von Forschung und Praxis in der deutschen 
Glashüttentechnik“ . Einführende Bemerkung zu den nachstehend referierten 5 Vorträgen
— Bei den Vorarbeiten zur Umbldg. der DGG. (Deutsche Glastechn. Gesellschaft) u. 
HVG. (Hüttentechn. Vereinigung der deutschen Glasindustrie) erhob sich die Frage, 
ob die bisher angewandten Mittel zur Überleitung techn.-wissenschaftlicher Erkennt
nisse an den Betriebsmann u. zur Anregung der Forschung durch die Praxis beibehalten 
werden sollten, oder ob cs neue bzw. zweckmäßigere gäbe. Dio DGG. bat deshalb je 
einen Vertreter a) der reinen Forschungsinstitute, b) der Lehranstalten, die der Heran- 
bldg. des Glastechnikemachwuchses dienen, c) der mit eigenen techn.-wissenschaft
lichen Kräften u. Laboratorien arbeitenden Glashütten, d) der Glashütten ohne wissen
schaftliche Hilfskräfte um Darlegung seiner Ansichten u. ließ in einem 5. Vortrage 
zeigen, wie sie selbst (u. die HVG.) ein Zusammenarbeiten von Praxis u. Wissenschaft 
glaubt pflegen u. fördern zu können. (Glastechn. Bor. 14. 161. Mai 1936.) S k a l i k s .

A. Dietzel, Bedeutung der Silicatforschung für die Praxis. (Vgl. vorst. Ref.) 
(Glastechn. Ber. 14. 161— 64. Mai 1936. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. 
Silicatforsch.) SKALIKS.

L. Springer, Fachschularbeit für die Glashüttenpraxis. (Vgl. vorst. Reff.) Inhalt: 
I. Die techn. Fachschule als Unters.- u. Bcratungsanstalt. H. Die Glasfachschule 
als Unterrichts- u. Lehranstalt. (Glastechn. Ber. 14. 164—68. Mai 1936. Zwiesel 
[Bayern], Staatl. Fachschule für Glasindustrie.) S k a l i k s .

VI. Silicatchemie. Baustoffe.

14/5. 1936.) P l a t z m a n n .

of Canada Ltd.) P l a t z m a n n .
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M. Thomas, Industrielle Forschung in größeren Glashütten. (V<d. vorst. Reff.) 
(Glastechn. Bor. 14. 168— 72. Mai 1936. Berlin-Siemensstadt, Osram G. m. b. H., 
Maschinenglas w e r k . )  S k a l i k s .

Karl Hesse, Mitwirkung der auf Handbetrieb eingestellten Glashütten an der technisch-
wissenschaftlichen Gemeinschaftsarbeit. (Vgl. vorst. Reff.) (Glastcchn. Ber. 14. 173__77.
Mai 1936. Penzig [O.-L.], Gebr. Putzler Glashüttenwerke G. m. b. H.) S k a l i k s .

R. Schultze, Pflege des Zusammenarbeitens von Technik und Wissenschaft durch 
die Deutsche Glaslechnische Gesellschaft und die Hilitentechnische Vereinigung der deutschen 
Glasindustrie. (Vgl. vorst. Reff.) (Glastechn. Ber. 14. 177— 80. Mai 1936. Frankfurt 
a. M., Deutsche Glastechn. Ges.) S k a l i k s .

Eitel, Anorganisches und organisches „Glas“ , eine Anregung zur Begriffsbestimmung 
und Aussprache. Die Stellungnahme des Vf. zu einer Anfrage des Deutschen Normen
ausschusses wird bekanntgegeben: 1. Es ist nicht üblich, organ. Stoffe im tcchnolog. 
Sinne als Gläser zu bezeichnen. 2. Die Bezeichnung von organ. Kunststoffen als 
„ Kunstharzglas“  kann nicht in Betracht kommen. Vf. kann keine allgemeingültigo 
tcchnolog. Bezeichnung für solche Erzeugnisse von sich aus festsetzen, es sei denn, 
daß für den Begriff organ. „glasklarer Kunststoffe“  ein kürzerer Vorschlag neu ge
schaffen würde. — Folgendes Schema einer Übersicht über Gläser u. glasklare Kunst
stoffe kann nach dem heutigen Stand der Wissenschaft unter allen Umständen ver
treten werden. 1. G l ä s e r  a n o r g a n .  N a t u r  sind: Silicate, Borate, Phosphate, 
Alumínate, Germanate, bestimmte Elemente usw. 2. O r g a n .  G l ä s e r  sind unter
kühlte Schmelzen von Alkoholen, Phenolen, Zuckerarten, Harzen usw. mit reversiblem 
Erweichungsverh. 3. Durchsichtige organ. Kunststoffe, die nicht aus dem Schmelz
fluß durch Unterkühlung entstehen, sondern durch Kondensation oder Polymerisation 
aus einfachen Bestandteilen mit irreversiblem Erhitzungsverh., sind keine Gläser; 
sie sind höchstens o r g a n .  g l a s k l a r e  K u n s t s t o f f e .  (Glastechn. Ber. 14. 
181—82. Mai 1936. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Silicatforsch.) S k a l i k s .

H. Rowland, Porzellan für Hochspannungsisolatorcn. Vf. erörtert dio Ursachen, 
welche zur Zerstörung von Porzellan führen unter Berücksichtigung verschiedener, 
sonst wenig beachteter Faktoren. Es wird auf die Bedeutung der Oberflächenhärte 
hingewiesen. Weiter werden der Einfluß der Zeit auf die mechan. Festigkeit u. die 
Unregelmäßigkeit von Einzelverss. hinsichtlich der mechan. Eigg. behandelt. Der 
Einfluß dieser Faktoren auf die Bewährung von Porzellanisolatoren wird diskutiert. 
(Electr. Engng. 55. 618— 26. Juni 1936. Baltimore, Locke Insulator Corp.) P l a t z m .

— , Kalkschäden im Ton. Ein Fall aus der Praxis. Um Schädcn zu vermeiden, 
sollen die Kalkstücke zunächst von Hand ausgelesen werden. Weiter hat sich ein 
Zusatz von 3%  Steinkohlenstaub zum Rohton bewährt. (Tonind.-Ztg. 60. 669. 6/7. 
1936.) P l a t z m a n n .

Donald R. Baker und Dudley P. Glick, Sterilisationswirkungen auf die Eigen
schaften von Tonen. 5 verschiedene Tone wurden in 2 Vers.-Reihen aufbereitet, von 
denen die eine sterilisiert war. Man ließ beide Reihen bei 4,4 u. 29,4° altern. Sämtliche 
Proben wurden physikal. Prüfungen zur Best. der Plastizität vor u. nach dem Altern 
unterworfen. Lebende Mikroorganismen tragen zu der Alterung der Tone bei. Dio 
höhere Temp. ist für die Entw. der plast. Eigg. durch Wrkg. der lebenden Organismen 
günstiger. Andere, die Plastizität beeinflussende Eigg. werden durch die Temp. kaum 
geändert. Bis zu einem Monat verbessern sich die Eigg. der Tone mit der Zeit; danach 
erfolgt die Verbesserung in langsamerem Umfange. (J. Amer. ceram. Soc. 19. 209—12. 
Juli 1936. Fort Collins, Col., Colorado State College Agrie, and Mechan. Arts.) P l a t z m .

G. L. Jefremow, Elektrische Trocknung keramischer Waren. Beim Trocknen 
mittel- u. grobkörniger keram. Waren gelingt es, die besonders im ersten Stadium 
leicht auftretenden Deformationen, Risse usw. zu vermeiden u. gleichzeitig das Trocknen 
selbst zu beschleunigen durch Zusatz von 0,3% NaCl als Elektrolyt u. Trocknen mit 
elektr. Strom (220 oder 500— 600 V). (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 4. Nr. 1. 
33—35. Jan. 1936. Leningrad.) R. K. M ü l l e k .

J. F. McMahon, Eigenschaften von Schamottesteinen. Vf. behandelt zunächst das 
Herkommen u. die Verarbeitung der Feuertöne, um dann ihre Eigg. u. die bekannten 
Prüfverff. zu besprechen. Die Vorschriften der American Society for Testing Materials 
u. die in Deutschland gültigen finden Berücksichtigung. Es werden u. a. erörtert: 
chem. Zus., Kaltfestigkeit, Porosität, Feuerfestigkeit, Festigkeit in der Hitze. (J. Canad. 
ceram. Soc. 5. 53— 62. 1936.) P l a t z m a n n .
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J. H. Chesters und L. Lee, Die Widerstandsfähigkeit feuerfester Materialien auf 
Stahlwerken gegen Schlacke. Die Zerstörung der feuerfesten Auskleidungen in Stahl
werken beruht vornehmlich auf dem Angriff durch Schlacken. Die Gleichgewichts- 
bedingungen in Eisenoxyd enthaltenden Systemen sind hierbei von grundlegender 
Bedeutung, aber größtenteils bisher ungeklärt. Dagegen läßt sich durch empir. Verss. 
ungefähr feststellen, wie sich feuerfeste Stoffe verhalten u. wie neue Schlacken einwirken 
werden. Es wird die Schlackenwiderstandsfähigkeit verschiedener feuerfester Stoffe 
geprüft durch Kegelverss. sowie durch Nachahmung der Betriebsverhältnisse in einem 
kleinen Induktionsofen. Physikal. Prüfungen wie die Bruchfestigkeit bei hohen Tempp. 
u. die Unters, der Durchlässigkeit liefern ein ungefähres Bild des wahrscheinlichen 
Einflusses der physikal. Faktoren. (Trans, ccram. Soc. 35. 271—83. Juni 1936. Stocks- 
bridge-Sheffield, Central Res. Dept. United Steel Cos. Ltd.) P l a t z m a n n .

Marcel Lepingle, Prüfung einiger feuerfester Stoffe auf Mullitbasis. Beschreibung 
einer Vers.-Reihe mit Steinen von verschiedenem Tonerdegeh. Einfluß dieses Geh. auf 
das spezif. Gewicht. Zusammenhang zwischen der Art des Bindestoffes u. der Porosität 
u. Druckfestigkeit. Verss. über das Verh. in der Hitze. (Congr. Chirn. ind. Bruxelles 15. 
I .  119—25. 1935.) P l a t z m a n n .

R. Rieke und A. Ungewiss, Keramische uni dielektrische Eigenschaften von 
Massen aus Ti02-Mg0-Zr02. Unter 78 Massen der zwischen Ti02, MgO u. Zr02 mög
lichen Zweistoffsysteme u. des Dreistoffsystems wurden 24 bei SK. 16 dichtbrennende 
zur näheren Unters, der beim Brande auftretenden Rkk. ausgewählt u. von ihnen 
Transparenz, Biegefestigkeit, Stoßfestigkeit, Wärmeausdehnung, Dielektrizitäts
konstante u. dielektr. Verlust bestimmt. Der Kegel-F. aller Massen lag bei SK. 27 
(1610°). Für die Schwindung, W.-Aufnahme u. Brennfarbe nach dem Brande auf SK. 16 
ergab sich folgendes: Ti02-Mg0-Massen mit über 35% MgO ergeben dichten weißen 
Scherben mit zunehmender Schwindung bei steigendem MgO-Geli. 9%  Ti02 sind aus
reichend, um reines MgO bei SK. 16 dicht zu brennen. Die Brennfarbe nimmt mit 
fallendem Ti02-Geh. ab, um bei 35% MgO rein weiß zu werden. Sämtliche Massen 
sind gut krystallisiert bei hoher Transparenz der weißen. T i02-Zr02-Massen mit 16% 
Zr02 ergaben bei SK. 16 dichten Scherben mit 18— 20% Schwindung. Bei höherem 
Zr02-Geh. tritt Zerfall im Brand ein. Die Brennfarbe ist der von Ti02 ähnlich, wird 
aber mit steigendem Zr02-Geh. heller, bis schließlich weiß. Massen des Systems 
MgO-ZrO» werden sämtlich dicht. Die Schwindung steigt mit dem MgO-Geh. Beim 
Dreistoffsystem Ti02-Mg0-Zr02 ergibt sich, daß der Dichtbrand vom MgO-Geh. ab
hängt, wobei 25% MgO als Grenze gelten kann. Nur bei höherem TiOa-Geh. wird 
der Scherben selbst bei 30% MgO noch nicht dicht. Massen mit gleichem MgO-Geh. 
besitzen bei niedrigeren TiÖ2-Zusätzen u. gleichen an Zr02 dichteren Seherben als 
bei höherem Ti02-Geh. MgO steigert die Schwindung u. mindert die W.-Aufnahme 
bei hohem Ti02-Geh. Außer bei hohem Ti02-Geh. ist die Brennfarbe weiß. Die Unters, 
der ausgewählten Massen ergab, daß solche aus MgO u. T i02 aus Magnesiumortho- 
titanat u. event. freiem MgO oder T i02 bestehen, während solche aus T i02 u. Zr02 
Oxydgemischo sind u. beim Dreistoffsystem Mg-Orthotitanat, Mg-Zirkonat u. je nach 
der Zus. freies MgO, T i02 oder Zr02 entstehen. Die Transparenz hängt vornehmlich 
vom Geh. an 2 M g0-Ti02 ab. Die gute Biegefestigkeit wird durch freies MgO u. MgO- 
Zr02 günstig beeinflußt. Die Stoßfestigkeit ist ebenfalls gut, läßt aber keino Abhängig
keit von der Zus. erkennen. Die Wärmeausdehnung ist bei sämtlichen Massen groß, 
besonders bei denen mit Geh. an freiem MgO. Bei der Messung der Dielektrizitäts
konstanten u. deren Abhängigkeit von der Temp. ergibt sich ein Zusammenhang mit 
dem Geh. an Mg-Orthotitanat u. Mg-Zirkonat. Im System Ti02-Mg0 ist die DE. klein, 
die Temp.-Abhängigkeit schwach positiv. Bei Massen aus Ti02 u. Zr02 erfolgt keine 
Verb.-Bldg., weshalb DE. u. Temp.-Abhängigkeit direkt vom Geh. an T i02 u. ZrO, 
bestimmt werden. Im Dreistoffsystem ist die DE. bedingt durch den Geh. an Ortho- 
titanat u. Mg-Zirkonat. Der dielektr. Verlust des Dreistoffsystems ist infolge des 
weniger homogenen Gefüges größer als bei den Zweistoffsystemen. Die DE. der unter
suchten Massen ist besonders bei höherem Ti02-Geh. wesentlich höher als bei den 
üblichen keram. Stoffen. Die dielektr. Verlust« sämtlicher Massen sind erheblich 
niedriger als die der üblichen keram. Stoffe. (Ber. dtsch. keram. Ges. 17. 237—64. 
Mai 1936. Berlin, Chem.-Techn. Vers.-Anst. d. Staatl. Porzellanmanuf. u. Berlin- 
Pankow, Zentrallab. Steatit-Magnesia A.-G.) P l a t z m a n n .

A. E. Dodd, Die Wirkung von Wasserdampf auf Silicasteine bei hohen Tempe
raturen und ihre mögliche industrielle Bedeutung. Hoher Fe20 3-Geh. verursacht in einer
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W.-Dampfatmosphäre Zerstörung wahrscheinlich mehr infolge Hydrolyse als infolge 
Red. Auch ein niedriger Kalkgeh. beschleunigt offenbar die Zerstörung. Eine gewisse 
Verflüchtigung der Kieselsäure in Verb. mit augenblicklicher Ablagerung in amorpher 
Modifikation dürfte dio zerstörende Wrkg. ausreichend erklären. W.-Dampf ver
ursacht eine merkliche Abnahme in der Viscosität der Bindung durch Lösen oder chem. 
Einw., oder durch Kombination beider Wrkgg. Die Einw. von h. W.-Dämpfen spielt 
vermutlich eine wichtige Rolle bei der Lebensdauer der feuerfesten Materialien. (Trans, 
ceram. Soc. 35. 223—46. Mai 1936. Brit. Iron & Steel Co. Ltd.) P l a t z m a n n .

F. H. Clews, H. Booth und A. T. Green, Versuche über Heißausbesserungen. 
I. Teil. Vorbereitende Versuche über die Anweiidung gewisser Bindemittel. Die mit 
Silicasteinen auftretenden Schäden bestehen im Abblättern, in der Einw. von Schlacken 
u. dem Versagen des feuerfesten Mörtels. Nach den Vorverss. der Verff. hat sich er
geben, daß dio Ausbesserung am besten ermöglicht wird, wenn ein passendes Bindomittel 
mit Gebläseflamme aufgebracht wird. Es wurden liierbei Mittel verwendet, die der 
eutekt. Mischung von 53% BaO u. 47% Si02, sowie der von 33% CaO u. 67% Si02 
entsprachen. Weiter geben die Vff. Anregungen zur Übertragung dieses Laboratoriums- 
verf. auf die Praxis. (Trans, ceram. Soc. 35. 257— 69. Mai 1936.) P l a t z m a n n .

F. Ferrari, Über hochwertige Portlandzemente. Inhaltlich ident, mit der C. 1936- 
I. 4347 referierten Arbeit. (Cemento armato. Ind. Cemento 34. 61—62. April 
1936.) G o t t f r i e d .

J. C. Seailles, Einige Beobachtungen über Tonerdezemente. Unter der Annahme, 
daß im Tonerdezement nur dio Verbb. 2 CaO • Si02, CaO • A120 3, 2 CaO • Fe20 3 u. CaO • T i02 
V o r k o m m e n ,  wird die für die Bldg. dieser Verbb. benötigte CaO-Menge für 7 Zemente 
berechnet. Sie kann um i  5%  von der gemäß Analyse i n  den Zementen vorhandenen 
CaO-Mengo abweichen. Die Schmelzzemente zeigen zwar eine bessero Annäherung 
an die nach dem 3-Stoffsystem Ca0-Si02-Al20 3 zu erwartenden Gleichgewichte als 
die Portlandzemente; je nachdem ob der Brand oxydierend oder reduzierend ist, findet 
sich Fe in verschiedenen Oxydationsstufen an, die die Eigg. der Tonerdezemente ganz 
verschieden beeinflussen. Ein oxydierend gebrannter Langsambinder wurde durch 
nachträgliches reduzierendes Brennen Schnellbinder. Zur Feststellung der Menge 
der „aktiven Tonerde“  in den Schmelzzementen, d. h. der an CaO u. nicht an Si02 
gebundenen oder freien Tonerde, wird 1 g Zement in 500 ccm 2%  Na2COa-Lsg. 30 Min. 
unter Umrühren in der Siedehitze behandelt. Nach Austreiben des CÖ2 mit H2S04 
wird die Tonerde in der Siedehitze mit KOH titriert. Nach dieser Methode findet man 
für einen Zement mit gleichbleibender chem. Zus. je nach den Herst.-Bedingungen 
bis zu 5%  Unterschied für die Menge akt. Tonerde (z. B. 30 u. 35%). Die gelegentlich 
an Tonerdezementbeton beobachteten Zerstörungserscheinungen, die immer mit einer 
deutlichen Farbänderung verbunden sind, werden auf die Wrkg. mehr oder weniger 
stark reduzierter Fe-Verbb. zurückgeführt. Diese sind nur durch einen hohen pa-Wert 
ihrer Umgebung gegen Oxydation geschützt. Sinkt der pn-Wert unter eine bestimmte 
Grenze, so kann eine Korrosion von Fe-haltigem Tonerdezementbeton eintreten. 
(Congr. chim. ind. Bruxelles 15. II. 600—04. 1935.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

Q. Sestini und L. Santarelli, Einfluß der Lagerung auf die Eigenschaften von 
Porlland- und Puozzolanzementen. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 2869 referierten 
Arbeit. (Cemento armato. Ind. Cemento 34. 63—67. April 1936. Bergamo, Lab. 
Chim. Centrale della S .  A. Italcementi.) G o t t f r i e d .

R. Grün, Die Wirkung von Salzlösungen auf die Anfangserhärtung von Zement. 
(Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 1178—90. 1935. — C. 1936. I. 2415.) G r o n .

H. Elsner von Gronow, Die von erhärtendem Zement gebundenen Wassermengen 
und die Frostbeständigkeit von Zementmörteln. In Glasdilatometem mit kalibrierter 
Kapillare wurden Stäbchen aus Purzcmcntmörtel u. aus Feinsandmörtel (W.-Zement- 
faktor 0,3 u. 0,6) unter Petroleum als Sperrfl. dem Frost ausgesetzt. Nach Erhärtungs
zeiten der Mörtel von 1 Tag u. länger waren nur noch unbedeutende Mengen Anmach
wasser gefrierbar, denn Volumenvergrößerungen der Mörtel bei Frost blieben aus. — 
Eine Abgabe von W. bei konstantem Dampfdruck bei tensieudiometr. Messungen durch 
die Erhärtungsprodd. der Zemente darf nicht auf die Bldg. definierter Hydrate zurück
geführt werden, sondern ist durch einen nahezu gleichen Durchmesser aller Kapillaren 
im Gel erklärbar. Als wichtigster Grund für die Frostbeständigkeit des Anmachwassers 
im Zementmörtel wird das kleine Krystallisationsvermögen des W . angesehen. Das 
von Gelhüllen in feinen Poren eingeschlossene W. kann auch nach dem Krystallisieren 
nicht als Keim für das restliche unterkühlte W. wirken. — Dem Zusatz von CaCl2
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zum Zementmörtel wird keine nachteilige Wrkg. zugeschrieben, weil durch ihn die 
Festigkeit stärker erhöht werden kann als das Schwindmaß wächst; das auf die Einheit 
der Festigkeit bezogene Schwindmaß kann demnach bei CaCl2-Zusatz sogar geringer 
sein als ohne diesen Zusatz. Da sich bei CaCl,-Zusatz die Zementgele in feiner ver
teilter Form ausseheiden, ist ihr größeres absol. Schwindmaß verständlich. (Zement 
2 5 . 485— 90. 1 6 /7 .1 9 3 6 .)  E l s n e r  v .  G r o n o w .

L. Blondiau, Einige Vergleiclisversuche über die Frostempfindlichkeit der Zemente, 
insbesondere der Gips-Schlackenzemenle. Die Erhärtungsgeschwindigkeiten eines n. 
Portlandzomcnts (Hydratationswärme II innerhalb von 72 Stdn. =  77,8 cal/g), eines 
Hochofenzements (II =  52,3 cal/g) u. eines Gips-Schlackenzements (II — 29,6 cal/g) 
werden bei Tempp. von —  7°, — 3°, +  2°, +  4°, +  6°, +  8° mit denen bei 15— 17° 
verglichen. Ein n. Beton mit Hochofenzement zeigte z. B. bei 15° für eine Erhärtungs
dauer von 3 Tagen eine 2,2-mal größere Festigkeit als bei — 7°, für Portlandzement 
u. Gips-Schlackenzement betrug dieser Faktor jedoch 5,4. Innerhalb von 3 Monaten 
hatte sich diese Beziehung umgekehrt: Portlandzement u. Gips-Schlackenzement 
zeigen bei 15° die 3-fache Festigkeit gegenüber der bei — 7° erzielten, Hochofenzement
beton im Alter von 3 Monaten aber die 6,8-fache Festigkeit. Die 3-Tage-Fcstigkeit 
der Portlandzemente wird durch eine Herabsetzung der Erhärtungstemp. auf 8° nur 
um 13% herabgesetzt, für Hochofenzement u. Schlackenzement betragen diese Abschläge 
jedoch 63% u. 64%. Im Alter von 28 Tagen haben sich die Betonfestigkeiten der 
Zemente wieder angeglichen u. die bei 2—8° im Vergleich zu 17° erzielten Betondruck
festigkeiten liegen um 20% für Portlandzement u. um 32% für die Schlackenzemente 
niedriger. Die Abnahme der Erhärtungsgeschwindigkeit der hydraul. Bindemittel 
mit sinkender Temp. geht jedenfalls bis zu Erhärtungszeiten von 28 Tagen stetig vor 
sich; für längere Erhärtungszeiten sinkt aber bei Frost die Festigkeit auf ca. 1/3 der n., 
während sie noch bei 2° etwa 70% der n. beträgt. -— Die Haftfestigkeit der Monicreisen 
wurde an 7 mm starken Stäben bestimmt, die auf eine Länge von 4 cm in n. plast. 
Mörtel aus Leucatesand eingebettet wurden. Bei Frost beträgt die Haftfestigkeit 
im Mittel 30% der bei +  2° bis -f- 17% erreichten Haftfestigkeit. Für kurze Erhärtungs
zeit bei Frost ist diese Haftfestigkeit überhaupt ganz unbedeutend. — Da die Betone 
gleich nach ihrer Herst. dem Frost ausgesetzt wurden u. nicht vorerhärten konnten, 
sind die Druckfestigkeiten 28 Tage lang erhärteter Betone nach 4-std. Auftauen bei 
25° ganz niedrig gewesen (ca. 1% der n.), weil merkliche Mengen Anmachwasser im 
Beton gefroren sind u. so sein Gefügo gelockert haben. (Congr. Clnm. ind. Bruxelles 15.
I. 364— 76. 1935.) E l s n e r  y. G r o n o w .

A. Guttmann, Der Schleifversuch am Beton. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15- II. 
827— 32. 1935. — C. 1935. II. 3965.) E l s n e r  v . G r o n o w .

C. H. Scholer, Studium der Beständigkeit von Beton. An Hand der Literatur 
werden die Faktoren dargelegt, die die Beständigkeit von Beton beeinflussen können. 
(J. amer. Concrete Inst. 7 . 593— 607. Juni 1936.) E l s n e r  v . G r o n o w .

F. M. Lea, Zerstörung von Beton durch chemischen Angriff. Zusammenstellung 
der wichtigsten Tatsachen über Korrosion u. Schutz von Beton unter besonderer 
Berücksichtigung dor Schäden durch Abwässer. (Cement, Cement Manuf. 9. 130—38. 
Juni 1936.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

J. Lamprecht, Wiederherstellung von Beton in Unterwasserbauten. An Hand 
zahlreicher Abbildungen werden Zerstörungen von Beton, der dem Angriff verschie
denster Wässer ausgesetzt war, beschrieben u. Verff. zur Ausbesserung der Schäden 
angegeben. (J. amer. Concrete Inst. 7- 533— 69. Mai/Juni 1936.) E l s n e r  v. G r o n o w .

Frank W . Capp, Unterhaltung von Betonbauten. Es wird über die Zerstörung 
von Beton durch die Sprengwrltg. aufgesogenen gefrierbaren W. u. durch das Kosten 
ungenügend dicht mit Beton überdeckter Eiseneinlagen berichtet. Meist wird durch 
eine gute Entwässerung u. Abdichtung der Bauwerke den Frostschäden vorgebeugt. 
(J. amer. Concrete Inst. 7- 579— 92. Juni 1936.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

E. R. Dawley, Wechselweise Erhitzung und Abkühlung von Mörtel. Aus 6 Portland - 
zementen u. einem Tonerdezement wurde mit einem granat. Sand als Zuschlagstoff 
Mörtelzylinder (Mischungsverhältnis nach Raumteilen 1: 4,5,1: 3,5 u. 1: 2) 7,6 X 15,2cm 
hergestellt. Die Festigkeit dieser Zylinder nach 28 Tagen bei 21° wird verglichen mit 
den Festigkeiten nach bis zu 4000-maliger Erhitzung mit W.-Dampf auf 74° u. Ab
kühlung auf 21° (W.-Lagerung). Nach je 30 Min. wurde ein Temp.-Wechsel vorgenommen. 
Die Festigkeit des Tonerdezemnts fiel bei dieser Behandlung stark ab gegenüber der 
nach 28 Tagen erreichten Festigkeit. Die Festigkeit der Bindemittel mit einem hohen
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Si02-Geh. hielt sich im Mittel auf der Höhe der 28-Tage-Festigkeit, während die Wechsel- 
lagerung die Festigkeit der übrigen Zemente um so stärker herabsetzte, je magerer 
die Mischungen waren. Die Quellung der 1: 4,5-Mörtel betrug nach 4000-maligem 
Wechsel 0,26— 2,02%, der 1:3,5-Mörtel 0,23— 1,26%, der 1: 2-Mörtel 0,12—0,74%. 
Bei dem Tonerdezementmörtel stieg dagegen die Quellung an, wenn der Mörtel fetter 
wurde. Die entsprechenden Werte lauten für den Tonerdezement 0,24, 0,37 u. 0,45%, 
u. dementsprechend nahm sein Gewicht um 3,1, 3,9 u. 5,2% zu, während die Gewichts
zunahme der Portlandzementmörtel umso kleiner war, je mehr Zement sie enthielten: 
5,8, 4,9 u. 4,3% waren die Gewichtszunahmen als Mittel der 6 untersuchten Portland- 
zemcnte bei 4000-maligem Temp.-Wechscl. Die Vergrößerung der Länge der Mörtel
zylinder durch diese Wechsellagerung geschah allmählich, die Gewichtszunahme erfuhr 
jedoch schon nach mehrmaligem Wechsel keine weitere Steigerung mehr. Dio Längen
zunahme bei Erhöhung der Temp. der Mörtel um 53° betrug nur 2—50% der durch 
4000-maligen Wechsel erzielten. Meist haben dio Mörtel mit der geringsten Quell
neigung auch den niedrigsten Festigkeitsverlust bei der Wechsellagerung, doch konnte 
eine Abhängigkeit dieser Eigg. von der ehem. Zus. der Zemente nicht aufgcdeckt 
werden. Aus der geringen Zahl der untersuchten Zemente, unter denen sich 3 frühhoch
feste Bindemittel befanden, konnte nicht mit Sicherheit eine allgemeine höhere Emp
findlichkeit der hochwertigen Zemente gegenüber der w.-k.-Wechsellagerung abgeleitet 
werden. Der für die vorliegende Unters, benutzte Kansas Flußsand granit. Ursprungs 
(52% Rückstand auf dem Sieb Nr. 16) lieferte weniger widerstandsfähigen Mörtel 
als Sande anderer Herkunft. —  Äußere Beschädigungen der Probekörper durch die 
Wechsellagerung bestanden nur in Netzrissen, die besonders zahlreich bei den 1: 4,5- 
Mörteln auftraten in der Mitte der Zylindcrmantelfläclie. Frost zerstört dagegen in 
erster Linie die Kanten der Probekörper. (J. amer. Concrete Inst. 7. 609—20. Juni
1936.) E l s n e r  v . Gkonow.

G. Batta und L. Horion, Beitrag zum Studium der Puzzolamvirkung. 3. u.
6 Monate lang erhärtete Mörtel mit einem Portlandzementgeb, von 50% u. einem 
Feinsandgeh. von 50%, der stufenweise durch 25 u. 50% Rheintraß ersetzt wurde, 
zeigten bei der Behandlung mit Süßwasser eine langsame Abnahme der Kalklöslichkeit 
mit zunehmendem Mörtelalter u. zunehmendem Traßgeh. Wurde dasselbe Mörtelpulver 
mit Lsgg. von MgS04-7H 20  behandelt (Konz. 0,5 u. 2,0%), so wurde infolge Basen- 
austauschs eine starke Mg-Bindung durch den Mörtel beobachtet, während Na in Lsg. 
ging. In reinem W. nimmt dagegen die Kalklöslichkeit mit zunehmendem Traßgeh. ab 
wegen der Anreicherung des W. an OH-Ionen, verursacht durch den hohen Geh. an 
Alkalien im Traß. In der 0,5% MgS04-Lsg. wurde, wenn Traß im Mörtel enthalten war, 
auch die S04-Konz. vermindert infolge der Bldg. des ÜANDLOTSchen Salzes. Das 
stärker 1. CaS04 wurde dagegen in Ggw. der 2%  MgS04-Lsg. gebildet, dio S04-Konz. 
der Lsg. nahm daher nicht so stark ab, sie stieg aus nicht klarer Ursache sogar mit 
zunehmendem Traßgeh. des Mörtels an. Die schwache clicm. Bindung der akt. Si02 
aus dem Traß an den Kalk des Portlandzements verhindert nicht die Rk. mit sehr 
verd. MgS04-Lsg. Der Schutz des Portlandzementbetons durch Traßzusatz gegen 
aggressive Wässer wird der dichtenden Wrkg. u. dem Basenaustausch mit den aggressiven 
Lsgg. zugeschrieben. Für die vollständige chem. Bindung des bei der Erhärtung frei
gesetzten Kalks der Portlandzemente müßten diese Mischzemente mindestens 70% Traß 
enthalten. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 691— 701. 1935.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

Carl Philippi, Kieselgur, der älteste und bekannteste Isolierrohstoff. Abriß der ge
schichtlichen Entw., insbesondere Besprechung der Vorkk. in der Lüneburger Heide. 
Weiter werden die Eigg. von Kieselgur als Isoliermittel bei Dampfrohrleitungen, Öfen 
usw. behandelt. (Wärme- u. Kälte-Techn. 38. Nr. 6. 4— 7. Juni 1936.) PLATZMANN.

H. Diegmann, Natürlicher Zustand, Gewinnung und Behandlung von Asbest.
Inhaltlich ident, mit der C. 1935- II. 1763 referierten Arbeit. (Caoutchouc et Gutta
percha 32. 17379—81. 33. 17410— 12. 15/1.1936.) Sk a l ik s .

R. Itschner, über Asbestzement. Bei der Fabrikation von Astbestzement schwankt 
dio Ausbeute in qm per 1000 kg Rohmaterial saisonmäßig. Dies ist zurückzuführen 
auf die zunehmende Hydrolyse des Zements mit steigender Temp., wobei mehr Ca(OH)2 
abgespalten, also mehr W. verbraucht wird u. dieses nicht als Rohmaterial in die Aus- 
beuteberechnung mit einbezogen wird. Verss. haben ergeben, daß der Geh. an Ca(OH)2 
im abgebundenen Zement bis 30% beträgt. Zur Neutralisierung des Ausblühungen 
u. Verfärbungen bedingenden Ca(OH)2 wird Behandlung mit C02 (500 g/qm Asbest-
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zement) empfohlen, womit auch ein Festigkeitszuwachs von 20% verknüpft ist. (Zement 
25. 408—09. 11/6. 1936.) P l a t z m a n n .

Otto Bartsch, Über wahre und scheinbare Schlagbiegefestigkeit. Die bisherigen 
Schlagbiegefestigkeitswerte sind kein Kriterium für die Größe der reinen Schlagbiege
festigkeit, da sie neben der zum Bruch aufgewandten Arbeitsleistung noch einen Anteil 
von in lebendige Kraft der Bruchstücke umgesetzte Arbeitsleistung enthalten. Die 
bisherige Schlagbiegefestigkeit wird daher als „scheinbare Schlagbiegefestigkeit“ 
bezeichnet. „Wahre Schlagbiegefestigkeit“  ist diejenige Arbeitsleistung, die allein für 
den Bruch des Prüfkörpers aufgewendet werden muß, ausgedrückt in cinkg/qcm. Es 
wird ein Verf. beschrieben zur direkten Best. der wahren Schlagbiegefestigkeit, die bei 
Schamottemassen etwa 25— 40% dor scheinbaren beträgt. Die wahre Schlagbiege
festigkeit kann auch indirekt aus der scheinbaren berechnet werden. Der Anteil der 
bei der Best. der scheinbaren Schlagbiegefestigkeit in lebendige Kraft umgesetzten 
Arbeitsleistung hängt zunächst vom Prüfkörpergewicht u. dann vom Format desselben 
ab. Der Zweck der Unters, aus der scheinbaren Schlagbiegefestigkeit die wahre zu 
bestimmen unter Berücksichtigung des Gewichts u. Formats der Prüfkörper wurde 
nur angenähert erreicht. Ein besseres Verf. zur Ermittlung der Korrektionsfaktoren 
wurde angegeben. Mit Rücksicht auf die Möglichkeit, dio wahre Schlagbiegefestigkeit 
aus der scheinbaren zu berechnen, erscheint es zweckmäßig, künftig bei allen Schlag
biegefestigkeitsmessungen Gewicht u. Format der Prüfkörper genau anzugobon. (Ber. 
dtsch. keram. Ges. 17. 281— 95. Juni 1936. Jenaer Glaswerk Schott & Gon.) P l a t z m .

Vielhaber, Widerstandsfähigkeit des Emails gegen Abnutzung. Nach Besprechung 
amerikan. Verff., den Abnutzungswiderstand von Emails zu bestimmen u. nach Er
örterung der Prüfung der Glashärte nach AUERBACH regt Vf. an, die Ritzhärte bei 
Emails als Kriterium für die mcchan. Widerstandsfähigkeit heranzuziehen. (Email- 
waren-Ind. 13. 218— 19. 25/6. 1936.) P l a t z m a n n .

O. Krüger, Löslichkeitsbestimmungen an hochsäurebeständigen Emails. Vf. führte 
Löslichkeitsbestst. an Granalien u. emailliorten Probegefäßen unter Verwendung von 
HCl, H2S04 u . HN03 verschiedener Konz. aus. Außerdem erfolgten Messungen der 
elektr. Leitfähigkeitsabnahme, da die in Lsg. gebrachte Emailsubstanz wegen des 
Säureverbrauches eine solche bedingte. (Koros. u. Metallschutz 12. 85— 88. April
1936. Prüf.-Anst. Eisenhüttenwerk Thalo A.-G.) P l a t z m a n n .

Julius Grant, Ultraviolettprüfung als ein Hilfsmittel der Glasindustrie. Anwendungs
möglichkeiten der Luminescenzanalyse in der Glasindustrie werden angeführt. Bei
spielsweise ist die rasche Identifizierung verschiedener Glassorten auf Grund der
Fluoresccnzfarbe möglich. (Ceram. Ind. 26. 420—22. Juni 1936. Finohley, England, 
„Chess Mead“ .) ' K u t z e l n ig g .

W. Swietoslawski, Über ein Labyrinthcalorimeter zur Messung der Erliärtungs- 
wärme des Zements. Aus der Temp.-Erhöhung einer bestimmten W.-Menge, die das 
Labyrinthcalorimeter (C. 1936. I. 3389) durchflossen hat, kann man die in einer be
stimmten Zeit vom Zement abgegebene Erhärtungswärme ableiten. Für dio thermo- 
chem. Charakterisierung der Zemente wird die Angabe der innerhalb der ersten 35 Stdn. 
der Erhärtung freigewordenen Wärmemenge für ausreichend angesehen. (Congr. Chim. 
ind. Bruxelles 15- I. 466— 467. 1935.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

A. O. Purdon, Widerstandsfähigkeit der Zemente gegen gipshaltige Wässer. ■— Die 
Anstettprobe. Allo portlandzementhaltigen hydraul. Bindemittel zeigen Treib
erscheinungen, wenn man 7 Tage lang erhärtete Mörtel pulverisiert, mit 50% Gips 
vermischt u. unter Zusatz von 6%  W. in Formen preßt. Die Raumänderungen dieser 
Mörtelzylinder, die feucht gelagert werden, sind klein bei Tonerdezementen u. nehmen 
für bas. Hochofenschlacke (CaO-Geh. ca. 42%, ferner 21% A120 3 u. 30% Si02), dio 
mit 1,5-n. NaOH-Lsg. zwecks Beschleunigung der Erhärtung zweckmäßig angemacht 
wird, um so kleinere Werte an, je mehr Gips (bis zu 15% CaS04-2 H.O) zugesetzt wird. 
(Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. I . 134—44. 1935.) E l s n e r  v . G r o n o w .

Shawinigan Chemicals Ltd., Montreal, Canada, Verbundglas. Als Zwischen
schichtmaterial wird fein bis zu 95% verseiftes Polyvinylacetat (bzw. -propionat) ver
wendet, das mit CH20  bis zu 80% in Acetal übergeführt worden ist, 30— 35% Dibutyl- 
phthalat enthält, in einer Mischung von 20 (Gewichtsteilen) Methanol u. 80 Äthylen- 
dichlorid gel. u. zu Folien verarbeitet worden ist. Obwohl die Verwendung eines Kleb
mittels nicht durchaus erforderlich ist, empfiehlt es sich für diesen Zwreck, dio gleiche 
Kunstharzlsg. zu benutzen. (E. P. 439 568 vom 30/5. 1934, ausg. 9/1.1936.) Sa l z m .
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Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Archibald Renfrew,
Norton-on-Tees, und James S. B. Fleming, Ardrossan, beide in England, Splitter- 
sicheres Glas. Man verwendet eine elast. Zwischenschicht aus polymerisiertem oder nur 
teilweise polymerisiertem Vinylacetat, das 5— 25% Campher enthält. Man fügt noch 
soviel Weichmacher u. Lösungsm. hinzu, daß der Gell, an Campher, Weichmacher u. 
Lösungsm. nicht mehr als 35% des Polyvinylacetats ausmacht. (Can. P. 350 439 
vom 2/3. 1934, ausg. 21/5. 1935.) S c h l i t t .

North American Refractories, Ltd., Hamilton, Ontario, Canada, übert. von: 
John M. McKinley, East Cleveland, 0., National Aluminate Corp., Chicago, Hl., 
und Willard K. Carter, Columbus, O., V. St. A., Herstellung feuerfester Gegenstände 
aus Ton u. einem Zusatz von Na-Aluminat. (Can. P. 352 835 vom 24/9. 1934, ausg. 
3/9. 1935. A. Prior. 25/9. 1933.) H o f f m a n n .

Jaroslav Fismajster, Belgrad, Herstellung von Kunstmarmor. Stein, aus dem 
Alabastergips hergestellt wird, wird in hühnereigroßen Stücken bei 160° gebacken, 
mit einer h. Natriumboratlsg. imprägniert, nochmals gebacken u. fein zermahlen. 
Dieses Mehl wird mit h. W., dem Natriumboratlsg. u. Leim zugesetzt ist, u. ferner mit 
Asbestmehl, kleinen Glimmerblättchen, gemahlenem Naturmarmor sowie verschiedenen 
Farben vermischt. Der Leim kann mit einer 15%ig. Boraxlsg. imprägniert werden. 
W.- u. Wetterbeständigkeit. Eignung für Fassaden von Zierbauten. (Jugoslaw. P. 
12354 vom 21/5. 1935, ausg. 1/6. 1936.) F u h s t .

William Peabody, The Design of reinforced concreto structureg. London: Chapman & H.
1936. (457 S.) 8°. 20 s.

[russ.] Issaak Ossipowitsch Stermn, Das Mahlen u. dio Mahlaggregate in der Zementindustrio.
2. erg. u. umg. Aufl. Moskau: Ssojus-zement 1936. (II, 190 S.) 4 Rbl.

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
Hans Lehrecke, Neuere Ergebnisse beim Aufschluß von Rohphosphat mit Schwefel

säure. (Chemiker-Ztg. 60. 493—96.516—17. 24/6.1936. — C. 1936-1. 3556.) R.K.MÜ.
D. S. Reynolds, H. L. Marshall, K. D. Jacob und L. F. Räder jr., Phosphat

düngemittel nach dem Glüliverjahren. Versuche mit Rohphosphat in sehr dünnen Schichten. 
(Vgl. C. 1936. II. 850.) Vff. untersuchen die therm. Zers, von F-haltigen Rohphos
phaten bei hohen Tempp. (1400°) in Ggw. von W.-Dampf. Als Maßstab für den Zers.- 
Grad wird die Verflüchtigung der F-Atome (Fb, F 'b) nach der Formel [Ca10F2(POJ)6] 
des Fluorapatits u. des darüber hinausgehonden F (F a ) gewählt. Wird die Zers, in 
einer Schicht von einer Kornstärke ausgeführt, dann nimmt die Rk.-Geschwindigkeit 
mit abnehmender Teilchengröße zu. Je nach Art des Phosphats u. Teilchengröße wird der 
größte Teil des F innerhalb 21/ 2— 10 Min. verflüchtigt. Bei einigen Rohphosphaten hängt 
die F's-Verflüchtigung eng mit der Citratlöslichkeit des P2Oä zusammen, in anderen 
Fällen ist letztere wesentlich geringer als der F'ü-Verflüchtigung entsprechen würde; 
in solchen Fällen (z. B. bei Florida-, Pebble- u. Hartphosphaten) kann eine merkliche 
Erhöhung der citratlöslichen P2Os-Mengen erzielt werden durch Erhöhung der Schicht
dicken oder durch anschließendes kurzes Erhitzen auf 1400° in trockener Atmosphäre. 
(Ind, Engng. Chem. 28. 678—82. Juni 1936. Washington, Bureau of Chemistry and 
Soils.) R. K. Mü l l e r .

M. Gerlach, Aufbewahrung, Verbesserung und Verwendung des Stalldüngers. (Vgl. 
C. 1936. I. 2807.) Beschreibung mehrerer Verff. zur Gewinnung eines gut verrotteten, 
gehaltreichen Stalldüngers, sowie zur Herabsetzung der Verluste an organ. M. u. 
Pflanzennährstoffen während der Aufbewahrung (hohe u. feste Lagerung) u. Anwendung 
des Stalldüngers. (Superphosphat [Berlin] 12. 26— 31. April 1936. Berlin.) L u t h e r .

F. Berkner, Rohbraunkohle als Düngemittel. Verglichen wurde zu Kartoffeln 
reine Mineralstoffdüngung mit einer solchen von 20 dz/ha pulverisierter Rohbraunkohle 
bzw. 200 dz/ha Stallmist. Erstere brachte die höchsten Erträge, letztere versagte 
völlig u. die Kohle brachte keine Ertragssteigerung. Eine NachwTkg. konnte weder 
von Kohle noch von Stallmist festgestellt werden. Diese unerwarteten Ergebnisse 
sind wahrscheinlich auf die anormale Witterung während der 2-jährigen Verss. zurück
zuführen. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 346— 48. 1936. Breslau, Univ. 
u. Techn. Hochsch. Inst. f. Pflanzenbau u. -Züchtung.) LUTHER.

Wolfg. Utsch, Untersuchungen über Gemische von Hochofenschlacke mit Ammonium
salzen. Bei Vegetationsverss. erzielten die Schlackenmischungen die gleichen Ertrags-
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Steigerungen wie Mischungen von Kalk +  Ammonsalzen. In der Neutralisations- 
wrkg. waren letztere denen von Schlacke überlegen. Auf die Nitrifikationskraft der 
Böden wirkten sich Mischungen von Kalk u. Schlacken mit Ammonsalzen fördernd 
aus; hierbei blieben die Schlackenmischungen hinter denen von Kalk zurück. Die 
Mischungen waren unter gegebenen richtigen Luftverhältnissen durchaus lagerfest. 
Einem Ersatz des Kalkes durch Hochofenschlacke in Mischungen mit NH,-Salzen 
steht nach diesen Verss. nichts entgegen. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Bodenkunde 44. 
193—223. 1936. Bonn, Univ. Agrik.-chem. Inst.) L u t h e r .

A. W. Ssokolow, Verteilung der Dünger im Boden und Ertrag der oberirdischen 
Masse und der Wurzeln der P f lanzen. Für die Verss. wurde die Methode der Isolierung 
der Dünger im Boden verwendet, bestehend in der Trennung der Wurzeln zwischen
2 Gefäßen, in welche verschiedene Dünger eingetragen werden. Der Ertrag an oberird. 
Pflanzenmasso war auf den mit Phosphat gedüngten Sektoren höher als auf den 
N-gediingten, trotzdem der N-Mangel größer war als der P-Mangel. Die Menge der 
Wurzeln war in den N-Selctoren um ein Vielfaches größer als in den Phosphatsektoren. 
Dio Ungleichmäßigkeit der Verteilung der N- u. P-Dünger führt zur Bldg. verschieden 
gedüngter Mikroparzellen im Boden, was eine ungleichmäßige Entw. der auf verschieden 
gedüngten Mikrobodenparzellen stehenden Pflanzen zur Folge hat. (Volkskommissariat 
Schwerind. USSR. Arb. wiss. Inst. Düngemittel Insektofungicide [russ.] 126. 
144—49. 1935.) S c h ö n f e l d .

F. F. Juchimtschuk, Rolle der Düngemittel bei der Gewinnung ständiger Erträge 
an Saatklee. Mist (36 t pro ha), eingetragen unter die vorangehende Kultur, hat den 
Samenertrag von Klee gesteigert. Die Winterfestigkeit des Klees u. der Samenertrag 
werden durch Mineraldünger (K u. P, je 45— 60 kg/ha) erhöht. (Chemisat. socialist. 
Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo Semledelija] 5. Nr. 2/3. 104— 07. Febr./ 
März 1936.) S c h ö n f e l d .

Albert Herschier, Ernährungsstörungen an Reben durch Bodenverhältnisse mit 
besonderer Berücksichtigung von Kalimangelschäden. Beschreibung dreier Krankheits
erscheinungen an Reben, die auf P-, K- u. wahrscheinlich Mg-Mangel zurückzuführen 
sind. Als Hauptursache kommen ungünstige ehem. u. physikal. Bodenverhältnisse 
in Verb. mit außergewöhnlicher Trockenheit in Betracht. Abhilfemaßnahmen. (Ernährg. 
d. Pflanze 32. 197—204. 15/6. 1936. Berncastel-Cues a. d. Mosel, Zweigstelle der Biolog. 
Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtschaft.) L u t h e r .

Alexius A. J. von ’Sigmond, Die Bestimmung der dynamischen Bodentypen auf 
chemischer Grundlage. Eingehende Unters, u. Beschreibung von mehreren Tschemo- 
semon der ungar. Tiefebene. Dynam. u. chem. Charakteristik der ungar. Schwarz
erden. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Bodenkunde 44. 24— 44. 1936. Budapest, Kgl. 
Ungar. Univ. f. Techn. u. Wirtschaftswissenschaften.) L u t h e r .

N. R. Dhar, Die Konstanz des Verhältnisses von Kohlenstoff zu Stickstoff in natür
lichen Systemen, die der Oxydation unterliegen, und das Problem der Proleinsynthese. 
Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 3000 ref. Arbeit. (J. Indian chem. Soc. 11. 883—91. 
AUahabad, Allahabad Univ., Chemical Laboratory.) K o b e l .

Horaee G. Byers, Selenvorkommen in gewissen Böden der Vereinigten Staaten. 
Nach den Unterss. des Vf. sind gewisse Böden abnorm Se-reich, so daß bei einer In- 
kultumahme Schädigungen bei der Verfütterung der Ernten auftreten können. Das Se 
stammt aus sulfid. Verbb. des Muttergesteins. Näheres im Original. (U. S. Dep. Agric. 
Washington. Techn. Bull. Nr. 482. 46 Seiten. 1935.) G r im m e .

E. I. Ratner, Der Einfluß von austauschfähigem Bodennatrium auf die Eigenschaften 
des Bodens als Pflanzenstandort. Der Einfluß von austauschfähigem Na in Tschernosem- 
böden auf das Pflanzenwachstum zeigt sich in Schädigungen, wenn sein Geh. ca. 50% 
der gesamtaustauschfähigen Basen ausmacht. Bei einer Konz, von 60—70% tritt sicher 
ein Absterben ein. Je reicher der Boden an organ. Substanz, desto stärker treten die 
Schädigungen auf. (Soil Sei. 40. 459—68. Dez. 1935. Moskau.) G r im m e .

Paul Vageier, pF-Wert und osmotischer Spannungsgradient als Mittel zur Be
urteilung des Wasserhaushaltes des Bodens und Grundlage der Berechnung einer „effek
tiven mittleren Korngröße“ . (Vgl. A l t e n  u . K u r m ie s ,  C. 1936 .1. 849.) Die „effektive 
mittlere Korngröße“  ist D =  6 ,4 5 /0  P, wobei O P  das Capillaritätspotential dar
stellt, dessen Logarithmus der p F -Wert ist. Diese für jeden Boden charakterist. 
Kennziffer D  gestattet es bei größenordnungsmäßigem Zusammenfallen mit den tat
sächlichen mittleren Korngrößen, den Boden zwanglos in die A T TE R B E R ßsche inter
nationale Skala einzureihen auf Grund seines Verh. zum W. Die A T T E R B E K G -S k a la
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würde damit zur Einheitsskala, die Korngrößenklasse direkt zur Bodenklasse, ohne 
daß ein Zweifel darüber aufkommen könnte, wie ein Boden allgemeinverständlich zu 
benennen ist. (Ernährg. d. Pflanze 32. 228—34. 15/7. 193G. Campinas, Brasilien, 
Landw. Inst, des Staates Säo Paulo.) L u t h e r .

W. C. O’Kane und W. C. Baker, Weitere Bestimmungen des Eindringens von 
Öl in Insekleneicr. IX . Untersuchungen über Kontaktinseklicide. (VIII. vgl. C. 1 9 3 5 .
II. 2114.) Bericht über Verss. mit den Eiern von weiteren 6 Schädlingen. Die Eier 
wurden 96 Stdn. in das ö l gelegt, dann 10 Sek. mit einem Öllösungsmittel gewaschen, 
fixiert, gewaschen u. mit dem Gefriermikrotom geschnitten. Als ölanzeigende Farb
stoffe -wurden benutzt Osmiumsäure-Ölrot 0 , Nilblausulfat-Ölrot 0  u. Osmiumsäure- 
Nilblausulfat-Ölrot 0. Öleinlagerungen zeigten sich in der Eihaut, unter letzterer 
u. um die Globulinkeme des Embryos, vor allem in der Mikropylarregion. (New 
Hamshire agric. Exp. Stat. Univ. Durham. Techn. Bull. 62 . 5 Seiten 1935.) G r i m m e .

G. Kunike, Zur Veröffentlichung von B. Qermar: Versuche zur Bekämpfung des 
Kornkäfers mit Staubmitteln. Eine Stellungnahme. Polemik gegen GERMAR (C. 1936. 
I. 3392). Auf Grund von Verss., die die Biol. Reichsanstalt mit dem Stäubemittel 
„Naaki“  angestellt hat, spricht Vf. diesem Mittel eino ausreichende Wrkg. bei der 
Bekämpfung des Kornkäfers ab. (Z. angew. Entomol. 23. 174—-76. April 1936.) Gri.

M. R. Freney, I. M. Mackerras und M. J. Mackerras, Weitere Beobachtungen 
über die Glycerinborsäurebehandlung von fliegenbefallenen Schafen. (Vgl. C. 1 9 3 6 . I. 
619.) Die Verss. ergaben die Überlegenheit der Diborsäurezuberoitung. Die Wrkg. 
kann noch durch Beigabe von 25% A. erhöht werden. Rohes Saponifikatglycerin 
wirkt bedeutend schlechter als reines Glycerin. (Commonwealth Australia. Council 
sei. ind. Res. 9. 11— 18. Febr. 1936.) G rim m e .

A. J. Basinger, Bestimmung der Wirksamkeit von Materialien zur Schnecken
bekämpfung. Bericht über Schneckenbekämpfungsverss. an den Arten Helix pisana 
u. Helix aspersa. Bei ersteren erwiesen sich als besonders wirksam schwach feuchte 
Köder aus 1 Teil Ca-Arsenat u. 16 Teilen feiner Weizenkleie. Bei letzterer wurden auch 
Verss. angestellt mit einer „K O “ -Spritzung im Vergleich zu genanntem Köder. Die 
Wirksamkeit errechnet sich nach der Formel ([» — y]/%) ■ 100, wobei x =  %  lebende 
Schnecken auf unbehandeltem Gebiet, y =  desgleichen auf behandeltem Gebiet. Der 
Ca-Arsenatköder ergab rund 93%> KO rund 60% Wirksamkeit. (J. econ. Entomol. 28. 
903—05. Dez. 1935. Riverside [Calif.].) G r im m e .

H. Terlet und A. Briau, Analyse der Superphosphate durch Fällung mit Ammo-
niumphosphomolybdat. (Vgl. C. 1 9 3 6 . I. 1487.) Das frühere Verf. lieferte etwas zu 
hohe Ergebnisse, obwohl Sulfomolybdat im Nd. nicht nachweisbar war. Vermeidung 
des Fehlers durch Verdünnung der Substanzlsg. auf das Doppelte, wie im Original 
näher angegeben. (Ann. Falsificat. Fraudes 28. 287. Mai 1936.) G r o s z f e l d .

H. Riehm, Ein Potentiometer für Massenuntersuchungen. Beschreibung eines
Potentiometers, das je Stde. 500 pn-Bestst. in Bodenemulsionen mit einer Meßgenauig
keit von 0,1 p h  auszuführen ermöglicht. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 4 4 . 
84—94. 1936. Stockholm.) L u t h e r .

I. M. Robertson und A. B. Stewart, Mechanischer Schüttelapparat. Vff. be
schreiben einen für Bodenanalysen konstruierten rotierenden Schüttelapp., welcher
16 Flaschen von 1 1 Inhalt aufnehmen kann (Abbildung im Original). (J. Soe. chem. 
Ind., Chem. & Ind. 55 . Trans. 120. 1/5. 1936. Craigiebuckler [Aberdeen], M a c a u l a y  
Inst, for Soil Res.) L in d e n b a u m .

L. W. Raymond, Die Rhodanalprobe. zur Bestimmung der Bodenreaktion. Ab
geänderte Technik und Methode zur Auswertung der Resultate. Als Vergleichsfarblsg. 
dient eine Auflsg. von 15 g Co(N03)2-6 H20  in 10 ccm 0,075% K 2CrOj-Lsg. Zur Herst. 
der Farbskala benötigt man 13 gleiche Reagensgläser. Glas 12 erhält 15 ccm vorst. 
Lsg., jedes weitere Glas 5 ccm W. Dann entnimmt man aus 12 10 ccm Lsg. in 11, 
mischt gut durch, entnimmt wieder 10 ccm in 10 u. so weiter bis Glas 1. Von der 
letzten Mischung entfernt man 10 ccm. Glas 0 enthält nur 5 ccm dest. W. Die Gläser 
werden verkorkt u. paraffiniert. Die Böden werden in gleichen Gläsern (2—5 g) mit 
5 ccm gesätt. alkoh. Rhodankaliumlsg. 10 Min. lang geschüttelt, dann durch Absetzen 
oder besser Zentrifugieren geklärt u. die Farbe nach 1 bzw. 24 Stdn. mit den Ver- 
gleichslsgg. verglichen. (J . Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 55 . Trans. 138—39. 15/5. 
1935. Zanzibar.) G rim m e .

H. Neubauer, Ist der Gefäßversuch nach Mitscherlich geeignet, als Maßstab für 
die Brauchbarkeit der anderen Bodenuntersuchungsmethoden zu dienen? (Vgl. M i t s c h e r -
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LICH, C. 1936. I. 3000.) Die Böden enthalten neben den Pflanzen leicht u. rasch zu
gänglichen Nährstoffen in wechselnder Menge auch solche, die, ursprünglich nicht in 
wurzell. Zustand vorhanden, erst durch eine bei den verschiedenen Pflanzen verschieden 
starke Aufschlußtätigkeit wurzell. werden. Die im Gefäßvers. mit unnatürlich engem 
Verhältnis zwischen wirksamer Wurzeloberfläche u. Bodenmasse gefundenen Boden
nährstoffe könnten deshalb nur proportional zu ersterer, nicht aber zur Bodenmasse 
auf das freie Feld übertragen werden. Beim Gefäßvers. nach MITSCHERLICH findet 
aber diese Übertragung proportional zur Bodenmasse statt u. kann voraussichtlich 
nicht leicht proportional zur wirksamen Wurzeloberflächo umgestellt werden. Vf. 
sieht daher den Gefäßvers. nach MITSCHERLICH nicht als geeigneten Maßstab an. 
(Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 327— 41. 1936. Dresden.) L u t h e r .

E. A. Mitscherlich, Erwiderung auf die Arbeit von H. Neubauer: „Ist der Oefäß- 
versuch nach Mitscherlich geeignet, als Maßslab für die Brauchbarkeit der anderen Boden
untersuchungsmethoden zu dienen ?“  (Vgl. vorst. Ref.) Es kommt nicht auf die bei 
Feld- oder Gefäßverss. erzielte Höhe der Erträge an, sondern nur auf das Verhältnis, 
in dem der Ertrag des ungedüngten zu dem des gedüngten Bodens steht, wenn sonst 
bei diesen beiden Verss. alle anderen Wachstumsbedingungen gleich gesetzt bzw. ge
halten werden. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 44. 349. 1936. Königs
berg i. Pr.) _________________ L u t h e r .

Tobacco By-Products and Chemical Corp., Louisville, Ky., übert. von: Warren 
Moore, Richmond, Wa., V. St. A., Herstellung eines Insekticids. Zur Herst. eines 
Rk.-Prod. aus einem für Insekten giftigen Alkaloid, einem Dioxybenzol u. einem Aldehyd 
werden z. B. 20 Teile Resorcin oder Pyrogallol in 100 W. u. 7 95%ig. Nicotin in 140 W. 
gel. u. die so erhaltenen Lsgg. gleichzeitig in 15 einer wss. 37%ig. CH20-Lsg. bei einer 
Temp. von etwa 80—90° eingerührt, welche Temp. etwa 1 Stde. aufrecht erhalten 
wird. Der erhaltene u. getrocknete Nd. ist das anwendbare Prod., das etwa 20 bis 
25% Nicotin enthält. (A. P. 2 041298 vom 28/12. 1932, ausg. 19/5. 1936.) Gr ä g e r .

Roger Charles Ancelet, Frankreich, Insektenvertreibungsmittel, bestehend aus 
den aroinat. Stoffen Citronellöl (100 g) u. Geraniumöl (100 g), Menthol (25 g), Chloral- 
hydrat (50 g) u. Quassiin (kryst. 2,5 g), welches Gemisch in A. gel. zur Anwendung 
kommt. (F. P. 789 295 vom 26/4. 1935, ausg. 25/10. 1935.) Gr ä g e r .

Walter Collins O’Kane, Durham, N. H., V. St. A., Insektenvertreibungstnittel 
in Emulsionsform, ölartige Mittel, wie Citronellöl oder Dialkylphthalate, besonders 
Diäthylphthalat (I), werden mit Seife, wie Na-Oleat oder -Stearat oder Fischölseife, 
W. oder Talkum zu einer Creme vermischt. Z. B. 50% I, 4,5% Seife u. 45,5% W. 
(A. P. 2 041264 vom 7/12. 1931, ausg. 19/5. 1936.) G r ä g e r .

Serge Tchayeif, Frankreich, Mittel zum Schutze von Holz, Pflanzen und Bäumen, 
bestehend aus einer Lsg. von Nitroderiw. der Steinkohlenteer-Extraktionsprodd. 
in wasseruni. Fll., wie mineral, oder pflanzliches ö l oder Fettsäuren, die nicht trocknen 
u. nicht flüchtig sind; diese Lsg. ist zweckmäßig nach Zusatz eines Emulgiermittels 
in W. zu emulgieren. Z. B. werden die Nitroderiw. von Phenol, Kresol, Naphtliol 
oder N-Basen verwendet. Es werden beispielsweise 5 Teile C0H3OH(NO2)2 in 95 Petrolöl 
gel., 10 dieser Lsg. werden in 99 W. mit 1 Emulgator emulgiert. Dem Mittel können 
noch andere wirksame Mittel wie As-, Cu- oder Pb-Salze, p-Dichlorbenzol, Terpineol 
oder Pyretlirumextrakt zugesetzt werden. (F. P. 789 694 vom 7/5. 1935, ausg. 4/11. 
1935. D. Prior. 7/5. 1934.) Gr ä g e r .

[russ.] B. P. GladUowitsch, Praktischer Leitfaden zur Untersuchung von Böden u. Dünge
mitteln. Moskau-Leningrad: Sselchogis 1930. (207 S.) Rbl. 2.35.

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
T. P. Hoar, Statistische Beziehungen und metallurgische Probleme. Während reine 

Metalle u. einfach zusammengesetzte Legierungen üblicherweise durch Anwendung 
physikal.-chem. u. mechan. Methoden untersucht werden, sind für die Unters, der 
Zusammenhänge von Zus. u. Eigg. der prakt. metall. Systeme statist. Methoden wert
voll. Als Beispiele werden Unteres, der Korrosionswahrscheinlichkeit von Fe u. Stahl 
für hohen u. niedrigen C-Geh. u. der Einfluß des Cu-Geh., sowie die Härtezunahme 
des Stahls durch Cu-Zusatz angeführt. (Metallurgist 1936. 134—37. 26/6.; Beil. zu 
Engineer.) B a r n i c k .
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B. Kamieński und L. Benis, Elektrostatik der Flotation. (Vgl. C. 1936. I. 1825.) 
Auf Grund früherer Unteres, wird dio Annahme ausgesprochen, daß eloktr. Leiter, 
die in wss. Lsgg. sich inert verhalten, ein um so stärker positives Potential annehmen, 
je höher die H'-Konz. ist. Dielektrika von geringerer DE. als dio was. Lsg. nehmen 
negative Ladung an. Diese Polarisation ist an der Grenzfläche zwischen W. u. Luft 
bemerkbar, bei der der elektr. Feldvektor in der Richtung von der Luft zum W. posi
tives Vorzeichen hat. Die umgekehrte Polarisation tritt an der Grenzfläche zwischen 
einem inerten Leiter u. W. ein. Die Adsorption von W.-Dipolen u. H-Ionen an der 
Elektrode verursacht ein positives elektr. Feld in der Umgebung der Elektrode, das 
dem Anhaften einer Luftblase entgegenwirkt. Eine Luftblase trifft bei Annäherung an 
die Elektrode auf den positiven W.-Film an der Grenzfläche W.-Luft. Durch Herab
setzung des positiven elektr. Feldes an beiden Grenzflächen wird das Anhaften der 
Luftblase ermöglicht; dies geschieht durch Adsorption eines Red.-Mittels an der Elek
trode u. durch Adsorption eines Schäumers an der Grenzfläche zwischen W. u. Luft. 
Diese Vorstellung wird durch Messungen an einer Markasitelektrode bestätigt (Unters, 
des Einflusses der H ‘-Konz. u. des K-Xanthats auf das Potential). Die Ergebnisse 
werden mit den Erfahrungen über die Flotierbarkeit des Markasits verglichen. In diesem 
Zusammenhang wird auch auf die Unterss. über den Einfluß von Schäumern auf das 
dielektr. Potential an der Grenzfläche von Luft u. wss. Lsg. (vgl. C. 1935. I. 2684) 
hingewiesen. Die hierbei beobachteten Potentialänderungen entsprechen den elektrostat. 
Kräften, die bei der Flotation mitwirken. (Roczniki Chem. 16. 81—91. 30/4. 1936. 
Krakau, Univ., Inst. f. physikal. u. Elektrochemie.) R. K. M ü l l e r .

Elsie Evelyn Wark und Ian William Wark, Die physikalische Chemie der 
Flotation. VI. Die Adsorption von Aminen durch sulfidische Mineralien. (V. vgl. 
C. 1936. I. 1590.) Im Anschluß an die Unters, der Vff. über Flotationskollektoren 
werden die Kontaktwinkel einiger Amine zu sulfid. Erzen (Chalcopyrit CuFeSs, Zink
blende, Zinkblende mit CuSO., aktiviert, Bornit Cu3FeS3, Chalcocit Cu2S, Pyrit u. 
Bleiglanz) gemessen. Es werden untersucht: primäre Amine (Methyl-Hexylderiw.), 
quaternäre Amme (Methyl-Amyl), die Äthylderiw. u. Anilin u. a-Naphthylamin. 
Die gefundenen maximalen Kontaktwinkel sind, unabhängig von der Art des Amins 
n. des Erzes, innerhalb der Fehlergrenze 60°. Die erforderliche Grenzkonz, des Amins 
ist für die Cu-Mineralien am niedrigsten, dann folgt PbS, ZnS u. FeS2. Mit CuSO,, 
aktiviertes ZnS schließt sich den Cu-Mineralien an. Mit Hexylamin kann ZnS von 
PbS abgetrennt werden. Die quaternären Ammoniumsalze werden am stärksten 
adsorbiert, in homologen Reihen die höheren Glieder. Dio Aktivität steigt ferner 
vom primären zum tertiären Amin. In einigen Fällen wird die erforderliche Grenz
konz. der Amine in Abhängigkeit von dem pH der Lsg. bestimmt. Sie steigt z. B. für 
Chalcopyrit von etwa 5 mg a-Naphthylamin/Liter bei pH =  5 auf etwa 100 mg bei 
Ph =  10. Komplizierter ist diese Abhängigkeit in den Fällen Pyrit bzw. Zinkblende 
u. Isohexylamin; hier ist die erforderliche Konz, bei pH =  10—11 am kleinsten, nach 
niedrigeren u. höheren pn-Wertcn steigt sie stark an. (J. physic. Chem. 39. 1021— 30.
1935. Melbourne, Univ., Australia Departm. of Chem.) J u z a .

S. P. Alexandrow und A. A. Boldyrew, Selektive Flotation von Quecksilber- und 
Antimonerzen. (Vorl. Mitt.) An einem künstlichen Gemisch von 1% Zinnober, 1 °/0 An- 
timonium crudum u. 98% Quarz ausgeführte Verss. u. Verss. mit Sulfidgemisehen 
von Hg u. Sb lassen für die Trennung folgende Verff. als aussichtsreich erscheinen:
1. Drücken des Antimonglanzes durch Änderung des pn (8,1— 8,5); 2. selektive Oxy
dation des Antimonglanzes mit K,CrO., in schwach saurem Medium. Bei der Hg- 
Flotation ist der Verbrauch an K-Äthylxanthat ziemlich hoch (0,150 kg/t). Durch 
K2Cr04 wird auch Zinnober teilweise gedrückt, eine weitere Schwierigkeit tritt bei 
der Aktivierung des Antimonglanzes nach seiner Entfernung auf. (Rare Metals [russ.: 
Redkije Metallyl 5. 35—36. März/April 1936. Moskau, Inst. f. Nichteisenmetalle u. 
Gold.) R. K. Mü l l e k .

Hermann Unckel, Der Einfluß der Inhomogenität des Werkstoffes auf den Fließ- 
Vorgang beim Dickschen Strangpreßverfahren. Der Unterschied im Fließvorgang zwischen 
homogenen Massen u. warmen Metallen besteht darin, daß bei den warmen Metallen 
die äußeren Blockschichten in den Ecken zwischen Zylinder u. Kolben angesammelt 
werden. Von hier aus fließen sie rückwärts in den Kern der Stange. Der Strömungs
schatten zwischen Zylinder u. Matrizenscheibe wird vergrößert. Das Preßverf. läßt 
«ich verbessern durch Einführung einer konkaven Form der Druckscheibe, die Be-
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heizung des Aufnehmers u. kon. Einlauf zur Öffnung. (Z. Metallkunde 28. 151—54. 
Juni 1936.) B a r n ic k .

Siegfried Hinrichs, Die Hochofenmeßeinrichtung auf der Qeorgs-Marien-Hülte. 
Inhalt: 1. Betriebsübersicht. 2. Meßeinrichtung. 3. Ofenüberwachung (Ofengang,
Ofenfüllung, Wasserkühlung, Gaswirtschaft). 4. Winderhitzerüberwachung (Kuppel- 
temp., Heißwind- u. Aufheiztemp., Abgasteinp. u. Abgasanalyse, Heißwindtemp.). 
(ATM. Arch. techn.Mess. 5 . T 78—T 80. 6 Seiten. [V 8221— 3]. 30/6.1936. Berlin.) Sk a l .

Stig Leijonhufvud, Über Schrottveredlung in Drehöfen. Vf. gibt Betriebszahlen 
u. Festigkeitsunterss. von Verss. zur Veredelung von Gußcisenschrott u. -spanen. 
Diese können in Drehöfen auf hochwertiges Gußeisen bzw. Spezialroheisen verarbeitet 
werden, da die schm. Charge infolge der Durchmischung keine Aufkohlung erleidet. 
Die oxydierende Atmosphäre ermöglicht auch dio Gewinnung von Gußeisen aus Be
schickungen, die hauptsächlich aus Stahlschrott bestehen. (Tekn. Tidskr. 66. Nr. 15. 
Bergsvetenskap 29— 40. 11/4. 1936. Stockholm.) R. K. M ü l l e r .

A. I. Krynitsky und C. M. Saeger jr., Ein verbessertes Verfahren zur Herstellung 
von Probestäben für die Biegeprüfung an Gußeisen. Nach einer Besprechung der Wichtig
keit der Tatsache, daß Biegeproben für Unterss. an Gußeisen keine Oberflächenfehler 
u. anhaftenden Sand aufweisen dürfen, wird ein Eorm- u. Gießverf. beschrieben, 
wodurch sich dieses Ziel erreichen läßt. An 5 verschiedenen Gußeisensorten mit 2,13bis
з,99% Gesamtkohlenstoff u. 1,32—2,73% Si, die auf Tempp. zwischen 1400 u. 1700°
überhitzt worden sind, werden Unterss. durchgeführt, indem die Probestäbe einen 
Durchmesser von 19,05, 30,5, 38,1 u. 55,9 mm (0,75, 1,2, 1,5 u. 2,2 Zoll) u. eine Länge 
von 584 mm (23 Zoll) aufwiesen u. teils von oben, teils von unten, weiterhin teils in 
vertikale, teils in horizontale, teils in geneigte Formen vergossen wurden. Der Einfluß 
der Uberhitzungstemp. auf die Biegefestigkeit, Härte, das Primärgefüge u. das Gefüge 
wird untersucht. Es zeigt sich, daß die von unten in vertikale Formen vergossenen 
Proben die regelmäßigsten Ergebnisse lieferten. Die Biegfestigkeit nahm unabhängig 
von der Art des Gießverf. mit zunehmender Uberhitzungstemp. zu. Gleichzeitig mit 
einer hohen Biegefestigkeit tritt ein feines Primärgefüge u. insbesondere eine feine 
Ausbildung des Graphits u. des Perlits im Gefüge auf. Ein Einfluß der Gießart auf das 
Gefüge bei gleicher Zus. u. Probengröße konnte nicht ermittelt werden. (J. Bes. nat. 
Bur. Standards 1 6 . 367—84. April 1936. Washington.) E d e n s .

Hans Joachim Wiester, Stickstoffaufnahme beim Schleifen von weichem Eisen. 
Es wird über Verss. an einem Weicheisen mit 0,06%, das in Form einer geschmiedeten
и. n. geglühten Rundstange von 20 mm Durchmesser vorlag, berichtet. Eine Probe wurde
geschliffen u. poliert, danach 1 Stde. bei 700° geglüht u. im Ofen abgekühlt. Gefüge- 
unterss. zeigen, daß die Oberfläche des Schliffes durch das Schleifen neben der median. 
Verquetschung auch noch eine chem. Veränderung erlitten hat. Und zwar zeigt sich,, 
daß eine Aufnahme von Luftstickstoff in der äußersten Oberfläche beim Schleifen 
stattgefunden hat, was auf eine durch den Schleifvorgang bewirkte Aktivierung des 
Luftstickstoffs zurückzuführen ist, wobei der aktivierte Stickstoff von der durch den 
Schleifvorgang gleichfalls aktivierten Metalloberfläche willig aufgenommen wird« 
(Arch. Eisenküttenwes. 9 . 525— 27. April 1936. Essen.) E d e n s .

— , Phosphorbronzelager. Zuss. von P-Bronzen für Lagerzwecke, dio Wrkg. der 
harten u. der weichen Gefügebestandteile, die richtige Einstellung des Sn- u. P-Geh., 
der Einfluß verschiedener weiterer Legierungsbildner. (Metallurgia 1 4 . 67—69. Juli 
1936.) G o l d b a c h .

W. A. Gibson und J. H. Doss, Der Einfluß von Eisenverunreinigungen auf das 
Anlaßverhallen von Messing. (Vgl. Cook u. M il l e r , C. 1 9 3 3 .1. 1503.) Messingproben 
mit 64—67% Cu u. Verunreinigungen an Pb bis zu 0,12% u. an Fe bis zu 0,287% 
wurden nach verschiedenen Anlaßbehandlungen zwischen 315 u. 650° auf Härte, Festig
keit u. Dehnung, Tiefziehfähigkeit u. Korngröße geprüft. Die Ergebnisse sind in 
Kurventafeln wiedergegeben. — Fe-Gehli. bis zu 0,09% sind unschädlich. Bei Fe-Gehh. 
zwischen 0,09 u. 0,18% treten plötzliche Änderungen im Anlaßvcrh. ein. Andererseits 
sind größere Fe-Gehh. für die Komverfeinerung günstig. Die Änderungen im Anlaß- 
verh. werden auf dio Bldg. einer Cu-Fe-Zn-Verb. an den Komgrenzen zurückgeführt.
(Sheet Metal Ind. 1 0 . 515—16. Metal Ind. [London] 4 9 . 60—61. 71. 1936. Detroit,.
Michigan, Revere Copper and Brass Inc.) GOLDBACH.

W. Heike, J. Schramm und O. Vaupel, Zu dem System Nickel-Zink. Die Herst. 
der Legierungen in zugeschmolzenen Gefäßen verhindert das Verdampfen des Zn u. 
gestattet die Durchschüttelung der Schmelze u. beliebig lange Homogenisierung. Die:
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Sättigungsgrenze der a-Miscbkrystalle liegt bei Raumtemp. bei etwa 28% Zn u. erreicht 
bei 1040° etwa 43% Zn. Die peritokt. Rk. a +  Schmelze führt zur Bldg. eines /S'-Misch- 
krystalls mit kub. raumzentriertem Gitter. Die intermediäre Krystallart NiZn ent
steht nicht durch peritektoido Rk. aus a +  ß'. Die Sättigungsgrenze ß'/(a -f- ß') u. 
A /(“  +  ßi) lieg* von Raumtemp. bis zu 975° bei 50% Zn, die von y/(ß' +  y) von Raum
temp. bis zu 675° bei etwa 77% Zn. Die <5-Phase besitzt ein sehr enges Mischkrystall- 
gebiet u. besitzt ein hexagonales Gitter. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 15. 
655— 62. 10/7. 1936. Freiberg [Sa.], Inst, für Metallkunde der Bergakademie.) B a r n .

Albert Portevin und Paul Bastien, Die mechanische Festigkeit des Aluminium
oxydfilms und sein Einfluß auf die Oberflächenspannung des geschmolzenen Metalls. 
Die Festigkeit des Oxydfilms wurde an Drähten bestimmt, u. zwar wurde in bestimmten 
Abständen der Al-Kern mit einer Flamme geschmolzen, so daß der untere Drahtteil 
nur durch die nicht schmelzende Röhre aus A120 3 getragen wurde. Bei einer bestimmten 
Drahtlänge wird die Festigkeit der Oxydröhre überschritten u. der Draht fällt ab. 
In ähnlicher Weise kann die Festigkeit aus der größten Durchbiegung eines an zwei 
Enden aufgebängten Drahtes bestimmt werden. Die Dicke des Films konnte durch 
Verdampfen des Al im Cl-Strom ermittelt werden. Es ergab sich eine Zugfestigkeit 
von 2 kg/qmm. — Die Oberflächenspannung geschmolzenen Al wurde nach der 
Methode der großen Tropfen zu 300 Dyn/cm ermittelt. (C. R. hebd. Seances Acad. 
Sei. 2 0 2 . 1072— 74. 23/3. 1936.) G o l d b a c h .

Sadao Horiguchi, Eigenschaften des Aluminiumblechs. Der Einfluß der Kalt
bearbeitung u. des Anlassens von Ai-Blech auf die Eigg. wird untersucht. Eine Härte
zunahme von angelassenem Blech tritt ein durch Bearbeitung bei Raumtemp. Nach
trägliches Anlassen bei 300° bewirkt eine Enthärtung. Die Enthärtungstemp. nimmt 
mit wachsendem Walzgrad ab. Nach Walzen bei Raumtemp. auf 50% sind keine 
von der Walzrichtung abhängigen Eigg. feststellbar. Erst bei einem Walzgrad von 
90%, insbesondere nach Anlassen treten derartige, richtungsabhängige Eigg. auf. 
Diese Eigg. lassen sich nicht durch Anlassen in dem Maße rückgängig machen wie die 
mechan. Eigg. Die bei der Kaltbearbeitung auftretende Wärme beeinflußt die Eigg. 
Deshalb sind Bleche hohen Walzgrades, die kontinuierlich hergestellt sind, weniger 
hart als diejenigen, deren Abkühlung nach jedem Stück abgewartet wird. Die Korn
größe ist von großem Einfluß auf die mechan. Eigg. Feinkörnige Bleche besitzen 
größere Festigkeit u. Dehnung als grobkörnige. Der M E Y E R -In dex  zur Best. der Härte
zunahme wird berechnet. Der elektr. Widerstand der kaltbearbeiteten Bleche kann 
durch kurzes Anlassen bei 300° vermindert werden. Um gute Eigg. zu erzielen, muß 
man mit einem Walzgrad von 50— 60% u. bei einer Anlaßtemp. von etwa 350° arbeiten. 
(Rep. aeronaut. Res. Inst. Tökyö Imp. Univ. 1 1 . 191—238. April 1936. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) B a r n i c k .

W. Guertler, F. Kleweta, W. Claus und E. Rickertsen, Untersuchungen an 
Zink-Aluminiumlegierungen mit deutschem Elektrolytzink als Grundmetall und Kupfer, 
Magnesium, Nickel, Lithium und Blei als Zusatzmetalle. (Schluß der C. 19 3 6 - II. 1055 
ref. Arbeit.) Festigkeit u. Härte der binären Zn-Al-Legierungen nehmen mit wachsendem 
Cu-Geh. zu. Die Schlagbiegefestigkeit nimmt mit steigendem Al-Geh. zu. Geringe 
Cu-Gehh. bei hohem Al-Geh. wirken nicht nachteilig auf die Walzbarkeit. Mit steigendem 
Cu-Geh. nimmt aber die Rißbldg. zu, ebenso steigen Festigkeit u. Härte auf Kosten 
der Dehnung. Mg-Zusatz steigert die Festigkeit u. Härte erheblich, die Rißbldg. nimmt 
ebenfalls stark zu. (Z. Metallkunde 28. 178— 79. Juni 1936.) B a r n i c k .

Werner Köster und Wolf Wolf, Das Dreistoffsystem Aluminium-Magnesium- 
Zink. I. Der Teilbereich Al-Al2Mg3Zn3-MgZn2-Zn. Durch therm. Analyse u. Gefüge- 
unterss. werden die Dreiphasengleichgewichte u. die Vierphasenebenen festgelegt. 
Mg-reiche Legierungen werden in Fe-Tiegeln unter H, Al- u. Zn-reiehe Legierungen 
in Pythägorastiegeln unter einer Salzschicht des eutekt. Gemisches KCl-LiCl er
schmolzen. Ätzmittel werden angegeben. Die Grenzschnitte Al-Al2Mg3Zn:) u. MgZn2- 
Al2Mg3Zn3 sind quasibinäre Schnitte. Die intermediäre ternäre Krystallart vermag 
Al zu lösen (25% Al, 21% Mg, 54% Zn) u. bildet mit Mg-Zn-baltigen Al-Mischkrystallen 
(76% Al, 7% Mg, 17% Zn) ein Eutektikum der Zus. 39% Al, 17% Mg u. 44% Zn bei 
489°. Die intermediäre ternäre Phase bildet sich peritekt. bei etwa 535° aus MgZn2 
u. der Schmelze. Die Schmelzgleichgewichte des Teilsystems werden beschrieben, 
Zn-reiche a-Mischkrystalle erleiden eine eutektoide Aufspaltung. Eine Übersicht über 
den Umsetzungsablauf im Teilsystem Al-Al2Mg3Zn3-MgZn2-Zn vermittelt eine klare

105*
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Anschauung. (Z. Metallkunde 2 8 . 155— 58. Juni 1936. Stuttgart, K.-W.-Inst, für 
Metallforschung.) B a r n i c k .

Albert Portevin und Paul Bastien, Untersuchung der Schmiedbarkeit verschiedener 
Typen leichter und ultraleichter Legierungen. Durch stat. u. dynam. Unteres, wird fest
gestellt, daß Mg-Legierungen mit einem Cu-Geh. bis zu 15% oder einem Al-Geh. von
6—9%  ziehbar sind. Bis zu einem Cu-Geh. von 15% sind Mg-Cu-Legierungen schmied
bar. Für Al-Cu-Lcgierungen liegt die Grenze der Schmiedbarkeit bei 12% Cu, für Al-Mg- 
Legierungen ergibt sich ein Grenzbereich der Schmiedbarkeit zwischen 5 u. 10% Mg, 
je nach dem Reinheitsgrad der verwendeten Métallo. (C. R. hebd. Séances Aead. Sei. 
2 0 2 . 2072—74. 22/6. 1936.) B a r n i c k .

Don E. Bloodgood, Erprobung der Anwendung von Aluminiumlegierungen in 
Abwasserkläranlagen. Verschiedene Al-Legierungen (Bleche) wurden an verschiedenen 
Arbeitsstellen einer Kläranlage Korrosionsangriffen ausgesetzt u. das Maß des An
griffs durch Feststellung des Gewichtsverlustes ermittelt. Es empfiehlt sich, ent
sprechend den unterschiedlichen Korrosionsbeanspruchungen verschiedene Al-Legie
rungen zu verwenden. (Munie. Sanitat. 7. 169— 70. Mai 1936.) G o l d b a c h .

M. Preiswerk und W. Müller, Fernmeldeleitungen aus Aldreydraht. Als Ersatz 
für Cu, Bronze u. Stahl bei Fernmeldeleitungen ist das im Ausland schon seit langem 
gebrauchte Aldrey geeignet. Es werden Richtlinien für den Bau von betriebssicheren 
Leitungen aufgestellt. (Aluminium 18 . 184—91. Mai 1936. Neuhausen, AJAG.) G o l d .

M. Déribéré, Die elektrolytische Berylliumgewinnung. Übersicht über die Verff. (Elec
tricité 2 0 . 221—22. Juni 1936. Union électrochimique et électrométallurgique.) G o l d .

F. G. Benîord, Beryllimn-Kupfer-Koballlegierungen. Durch Zusatz des billigeren 
Co läßt sich der zur Aushärtung notwendige Be-Geh. in Be-Cu-Legierungen verringern. 
Trodaloy ist eine solche von der G e n e r a l  E l e c t r i c  Co. entwickelte Legierung mit
0,4% Be, 2,6% Co, 97% Cu. Gegenüber den binären Be-Cu-Legierungen liegt die 
Festigkeit niedriger, die Leitfähigkeit bei 45—50% (binäre Legierungen: 20—30%), 
dio Glühtemp. bei 475° (binäre Legierungen : 260— 300°). (Metal Ind. [New York] 34. 
226. Metal Ind. [London] 49. 40. 47. 1936. Pittsfield, Mass., Works Laboratory, 
General Electric Comp.) GOLDBACH.

Arthur Haslam, Silber und seine Verwendung in der chemischen Fabrik. Die 
•(vertvollen Eigg. u. der verhältnismäßig niedrige Preis des Ag haben ihm viele Ver
wendungsgebiete erschlossen ; die wichtigsten Anwendungen von Ag im ehem. Apparate
bau werden kurz behandelt. (Metallurgia 1 4 . 59. Juli 1936.) G o l d b a c h .

Harold Silman, Legierungen für elektrische Beheizung. Geschichtlicher Rück
blick. Theoret. Erörterungen über den Vorgang der Oxydation, Eigg. der Legierungen 
mit 20% Cr, 80% Ni, mit 60% Ni, 16% Cr, 24% Fe u. mit 55% Cu, 45% Ni. Hin
weis auf die neueren hitzebeständigen Widerstandslegierungen auf Fe-Basis. Einfluß 
der Reinheit der Metalle. (Metal Ind., London 4 8 - 603—06. 29/5. 1936.) G o l d b a c h .

A. Fehse, Hartmetall auf handelsüblichen Werkzeugen. Die Bestückung von Werk
zeugen aus Schnelldrehstahl u. Kohlenstoffstahl mit Widiametall im elektr. Lötofen 
mit 2 Lötkammem wird beschrieben. Die Bestückung von Kreissägenblättem mit 
Widiazähnen erfolgt wie die Herst. von Scheibenfräsern im Kurzschlußofen, der den 
gleichen elektr. Aufbau zeigt wie der Bandsägenlöter. Gasbeheizte Doppelkammeröfon 
werden nur angewendet, wenn das Schaftmaterial eine Nachbearbeitung zuläßt. Das 
Schleifen von aufgelöteten Plättchen wird beschrieben. Beispiele für mit Hartmetall 
bestückte Werkzeuge, wie Schaber, Reißer, Abstechwerkzeuge, Zapfenfräser, Drehbank- 
spitzen u. Fräsköpfe werden angegeben. (Werkzeugmaschine 39. Nr. 22. 6 Seiten. Berlin, 
Osram-Konzern, Mitteilung d. Studiengesellschaft f. elektr. Beleucht. Sep.) B a b n i c k .

H. F. Moore, über die Beziehungen zwischen Metallographie und Werkstoffprüfung. 
E s worden die Beziehungen zwischen den Ergebnissen metallograph. Unteres, u. der 
mechan.-technolog. Prüfungen erörtert, wobei Vf. besonders auf das elast. Verb., das 
Kriechen u. den Bruch der Metalle eingeht. Weiterhin wird auf die Beziehungen 
zwischen Korngröße, Verb. des Einkrystalls, Sichtbarmachen von Ätzfiguren an ver
formtem Material einerseits u. dem Verh. beim Dauerstandsvers., bei der Alterung u. 
beim Bruch längs der Ivomgrenzen oder durch die Krystalle andererseits eingegangen. 
(Iron Age 1 3 7 . Nr. 9. 26—29. 106. 27/2. 1936.) E d e n s .

Hans Daschner, Polarisationsoptische Untersuchungen in der Metallographie. Die 
Farberscheinungen, die bei Beobachtung stark absorbierender anisotroper Krystalle 
mit dom Polarisationsmikroskop auftreten, werden durch einen komplexen Ansatz der 
Amplituden für die uniradial reflektierten Wellen bei vollkommen durchsichtigen Medien
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entwickelt. Zuerst wird der Anisotropieeffekt bei monochromat., linear polarisiertem, 
senkrecht einfallendem Licht besprochen. Die uniradialcn Reflexionsvermögen, das 
mittlere Reflexionsvermögen u. die Bireflexion von Krystallanschliffen werden ab
geleitet. Einer Ausdehnung dieser Betrachtungen auf weißes Licht schließt sich die Be
sprechung des Anisotropieeffektes bei schwach ellipt. Polarisation des senkrecht ein
fallenden Lichtes an. Der letztere Fall tritt bei Benutzung einseitig versilberter Glas
keile im Opakilluminator auf. Nach einer Beschreibung meßtechn. Gesichtspunkte u. 
der Eichung der Apparatur werden Messungen an Cu-Al-Legierungen u. Mg-, Sb- u; 
Cd-Einkrystallen mitgeteilt. (Forschungsarb. Metallkunde Röntgenmetallogr. Folge 19. 
28 Seiten. 1936. München, Techn. Hochschule. Metallograph. Abteilung d. Mineralog. 
Inst-) _ ’ B a r n ic k .

P. Jacquet, Über das elektrolytische Polieren von Kupfer, Blei, Zinn und ihrer 
Legierungen und seine Anwendungen in der Metallographie. Ausführlichere Wiedergabe 
der C. 1 9 3 6 . II. 539 ref. Arbeit. (Bull. Soc. chim. France [5] 3 . 705—23. April 1936. 
Paris, Lab. d’Electrochimie de l’Ecole Pratique des Hautes-Etudes [Inst. d. 
Chimie].) Ga e d e .

W. J. Kieselstein, Neue Methode der Vorbereitung von Mikroschliffen für metallo- 
graphische Analyse. Vf. schlägt vor, die zur Herst. von Schliffen gebräuchlichen 
Sehmirgelpapiere verschiedener Feinheitsgrade durch Anwendung von chem. akt. 
Pasten (Cr20 3, Silicagel, Stearin, Kerosin), die auf eine Glaspolierscheibe (Pyrexglas) 
aufgetragen werden, zu ersetzen; als Vorteile dieser Methode werden die Verringerung 
der Zahl der Operationen, vollständige Verhütung von abgerundeten Kanten der Schliffe, 
Möglichkeit der Herst. von Schliffen an den Erzeugnissen selbst (ohne Anfertigung 
von Spezialproben) u. endlich dio Möglichkeit der Anfertigung von besonders fein 
polierten Schliffen angeführt. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5 . 
324—30. März 1936.) _ v. F ü n e r .

Jakob Schramm, Ein Ätzmittel für Zink und Zinklegierungen. 51 ccm konz. 
Kalilauge werden mit 50 ccm W. u. 20 ecm konz. CuN03-Lsg. gemischt. Unter Um
rühren werden 25 g KCN in Pulverform gel. Der entstehende Nd. wird abfiltriert u. 
zur Lsg. 2,5 ccm konz. Citronensäure zugesetzt. Bei der Abkühlung scheidet sich 
häufig ein Nd. aus, der jedoch nicht stört u. zweckmäßig in der Vorratsflasche belassen 
wird. Beim Ätzen wird die Zn-Phase braun bis schwarz gefärbt. Nach dem Ätzen 
wird mit W. u. A. gespült. Bleibt der Schliff hell, so ist die Lsg. zu sauer oder alkal. 
Einige Tropfen KOH oder Citronensäure beseitigen den Mangel. Die Lsg. ist un
begrenzt haltbar. Belege für die Brauchbarkeit des Ätzmittels folgen. (Z. Metallkunde 
28. 159— 60. Juni 1936. Stuttgart, K.-W.-I. für Metallforschung.) B a r n ic k .

Johannes Krause, Fehlernachweis in ferromagnetischen Werkstoffen nach dem 
Feilspäneverfahren. Die Arbeit befaßt sich mit einem Verf., das aus dem bekannten 
Feilspäneverf. hervorgegangen ist u. seinem Wesen nach als magnet. Aufschwemmverf. 
bezeichnet werden kann: Über das zu prüfende, magnetisierte Werkstück läßt man 
eine Aufschwemmung von Fe-Pulver oder von anderem magnet. Pulver (Fe20 3) in 
einer möglichst dünnfl. Fl. laufen. Fehler im Werkstück bewirken eine ungleichmäßige 
Feldverteilung an der Oberfläche u. eine Anhäufung von magnet. Teilchen an den 
Stellen größter Feldstärke. Anregung zu den Unterss. gab das Erscheinen eines italien. 
Gerätes, des „Metalloscopio“  von GlRAUDI, Mailand, auf dem deutschen Markt, das 
näher beschrieben wird. Es wurde untersucht, welche Möglichkeiten der Fehlerunters. 
das Verf. gibt u. welche Grenzen ihm gesetzt sind. — Für die Unterss. wurde ein Gleich
strommagnet verwendet, der einen Eisenquerschnitt von 140 qcm hatte u. eine maximale 
Amp&rewindungs- (AW-) Zahl von 20000 AW zuließ. Außerdem stand das kleinste 
Muster des „Metalloscopio'''' zur Verfügung. Dieser App. besteht aus einem Wechsel
strommagneten, dessen Polabstand u. Feldstärke regulierbar sind. In das Gehäuse 
eingebaut ist eine Pumpe, die die Fl. mit dem Eisenpulver (Metallöl) durch, einen 
Metallschlauch auf das Werkstück leitet. Das Öl fließt über eine Sammelwranne zum 
Reservoir zurück. Der App. erwies sich nur in beschränktem Maße als brauchbar. 
Die erreichbaren Induktionen waren für dio meisten Zwecke viel zu gering. Joch u. 
Schenkel sind äußerst schwach bemessen u. nicht lamelliert. (Die Firma B. SüSCHYZKI, 
Berlin-Wilmersdorf, stellt jetzt verbesserte Geräte, genannt „Ferroskop“ , in Deutsch
land laufend her.) Für fast alle Verss. des Vf. wurde das von SüSCHYZKI gelieferte 
„Metallöl“  verwendet, das eine konz. Aufschwemmung von feinem Eisenpulver in 
Petroleum ist. — An geeigneten Probekörpem wurde der Einfluß verschiedener Fak
toren auf die Feststeilbarkeit von Fehlern untersucht (Oberflächenbeschaffenheit des



1610 H TnT. M e t a l l u r g i e . M e t a l l o g r a p h i e . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 1936. II.

Werkstückes, Tiefe des Fehlers, Höhe der Magnetisierung, lunkerartige Unterbrechungen, 
Risse an der Oberfläche). Das Verf. wurde dann auf eine Anzahl prakt. Fälle an
gewandt (Risse an der Oberfläche, Fehler unter der Oberfläche, Schlackenzeilen, Seige
rungen u. Härtefehler); Einzelheiten mit zahlreichen Abbildungen im Original. — Das 
•Verf. hat vielseitige Anwendungsgebiete, wenn man von verschiedenen Mängeln u. 
Einschränkungen absieht (besonders z. B. dem Nachteil, daß bedeutungslose Ober
flächenfehler zu stark zum Ausdruck kommen). Bis zu einer Wandstärke des Werk
stückes von 5 mm ist die Fehleranzeige sehr zuverlässig. Bei über 10 mm Wandstärke 
kann man die Anzeige von sehr kleinen Fehlern auf der unzugänglichen Seite nicht 
jnehr erwarten. Die Höhe der Magnetisierung muß erfahrungsgemäß entsprechend 
den magnet. Eigg. des Werkstoffes u. entsprechend den festzustellenden Fehlern ein
gestellt werden. Ein von Porositäten u. Gefügeunterschieden freier Werkstoff kann 
bis zu erheblich größeren Dicken untersucht werden als ein Werkstoff mit Ungleich
mäßigkeiten. —  Das Verf. wird besonders geeignet sein für reihenweise Unters, wichtiger 
Bauteile (Kolbenbolzen für Verbrennungskraftmaschinen, Zahnräder usw., unter 
Umständen schon am Halbfabrikat). Ferner scheint aussichtsreich die Unters, auf 
Härtefehler u. Risse, Zeilenstruktur, Seigerungen, sowie die Prüfung von Kesseln. 
(Forschungsarb. Metallkunde Röntgenmetallogr. Folge 16. 40 Seiten. 1935.) S k a l ik s .

E. B. Perry, Gewichtsverminderung erhöht die Vorteile der radiographischen Unter
suchung von Gußstücken. Beim Schiffsbau versucht man das Gewicht von Gußstücken 
möglichst klein, also die Wandstärken gering zu halten, was ziemlich komplizierte 
Konstruktionen bedingt. Es wird gezeigt, daß komplizierte, dünnwandige Gußstücke 
für dio Unters, mit y-Strahlen besonders geeignet sind. (Iron Age 137. Nr. 18. 33—36. 
30/4. 1936. Philadelphia Navy Yard.) Sk a l ik s .

C. L. G. Ashby, Sil-fos. Das Lötmetall „ Sil-fos“  ist eine Legierung aus 80% Cu, 
15% Ag u. 5%  P u- liegt nahe dem ternären Cu-Ag-P-Eutektikum, das bei 642° schm. 
Prakt. Schmelzbereich 625— 705°. Wegen des niedrigen F. besonders zum Verbinden 
dünner Bleche geeignet. Die gegossene Legierung hat eine Brinellhärte von 187 u. 
ist nicht leicht zu bearbeiten. Warmbehandlung vor Kaltverformung nötig. Stat., 
Schlag- u. Schwingungsfestigkeit sind günstig, ebenso die Korrosionsbeständigkeit. 
Geringe Viscosität u. Oberflächenspannung, leichtes Fließen, reinigende Wrkg. des P 
(Einsparung an Flußmitteln.) (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 55. 149—50. 21/2. 
1936.) G o l d b a c h .

M. B. Pickett, Verbesserte Entfettung mit Lösungsmitteln. Überblick über die 
Methoden der Metallentfettung mit Lösungsmm. u. die dabei verwendeten App. (Metal 
Clean. Finish. 8. 113— 16. März 1936. Chicago, 111.) R. K. Mü l l e r .

J. L. Schueler, Die Behandlung von feuerverzinkten Blechen vor dem Anstreichen. 
Feuerverzinkte Bleche müssen, damit Anstriche auf ihnen haften, durch chem. An
ätzung oder auf mechan. Wege aufgerauht werden. Als einfachste Vorbehandlung, 
die wo immer angängig, angewendet wrerden sollte, kommt die Bewitterung in Betracht, 
in 2. Linie die mechan. Aufrauhung (Sandstrahl) u. erst zuletzt das Ätzen. Dabei 
sollen Säuren nach Möglichkeit vermieden werden. Beste Ätzmittel: Lsg. von SbCl3 
in Gasolin oder Terpentinöl oder neutrale CuS04-Lsg. (Metal Ind., New York 34. 
215— 16. Juni 1936. Kokomo, Ind. Continental Steel Corp.) K u t z e l n ig g .

Fried. Krupp Grusonwerk Akt.-Ges., Deutschland, Bildung einer eisenoxyd
haltigen Frischschlacke. Fe wird oxydierend Verblasen, vorzugsweise unter Zuschlag 
von Kalk zur Bldg. einer Femtschlacke. Durch Mitverbrennen von Si oder durch 
Zuschlag von Si02-haltigem Kalk bzw. Erz kann der notwendige SiO„-Geh. der Schlacke 
eingestellt werden. Vorteilhaft wird das zu verschlackende feste Fe als Schwamm 
oder Rennluppen eingesetzt. — Die Schlacke ist geeignet zum Frischen von Roheisen. 
(F. P. 799 300 vom 14/12. 1935, ausg. 10/6. 1936. D. Prior. 15/1. 1935.) H a b b e l .

Fried. Krupp Grusonwerk Akt.-Ges., Deutschland, Trennen von Metallen und 
Schlacken. Reduzierte Metalle werden dadurch von der Gangart getrennt, daß der 
Austrag in einem dem Red.-Verf. nachgeschaltetem Verf. V e r b la s e n  wird. — Besonders 
geeignet für Verff., bei denen im Drehrohrofen das Fe bereits in stückiger Form 
(Luppen) in der verschlackten, aber nur teigigen Gangart zusammengeballt ist, wie 
für das Krupp-Renn-Verf.; vgl. F. P. 738 096; C. 1934. I. 282. (F. P. 799 301 vom
14/12. 1935, ausg. 11/6.1936. D. Prior. 24/1. 1935.) H a b b e l .

Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen Akt.-Ges., Höllriegelskreuth (Er
finder: Emst Karwat, Großhesselohe), Gleichzeitiges Herstellen von Roheisen und
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Porllandzement im Hochofen durch Anreicherung des Möllers mit Kalle u. des Gebläse
windes mit 0 2, dad. gek., daß der Hochofen mit Koks beschickt wird, in welchen so 
viel Kalkstein eingebunden ist, als zur Bindung der Si02 u. A120 3 der Koksasche bei 
der Bldg. von Portlandzement im Gestell notwendig ist. Statt Kalkstein können kalk- 
reiche Eisenerze in den Koks eingebunden werden. —  Menge u. Basizität der im 
Schacht entstehenden Vorschlacken werden verringert u. dadurch die Beschickung 
im Schacht gasdurchlässig u. locker gehalten. (D. R. P. 630 683 Kl. 18a vom 18/2. 
1934, ausg. 4/6.1936.) H a b b e l .

Detroit Electric Fumace Co., Detroit, Mich., V. St. A., Herstellung von Guß
eisen mit verbesserten Eigenschaften. Eine Fe-Schmelze mit 2—3°/0 (2,4— 2,65%) C u.
I,25—2% (1,5— 1,65%) Si wird in reduzierender Atmosphäre auf 1620— 1925° über
hitzt u. gleichzeitig mechan. bewegt, um eine gleichmäßige Verteilung des C in der 
Schmelze zu bewirken; das so erhaltene weiße Gußeisen wird vorzugsweise bei 1510 
bis 1590° vergossen; der Guß wird während der Abkühlung 3—5 Stdn. auf 940— 970° 
gehalten, dann bis auf 760— 790° weiter gekühlt, von dieser Temp. in Öl abgeschreckt; 
darauf auf 720— 740° angelassen u. dann in Luft gekühlt. Vgl. A. P. 2 014 559; C. 1936.
II. 175. — Das Gußeisen besitzt hohe Zugfestigkeit u. einen hohen Elastizitätsmodul. 
(E. P. 445 700 vom 12/10. 1934, ausg. 14/5. 1936. A. Prior. 30/10. 1933.) H a b b e l .

William Arthur Oubridge, Coventry, Gußeisenlegierung mit 0,2— 2%  Cu, 0,25 
bis 2% Ni u. 0,25— 2,75% Mo; 0,8— 2,5% Mn kann vorhanden sein; der Rest be
steht vorzugsweise aus 2,7—3,5% Gesamt-C, 1— 2,5% Si, 0—0,15% S, 0—1% P u. 
94,8—83,6% Fe. Das Gußeisen kann durch Abschrecken gehärtet werden. —  Hohe 
Zugfestigkeit, Elastizität, Zähigkeit, Bearbeitbarkeit, Gleitfähigkeit u. Korrosions
sicherheit; geringe Neigung zum Kriechen oder zur Formveränderung bei erhöhter 
Temp. u. erhöhtem Druck. Als Kokillen- oder Schleuderguß besonders geeignet für 
Zylinderlaufbüchsen u. Kolbenringe. (E. P. 446 786 vom 12/4.1935, ausg. 4/6. 
1936.) H a b b e l .

Union Carbide and Carbon Corp., übert. von: Charles O. Burgess, Newr York, 
V. St. A., Herstellung von Eisengüssen aus Gußeisen, welches 1— 4%  Graphitbildner 
(Si, Ni, Al, Zr) u. 0,1—35% Carbidbildner (Cr, W, V, Ti) enthält, vorzugsweise mit
1—4 (% ) Si, 0,1— 35 Cr, 1— 4 C, 0,15—1 Mn, bis 0,5 S, bis 0,3 P, Rest Fe. Es wird 
eine Schmölze hergestellt, die wesentlich weniger Si enthält als die Endlegierung; dann 
wird Si zugesetzt u. unmittelbar darauf gegossen. Das Verf. ist besonders geeignet 
für Legierungen mit 0,1— 15 bzw. 0,1—2%  Cr. —- Das Gußstück besitzt eine perlit. 
Grundmasse mit kleinen Graphitflocken u. mit wenigen kleinen, gut zerstreut u. gleich
mäßig verteilt liegenden, nicht dendrit. Carbidteilchen; geringe Härte; gute Festigkeit, 
Duktilität u. Bearbeitbarkeit. (A. P. 2038 639 vom 26/7. 1933, ausg. 28/4.
1936.) H a b b e l .

Valentin Charles Rengenne und Samuel Brüll, Frankreich, Entphosphoren 
von phosphorhaltigen Schmelzen und Herstellen von Stahl in der Tliomasbime. Die Birne 
wird zunächst beschickt mit Kalk u. einem Flußmittel; dio Kalkmenge muß zur Bin
dung des gesamten Si-, Mn- u. P-Geh. des ganzen späteren Einsatzes ausreichen; das 
Flußmittel soll kein Metalloxyd sein, soll die bas. Natur der entstehenden Schlacke 
nicht verändern u. soll den nach den beiden dann folgenden Verf.-Schritten noch ver
fügbaren Kalk verflüssigen. Dann wird die Birne mit einem Teil (etwa % ) des Ein
satzes beschickt; es wird geblasen bis zur vollständigen Entfernung des Si, Mn, C u. P, 
unter Bldg. einer Schlacke, die den Kalk vollständig in fl. Zustand enthält. Unter 
Beibehaltung der Schlacke wird dann der Rest des Einsatzes, der bis zu %  des ganzen 
Einsatzes betragen kann, eingebracht. Das Weiterblasen richtet sich nach dem ge
wünschten C-Geh. — Hohe Metallausbeute; die Schlacke ist arm an Metalloxyden. 
(F. P. 799 693 vom 21/3. 1935, ausg. 17/6.1936.) H a b b e l .

Goodyear-Zeppelin Corp., Wilmington, Del., V. St. A., Verbesserung der phy
sikalischen Eigenschaften austenitischer Stähle. Die Stähle (Cr-Ni-, Cr-Mn- oder Cr- 
Mn-Ni-Stähle) emthalten ein Element, welches eine Ausscheidungshärtung ermöglicht 
(vorzugsweise Ti oder Nb), u. werden folgendermaßen behandelt: Abschrecken von 
oberhalb der Rekrystallisationstemp. gelegenen Tempp., Kaltverarbeiten, Anlassen bei 
einer unterhalb der Rekrystallisationstemp. gelegenen Tomp. (bei ca. 315— 650°, für 
Nb-Stähle vorzugsweise bei 450°). — Erhöhung der Festigkeitseigg. unter Aufrecht
haltung der Korrosionssicherheit. (E. P. 447606 vom 15/8. 1934, ausg. 18/6. 1936. 
A. Prior. 22/6.1934.) H a b b e l .
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Gebr. Böhler & Co. Akt.-Ges., Wien (Erfinder: Max Schmidt, Kapfenberg), 
Herstellung von Gesenken aus Mangan-Chromstühlen mit 0,15— 0,6% C, bis 0,6% Si,
1,5—3%  Mn u. 1— 4%  Cr, gegebenenfalls auch noch mit Zusätzen an Mo, W u. V, 
einzeln oder gemeinsam, bis zu 1%. Die im weichgeglühten Zustande bearbeiteten- 
Gesenke werden auf etwa 850° erhitzt u. erhalten durch Abkühlung an stiller Luft 
die gewünschte Arbeitsfestigkeit. — Die Gesenke besitzen auch bei größeren Ab
messungen eine bis in den Kern nahezu vollkommen gleichmäßige Härte, gute Zähig
keit u. hohen Widerstand gegen Spannungsrisse. (Oe. P. 146179 vom 20/10. 1934, 
ausg. 10/6.1936.) H a b b e l .

United States Steel Corp., New York, N. Y., übert. von: Edgar C. Bain und 
Robert H. Abom, Short Hills, N. J., V. St. A., Behandlung von austenitischem Chrom- 
Nickelstahl. Der Stahl wird zunächst k. verarbeitet u. dann bei einer Temp. geglüht, 
die nicht über 815°, jedoch auch unterhalb der Temp. der vollständigen Rekrystalli- 
sation liegt; die Glühdauer muß mindestens ausreichen, sowohl um eine Ausfällung fast 
des ganzen bei dieser Temp. nicht mehr 1. C u. seine Bindung als Carbid (d. h. ins
besondere als Cr4C) zu bewirken, als auch um eine gleichmäßige Wiederverteilung des 
Rest-Cr über das ganze austenit. Gefüge zu erhalten, so daß die durch die Cr-Carbid- 
bldg. örtlich (besonders an den Kaltverarbeitungsgleitlinien) entstandene Verarmung 
des Austenits an Cr jetzt durch eine Cr-Diffusion innerhalb des Austenits wieder auf
gehoben wird. Das Verf. ist besonders geeignet für Cr-Ni-Stähle mit über 10°/o Cr 
u. 6— 50°/o Ni, namentlich mit 18% Cr u- 8%  Ni. — Die Stähle sind sicher gegen 
interkrystalline Korrosion bei u. nach Erhitzung auf ca. 425— 815°. (A. P. 2 044 743 
vom 4/5. 1935, ausg. 16/6. 1936.) H a b b e l .

Magyar Kirälyi Ällami Vas-Acél-és Gépgyârak, Budapest, Stahllegierung, 
die Schmied-, walz-, preß-, zieh- u. gießbar, rost-, säure- u. feuerbeständig ist. Sie 
enthält als Legierungsbestandteile 0,05— 0,50% C, 0,05—5,00% Si, 15,00—20,00% Cr,
0,05—2,00% Ta, 0,05— 2,00% Nb, 0,10—5,00% Cu, 0,03—0,50% Ni. Statt Ta u./oder 
Nb kann Mo u./oder W in entsprechendem %-Satz, ferner kann noch 0,05— 1,00% B 
zugegen sein. (Ung. P. 114 540 vom 17/2. 1934, ausg. 15/6. 1936.) Ma a s .

Fried. Krupp Akt.-Ges. (Erfinder: Eduard Houdremont und Hans Heinz 
Meyer), Essen, bzw. Soc. Industrielle & Commerciale des Aciers, Frankreich, 
Stahllegierung für Dauermagnete, bestehend aus 0,8— 1,2 (% ) C, 2—6 Cr, 0,6— 2 Si, 
Rest Fe mit den üblichen Gehh. an Mn, P u. S. Vorzugsweise ist das Verhältnis C: Si 
in den Grenzen 1: 0,7—1: 2 u. das Verhältnis Cr : Si in den Grenzen 2: 1— 5: 1. Ferner 
können bis zu 1,5 Mo u./oder bis zu 2 W vorhanden sein. —Durch den Si-Geh. wird 
dio Koerzitivkraft der Or-Magnetstähle erheblich gesteigert, ohne daß die Remanenz 
wesentlich abnimmt. Ferner wird der Stahl gegen den Einfluß der Warmverarbeitung 
unempfindlicher u. dem W-Magnetstahl etwa gleichwertig. (D. R. P. 631103 Kl. 18d 
vom 29/1.1935, ausg. 12/6. 1936. E. P. 442490 vom 18/11.1935, ausg. 5/3.1936.
D. Prior. 28/1. 1935. F. P. 797 314 vom 5/11. 1935, ausg. 24/4. 1936. D. Prior. 28/1.
1935.) H a b b e l .

Compagnie Française pour L’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Herstellung von Dauermagneten aus Al-haltigen Legierungen. Es wird zu
nächst eine Al-Vorlegierung, besonders aus Fe u. Al, hergestellt, die dann zerkleinert, 
init den übrigen Elementen der Endlegierung vermischt, gepreßt oder gespritzt u. 
dann gesintert wird. Dio Vorlegierung enthält vorzugsweise 50% Fe u. 50% Al. Die 
gesinterte Legierung kann eine Schlußbehandlung erhalten gemäß F. P. 767 923;
C. 1935- I. 3474. — Die Legierungen sind hart u. zäh, be- u. verarbeitbar u. eignen sich 
besonders zur Herst. dünner Dauermagnete. (F. P. 799 798 vom 23/12. 1935, ausg. 
19/6. 1936. A. Prior. 24/12. 1934.) H a b b e l .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Herstellung eines magnetischen 
Materials mit geringem Hysteresisverlust u. mit in einem großen Feldstärkenbereich 
nahezu konstanter Permeabilität, dad. gek., daß das Material durch weitgehende Kalt
verformung u. darauffolgend© Rekrystallisation in einen Zustand gebracht wird, in 
dem sämtlicho Krystalle des Materials in der gleichen Weise orientiert sind u. bestimmte 
Vorzugsrichtungen der Magnetisierung hervortreten, u. daß durch eine nachträgliche 
Verformung derartige innere Spannungen in das Material gebracht werden, daß zu
mindest eine Vorzugsrichtung der Magnetisierung unterdrückt wird. Z. B. wird der 
Querschnitt eines aus 50% Fe u. 50% Ni bestehenden Bandes durch Kaltwalzen um 
$ 0%  oder mehr derart verringert, daß nach einer Glühbedandlung bei etwa 1100° 
zwei Kiystallwürfelkanten in der Bandebene liegen, davon eine parallel zur Walz?
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richtung, u. daß die mit der Walzrichtung zusammenfallende Vorzugsrichtung der 
Magnetisierung durch nachträgliches Kaltwalzen unterdrückt wird. Die durch die 
letzte Verformung in das Material gebrachten inneren Spannungen können durch eine' 
Glühbehandlung teilweise entfernt werden. (Oe. P. 145186 vom 28/11. 1934, ausg. 
10/4. 1936. D. Prior. 4/12. 1933.) H a b b e l .

Compagnie Française pour l’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Magnetische Stahlbleche mit hohem, Siliciumgehalt. Beim Verwalzen der 
5—7% Si enthaltenden Bleche gemäß Hauptpatent werden dio Bloche in den Paketen 
durch weichere Bleche voneinander getrennt; diese Zwischenbleche können ebenfalls 
aus Si-Stahl sein,.jedoch nur mit 2,5— 3,5% Si. —  Das Zusammenkleben der Bleche 
wird vermieden. (F. P. 46 458 vom 22/7. 1935, ausg. 4/6. 1936. A. Prior. 26/7. 1934. 
Zus. zu F. P. 734 829; C. (933. I. IG79.) H a b b e l .

Hardy Metallurgical Co., Del., übert. von: Charles Hardy, Pelham Manor, 
N. Y., V. St. A., Herstellung von Gegenständen, besonders LagerausfüUerungen, aus 
Legierungen, die ineinander, unlösliche Bestandteile mit sehr verschieden hohem, Schmelz
punkt aufweisen, z. B. Cu-Pb-Legierungen. Zur Herst. einer nicht seigernden Legierung 
überzieht man Pulverteilchon aus dem Metall mit niedrigerem F., z. B. Pb, mit dem 
schwerer schm. Metall, z. B. Cu, worauf das Pulver in die gewünschte Form gepreßt 
u. bei Tempp., die zwischen dem F. der beiden Metalle liegt, gesintert wird. Man kann 
z. B. Pb durch Einbringen, in eine Cu-Acetatlsg. verkupfern. Dio anzuwendende Sinter- 
temp. richtet sich nach dem Cu-Geh. des Pulvers. Ein Pulver mit 80% Cu kann z. B. 
bis auf 900° erhitzt werden, ohne daß ein Aussaigem des Pb zu befürchten ist. Ein 
solches mit 55% Cu darf dagegen nur auf 750° erhitzt werden. Durch Kaltwalzen wird 
eine Steigerung der D. des Gegenstandes erreicht. (A. P. 2 033 240 vom 24/9. 1935, 
ausg. 10/3. 1936.) Ge is z l e r .

Deutsche Eisenwerke Akt.-Ges., Mülheim, Ruhr, Beurteilen des chemischen oder 
physikalischen Zustandes des Inhaltes von flüssige Metalle mit darüber befindlicher 
Schlacke enthaltenden Gefäßen, wie Gießpfannen o. dgl., dad. gek., daß die zwischen 
dem fl. Metallbad u. der auf diesem befindlichen Schlacke bestehende elektr. Spannung 
als Maßstab für die Beurteilung des chem. oder physikal. Zustandes des Gefäßinhaltes 
(z. B. zur Feststellung der verschiedenen chem. Zus. der Schlacke bzw. auch des Metall
bades oder zur Best. der jeweiligen Badtemp.) benutzt wird. (D. R. P. 631528 
Kl. 421 vom 16/11. 1933, ausg. 22/6. 1936.) H a b b e l .

Samuel James Everett, London, Herstellung von Draht o. dgl., insbesondere von 
feinem Draht, bei dem die zu behandelnden Werkstücke, wie z. B. Stäbe oder Drähte, 
zum Zwecke der Querschnittsverringerung zu einem Bündel oder Pack zusammen
gefaßt sind, das in eine Umhüllung eingeschlossen wird, dad. gek., daß die Ausgangs
werkstücke innerhalb des Umschlußkörpers in einer Packung oder Hohlform lagern, 
dio eine Verzerrung der Werkstücke infolge des Haltes, den deren Oberflächen an der 
Packung oder Hohlform finden, verhindert u. eine Verteilung des während der Be
arbeitung auf ihr lastenden Druckes bewirkt. Die Ausgangswerkstücko können in 
die metall. Hülle unter Zuhilfenahme eines metall. Füllstoffes, wie z. B. Lot oder Bronze
pulver, oder eines nichtmetall. Füllstoffes, wie z. B. Speckstein oder Graphit, ein
gelagert werden. —  Es lassen sich sehr gleichmäßige u. außerordentlich dünne Drähte 
¿erstellen, die auch aus der Packung leicht entnommen werden können. (D. R. P. 
629 310 Kl. 7 b vom 13/6. 1934, ausg. 28/4. 1936. E. Priorr. 25/4. u. 1/5. 1934. E. P. 
437206 vom 25/4.1934, ausg. 21/11. 1935.) H a b b e l .

Ture Robert Haglund, Stockholm, Schweißen von Gußeisen. Schweißstab oder 
-elektrode besteht aus einer Stahllegierung mit bis 0,5 (0,1—0,2) %  C, 1— 10 (1— 4) %  
Ti u./oder Zr, Rest Fe; zur Verhütung einer Oxydation des Ti oder Zr kann der Stahl 
noch Al, Si, Mn oder ähnliche Desoxydationsmittel enthalten, z. B. 0,2— 4% Si. Der 
Stahl soll einen schlackenbildenden Überzug, vorzugsweise mit 10— 40% Graphit, 
besitzen. Das Gußeisen wird vor dem Schweißen nicht erhitzt. (E. P. 447130 vom 
12/11. 1934, ausg. 11/6. 1936.) H a b b e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Alwin Krauß, Frankfurt a. M.), 
Brenngas, insbesondere für die Autogentechnik. An Stelle von Acetylen werden 
Acetylen-KW-stoffe verwendet, dio neben einer dreifachen Kohlenstoffbindung noch 
eine weitere drei- bzw. zw'eifacho Kohlenstoffbindung, beispielsweise Vinylacetylen, 
Diacetylen, Pentadiene CH=C—CH,—C=CH u. CH=C—C—C—CH3, enthalten, 
oder Gemische solcher. (D. R. P. 613 781 Kl. 26 c vom 25/2. 1932, ausg. 16/6.
1936.) H a u s w a l d .
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Compagnie Nationale de Matières Colorantes et Manufacture de Produits 
Chimiques du Nord Réunies, Etablissements Kuhlmann, Paris, Auffrischung 
phosphorsäurehaltiger Beizbäder. Man gibt dem gebrauchten Bad einmal oder mehrere- 
mals soviel oder weniger H2S04 vorteilhaft von 60° Bé zu, als der an ¡Metalle gebundenen 
H 3P04-Menge entspricht; dabei soll niemals freie H2S04 im Bad auftreten. Einen Teil 
der ausgebrauchten Beizlauge kann man ohne Auffrischung zur Herst. rostschützender 
Überzüge auf Fe verwenden. (E. P. 447 524 vom 19/8. 1935, ausg. 18/6. 1936. F. Prior. 
16/7. 1935.) Ma a s .

Kali-Forschungs-Anstalt G. m. h. H., Berlin (Erfinder: Herbert Pollat- 
schek), Verfahren zum Korrosionsschutz metallischer Werkstoffe durch mit diesen 
leitend verbundenes Schutzmetall, dad. gek., 1. daß am Schutzmetall stets eine ge
ringere O-Konz. aufrecht erhalten wird als am zu schützenden Werkstoff. 2. daß an 
den zu schützenden Werkstoff Sauerstoff, Luft oder ein anderer oxydierender Stoff 
gebracht wird. 3. daß an das Schutzmetall ein reduzierender Stoff gebracht wird. 
Bei Anwendung des Verf. nach 1—3 auf Entlüftungsvorr. wird das Schutzmetall in 
der entlüftenden Fl. angeordnet. — Um die für den Korrosionsschutz erforderliche 
Mindeststromstärke aufrecht zu erhalten, wird der Zusatz der oxydierenden u. redu
zierenden Stoffe geregelt. Gleichzeitig oder auch unabhängig hiervon kann auch eine 
Regelung der Stromstärke durch in den äußeren Stromkreis eingebaute Widerstände 
erfolgen. (D. R. PP. 629592 Kl. 48d vom 10/5.1934, ausg. 6/5.1936 u. 631137 
[Zus.-Pat.] Kl. 48d vom 1/6. 1934, ausg. 12/6. 1936.) H ö g e l .

IX. Organische Industrie.
Franz Krczil, Reinigung von Acetylen. Die zur Reinigung des durch Zers, von 

Carbiden als auch des durch Lichtbogenbehandlung von KW-stoffhaltigen Gasen 
dargestellten Acetylens vorgeschlagenen Verff. werden, soweit sie techn. Adsorptions
stoffe verwenden, im einzelnen besprochen. (Kolloid-Z. 74. 249— 52. Febr. 1936. 
Aussig, Elbe.) P a n g r it z .

J.-H. Frydlender, Die Saponine und ihre Verwendungen. Vork., Gewinnung, 
Konst., physikal. u. chem. Eigg. u. pharinakolog. Wrrkgg., sowie die Verwendungen 
der Saponine, insbesondere der für die Technik wichtigen, werden ausführlich behandelt. 
{Rev. Produits chim. Actual. sei. réun. 39. 257— 61. 289—92. 321— 25. 1936.) Sc h ic k e .

Y. Mayor, Eigenschaften und industrielle Verwendungen der monocyclischen Terpene. 
Vf. gibt einen kurzen Überblick über Ursprung u. Konst. der wichtigeren monocycl. 
Terpene u. ihre techn. Anwendungen als Ersatz für Terpentinöl, als insekticide u. 
fungicide Mittel, in der Parfümerie u. für andere Zwecke; des weiteren wird ihre Poly
merisation, Hydrierung u. Dehydrierung sowie Hydratation besprochen. (Rev. Pro
duits chim. Actual. sei. réun. 39. 292—95. 15/6. 1936.) Sc h ic k e .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, den Haag, Holland, übert. von: 
Carl Theodor Kautter, Berkeley, Calif., V. St. A., Monoalkylolamine mit höchstens 
5 C-Atomen im Mol. — Man läßt Alkylenoxyde (höchstens 5 C-Atome) mit über
schüssigem NH3, vorzugsweise in Ggw. von W., im Verhältnis 1: 20 Mol NH3 reagieren.
'— Z. B. beschickt man ein Rk.-Gefäß von 6,2 1 Inhalt mit 6 1 wss. NH3 (18,31°/0ig), 
setzt bei 20° 88 g Äthylenoxyd zu u. erhitzt dann den Autoklav auf 94° (1 Stde., 36 lbs 
je Quadratzoll). Hierauf läßt man das NH3 entweichen u. dest. das Monoälhanolamin. 
Ausbeute 83,2°/0. Ebenso kann man Isobutylenoxyd mit NH3 in W. (Mol.-Verhält- 
nis 1: 24,8: 78) umsetzen. (E. P. 448 373 vom 26/9. 1935, ausg. 2/7. 1936.) A l t p .

Shell Development Co., übert. von: Carl T. Kautter, San Francisco, Calif., 
V. St. A ., Monoalkylolamine. Man setzt Alkylenoxyde mit überschüssigem NH3 in 
Ggw. von W. im Verhältnis 1: 20—50: 10—200 bei erhöhter Temp. unter Druck um 
u. erhält so z. B. aus Butylenoxvd hauptsächlich Monobulanolamin. (Can. P. 356 624 
vom 26/12. 1934, Auszug veröff. 17/3. 1936. A. Prior. 1/10. 1934.) A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Harlan A. Bond 
und Norman D. Scott, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Blausäure. Formamid wird 
über eine erhitzte Metalloberfläche geleitet, welche einen dünnen anhaftenden Überzug 
eines katalyt. wirkenden Oxydes besitzt, das durch Oxydation eines festhaftenden 
.Häutchens eines Metalls der Gruppe Zn, Al, Mn, Cr u. Zn erzeugt wurde. (A. P.
2 042451 vom 12/4.1933, ausg. 2/6.1936.) D r e w s .
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Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Russell 
W. Millar, Berkeley, Cal., V. St. A., Blausäure. Ein gesätt. aliphat. KW-stoff wird 
in Ggw. einer wesentlichen Menge N2 sowie eines Stickoxydes u. in Abwesenheit von 
W. auf eine nicht unterhalb 1200° liegende Temp. erhitzt. Falls Katalysatoren ver
wendet werden sollen, kommen in Frage: akt. Kohle, Carborundum, Sillimannit, 
A1A, Si02, Holzkohle, Quarz. Das Verhältnis von KW-stoff zu Stickoxyd soll 
wenigstens 3,5:1 betragen. Den gleichen Wert soll das Verhältnis zwischen N, u. 
Stickoxyd haben. (A. P. 2 043 930 vom 24/6. 1933, ausg. 9/6. 1936.) D r e w s .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Oberhauseri-Holten (Erfinder: Heinrich Tramm), Her
stellung von Blausäure neben Acetylen durch Umsetzung von CH;1 mit NH3 in Ggw. 
oder Abwesenheit von Katalysatoren durch kurzzeitige hohe Erhitzungen in gasdichten 
Gefäßen aus feuerfestem Material, 1. gek. durch die Anwendung von Unterdrück. —
2. gek. durch die Anwendung von Drucken von der Größenordnnng von etwa 0,1 at
absol. — 3. dad. gek., daß außer oder an Stelle von CH., KW-stoffe mit höherem Mol.- 
Gew. als CH., verwendet werden. — 4. dad. gek., daß als Umsetzungsgefäß Rohre mit 
porenarmen, gasdichten Wänden aus A120 3, die von außen regenerativ mit Gas beheizt 
werden, Verwendung finden. — 5. dad. gek., daß das Verhältnis der gebildeten HCN 
zum C2H2 durch Erhöhung der NH3-Zufuhr erhöht bzw. durch Verminderung der 
NH3-Zufuhr erniedrigt wird. (D. R. P. 630 767 Kl. 12 k vom 4/12. 1932, ausg. 6/6.
1936.) D r e w s .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Inc., Del., übert. von: Edward J. Pranke, 
Great Barrington, Mass., V. St. A., Entwässern von Natriumcyanidlösungen. Eine 
mehr als 28°/0 NaCN enthaltende Lsg. wird in dünner Schicht auf einer festen Ober
fläche auf Tempp. oberhalb des Kp. der Lsg. erhitzt. Die Verdampfung des W. erfolgt 
in kurzer Zeit, so daß das feste NaCN unmittelbar von der Oberfläche z. B. einer be
heizten Drehtrommel entfernt werden kann. Weist die Trommcloberfläche z. B. eine 
Temp. von 150— 160° auf, so ist die Trocknung bzw. Entwässerung in 10—30 Sek. 
beendet. (A. P. 2 042 549 vom 18/12.1934, ausg. 2/6.1936.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Substituierte aromatische 
Aminoverbindungen durch Rk. von Azofarbstoffen der Zus. C0H4[X ]1[-N =N -R-O H ]2, 
worin R =  Rest der Bzl.- oder Naphthalinreihe, OH-Gruppe in p-Stellung zur Azo- 
gruppe, X  =  Halogen, mit Verbb. der Zus. Rr  SO,-Me, PM =  Alkyl, Aryl, Aralkyl, 
Me =  Alkalimetall. — Vgl. D. R. P. 605974; C. 1935“ I. 2895. — Aus dem Azofarbstoff 
aus diazotiertem o-Chloranilin u. Salicylsäure mit dem Na-Salz der Benzolsulfinsäure,
4 Stdn., 155°, u. nach Aufspaltung 2-Ämirwdiphenylsulfon, F. 120—121°. —  Farbstoff 
aus 3-Chlor-2-amino-l-methylbenzol u. 3-Methyl-2-oxybenzol-l-carbonsäure mit Na-Salz 

der Toluol-p-sulfinsäxire in W. 5 Stdn. auf 160° ein Prod. vom F. 208
__ /öO,CHj 210°, das mit SnCl2 neben 5-Amino-2-oxy-l-methylbenzol-3-carbon-

<( V-KH; säure das 2-Amino-3,4'-dimethyldiphenylmlfmi liefert, F. 117— 118°. —
\on Weiter lassen sich herstellen: 2-Amino-5,4'-dichlordiphenylsulfon,

3 F. 138— 140°, sowie die entsprechende 4,4'-Dichlorverb., F. 125°. —
2-Amino-3-melhyl-5,4'-dichlordiphenylsulfon, F. 127— 128°. — Aus dem Azofarbstoff 
aus diazotiertem 2,6-Dichloranilin u. o-Kresol u. methansulfinsaurem Na (6 Stdn., 155°), 
die Verb. obenst. Zus., F. 155— 157°. — 2-Amino-5-methoxyphenyläthylsulfon. —
3-Metliyl-2-aminodiphenylsulfon, F. 116—117°. — o-Aminophenylmethylsulfon, F. 88
bis 89°, F. der Acetylverb. 139—140°. — 3-Methyl-2-aminophenyläthylsulfon, K p .15 200°.
— 3-Methyl-2-aminophenylbenzylsulfon, F. 159— 160°. (E. P. 442 869 vom 15/8. 1934, 
ausg. 19/3. 1936. Zus. zu E. P. 439 295; C. 1936. I. 5573.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Walter Reppe und 
Fritz Nicolai, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Aminoäthanthiolen, dad. gek., 
daß man Alkylen-l,2-sulfide auf primäre oder sekundäre Amine unterhalb etwa 300° 
einwirken läßt. Z. B. erhitzt man 930 g Anilin (I) u. 300 g Äthylensulfid (II) im Druck
gefäß 4 Stdn. auf 100—105° 6 Stdn. auf 130— 140° u. schließlich 10 Stdn. auf 160 
bis 170°. Man erhält ß-Anilinomonoäihanthiol (III) (ICp.3 118— 119°). In ähnlicher 
Weise werden ß-(o-Toluidino)-monoäthanthiol (Kp.3 116°), ß-(2-Naphthylamino)-nwno- 
äthanthiol (Kp.3 184°), ß-(n-Dodecylamhw)-monmthanlhiol (Kp.2,5 141— 143°), ß-Piperi- 
diiwmonoäthanihiol (Kp.i)5 50—5i°) neben Bis-(ß-mercaptoäthyl)-piperidin (Kp-i,5 110 
bis 113°), ß-N-Methylanilinomonoäthanthiol (Kp.2t5 116°), ß-N-Methyldodecylamino- 
mo7ioäthanthiol (Kp.2i5 139— 140°), ß-Dibutylaminomonoäthanthiol (Kp.2 73—74°) neben 
Dibutylaminoäthanthioätliardhiol (Kp.2 129— 130°) aus II u. den entsprechenden Aminen 
hergestellt. Aus 1,2-Propylensulfid (Kp. 73—74°) u. I erhält man ß-Anilino-ß-methyl-
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monoäthanthiol (Kp.j 95°). Bei Verwendung anderer Amine entstehen ß-Benzylamino-ß- 
methylmonoäthanthiol (Kp.! 92—94°), ß-n-Butylamino-ß-methylmonoäthanthiol (Kp.0 ^  
40—42°) neben Bis-(ß-mercapto-a.-mdhyläthyl)-n-butylamin (Kp.0l5 85— 86°) u. ß-Cyclo- 
hexylamino-ß-methylmcmoäthanthiol (Kp.x 66— 68°) neben Bis-(ß-mercapto-ct-methyläthyl)- 
eydohexylamin (Kp-! 127°). Aus III u. II läßt sich Bis-(ß-mercaptoäthyl)-anilin 
(Kp.2l5 171°) gewinnen. Die Verbb. dienen zur Herst. von Farbstoffen, Vulkanisations- 
beschleunigem u. Textilhilfsmitteln. (D. R. P. 631 016 Kl. 12q vom 5/12. 1934, ausg. 
13/6. 1936.) . N o u v e l .

Gesellschaft für Kohlentechnik m.b.H., Dortmund-Eving, Darstellung von 
Phenylserin (I) durch Kondensation von Glykoholl (II) u. C6H5CEIO mittels Alkali
hydroxyd, dad. gek., daß man die Kondensation unter Rühren in wss. Medium vor
nimmt, auf 1 Mol II weniger als 21/2, aber mehr als 1,1 Mol Alkalihydroxyd verwendet 
u. das entstandene Umsetzungsgemisch ohne Abtrennung des Alkalisalzes des Ben- 
zylidenphenylserins durch Ansäuern mit konz. Säuren sofort auf I  verarbeitet. — 
Man erreicht so etwa 70% Ausbeute an I. (D. R. P. 632 424 Kl. 12q vom 6/1. 1935, 
ausg. 8/7. 1936.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt. -Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Emst Hotz, Hatters
heim a. M., und Wilhelm Luce, Hofheim, Taunus), Darstellung von Nitroderivaten 
der 2-Oxynaphthalin-l-sulfonsäure-3-carbonsäure (I). Man behandelt I mit nitrierenden 
Mitteln. Z. B. rührt man 268 g I bei 10° in 1500 g Monohydrat ein, kühlt auf — 10° ab, 
rührt ein Gemisch von 66 g H N 03 u. 154 g H2S04 ein, gibt auf Eis, löst in Säure u. 
salzt mit NaCl aus. Man erhält G-Nitro-2-oxynaphthalin-l-sulfonsäure-3-carbonsäure (II), 
aus der sich durch Kochen mit Mineralsäure die G-Nitro-2-oxynaphthalin-3-carbonsäure 
(F. 267“) herstellen läßt. Nitriert man mit einem Gemisch von HN03 u. S03HNH2, 
so erhält man außer II die 8-Nitro-2-oxynaphthalin-l-sulfonsäure-3-carbonsäure, aus 
der beim Behandeln mit Mineralsäure bereits bei Zimmertemp. die 8-Nitro-2-oxy- 
naphthalin-3-carbonsäure entsteht. Geht man von dem Äthylester von I  aus, so erhält 
man die Äthylester der 6- u. 8-Nitroverbb. (D. R. P. 630 394 Kl. 12q vom 22/7. 1934, 
ausg. 27/5. 1936. E. P. 445 857 vom 8/10. 1934, ausg. 21/5. 1936.) N o u v e l .

General Aniline Works Inc., N e w  York, N .  Y., V .  St. A . ,  übert. von: Emst 
Hotz, Hattersheim a. M., und Wilhelm Luce, Hofheim, Taunus, Darstellung von 
Nitroderivaten der 2-Oxynaphthalin-l-sulfonsäure-3-carbonsäure. Hierzu vgl. D. R. P. 
630394; vorst. Ref. (A. P. 2 042 658 vom 16/7. 1935, ausg. 2/6. 1936. D. Prior. 21/7.
1934.) N o u v e l .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., V. St. A., MorpholinäthaTiole. Man erhitzt 
41V2 (kg) ß,ß'-Dichlordiäthyläther in 88 W. mit 49 NH3 4— 5 Stdn. auf 65— 80° bei 

nrr 3— 5 kg/qcm, wobei neben Morpholin-
n!>CH --------CH,s. w ptr p Tr nn  äihanolvinyläther (I), Kp. 209—211°,

prr ^>CH--------CH,-^ 2' 2 Morpholinäthanol (II) entsteht, Kp. 215
3 _ bis 235°. —  Aus ß,ß'-Dichlorisopropyl-

äther erhält man einen Vinyläther’ vom Kp. 220—225°, aus dem durch Hydrolyse 
mit sd. konz. HCl die obenst. Verb. erhalten wird, Kp. 230°. — Auch I läßt sich, z. B. 
mit 30%ig. sd. H2S04, zu II hydrolysieren, das rein Kp.743 225° hat. — Katalyt. 
Hydrierung von I führt zum Äthyläther von II, Kp. 204— 206°. (F. P. 798 326 vom 
26/11. 1935, ausg. 14/5. 1936. A . Prior. 4/12. 1934.) A l t p e t e r .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
S. A. Barkow, Über den Charakter der Farbenkombination im individuellen Molekül 

eines Farbstoffes. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. A. Shurnal obsehtschei Chimii] 5 (67). 1479— 84. 1935. —  C. 1936 .1. 645.) B e r s .

— , Neue Färbereihilfsmittel. Ein neues Hilfsmittel der I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  
Akt.-G es. für die Wollfärberei ist Leonil O in Lsg., beständig gegen alle bei der Woll- 
ausriistung in Frage kommenden Chemikalien u. auch in kochender saurer Flotte 
anwendbar. Das starke Dispergiervermögen tritt besonders bei Fetten in Erscheinung. 
Das Prod. kann auch zum Lösen u. Färben solcher Farbstoffe Verwendung finden, 
die infolge schwerer Löslichkeit zu Egalisierungsschwierigkeiten führen. Unfixierte 
Bestandteile oder Verunreinigungen, die zu reibunechten oder unegalen Färbungen 
führen können, werden beseitigt. Ein neuer Kaltemulgator für fette oder Mineralöle 
■ist Emulphor A öllöslich zur Herst. von Emulsionen, er liefert ohne jede Apparatur auch
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in hartem W. haltbare Emulsionen ohne Zusatz von Seife oder Alkalien. (Dtsch. Färber- 
Ztg. 72. 341. 19/7. 1936.) SÜVERN.

Edw. W. Pierce, Seifenartige Basen. Die Eigg. von Verbb. vom Typus des Di- 
äthylaminoäthyloleylamids, die als Sapamin A, Ch, MS u. KW im Handel sind, u. 
ihre Verwendung in der Textilindustrie sind beschrieben. (Rayon Melliand Text. 
Monthly 17- 71. 74. Jan. 1936.) Sü v e r n .

Erich Wiinderlich, Winke zur Verhinderung von Unegalitäten, und Zweifarbig
keiten bei slückfarbigen Tuchen und Feintuchen. (Vgl. C. 1936. H. 544.) Hinweise für 
richtiges Carbonisieren. (Mselir. Text.-Ind. 51. 137—38. 162— 64. 187— 91. Juli
1936.) _ S ü v e r n .

Guido Colombo, Flockenbildung gefärbter Seide. Vf. führt an einer mkr. Figur 
den Nachweis, daß die schädliche Flockenbldg. durch Fäsercheneinschluß in Sericin 
ausgel. wird. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 6. 8. März 1936.) Gr im m e ,

E. Sander, Filmdruck und Kunstseide. Die Herst. der Schablonen u. die Aus
führung der beim Filmdruck vorzunehmenden Arbeiten ist unter Berücksichtigung der 
PatentÜteratur beschrieben. (Kunstseide 18. 265—71. Juli 1936.) SÜVERN.

— , Neue Musterkarten. Eine neue Ausgabe der Musterkarte „Seewasserechte 
Färbungen auf Wollgarn“  der I. G. FARBENINDUSTRIE A k t . - G e s .  zeigt Färbungen, 
die mit Säure-, Palatinecht-, Metachrom- u. Nachchromierungsfarbstoffen hergestellt 
sind. Die Ergänzung einer älteren Karte bildet die Karte „Buntätzen mit Säure-, 
bas. u. Beizenfarbstoffen auf gechlortem Wollmusselin“ . (Dtsch. Färber-Ztg. 72. 
293. 21/6. 1936.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe. Indigosolgrün IB  der I. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s . 
gibt, nach dem Nitritverf. gefärbt, hervorragend licht- u. sehr gut wasch-, sodakoch-, 
CI- u. superoxydechte Färbungen. Es eignet sich für ausgesprochene Waschartikel, 
für Buntbleichartikel, Vorhang- u. Dekorationsstoffe. Gefärbt wird Baumwolle, 
Kunstseide, Leinen u. Mischungen dieser Stoffe, auf unerschwerter Seide erhält man 
sehr echte Färbungen, dio aber nur für Waschartikel, nicht für Dekorationsstoffo 
empfohlen werden. Der Farbstoff ist nicht ätzbar, kommt daher nur für den Direkt
druck in Betracht. (Dtsch. Färber-Ztg. 72. 331. 12/7. 1936.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Indigosololivgrün IB  der I. G. F a r b e n - 
in d u s t r ie  A k t .-G e s . u . der D u r a n d  & H u g u e n in  A .-G ., Basel, dient zum Färben 
von Baumwolle, Leinen, Viscose- u. Cu-Kunstseide sowie unerschwerter Seide, seiner 
hervorragenden Lichtechtheit wegen vor allem für Vorhangs- u. Dekorationsstoffe u. 
wegen seiner besonderen Wasch-, Sodakoch- u. Superoxydechtheit für Buntbleich- u. 
Waschartikel. Gefärbt wird nach dem NaN02-Verf., beim direkten Druck sollte mög
lichst nach dem Solentwickler-Chloratdämpfverf. gearbeitet werden. Eine Beilage zu 
der Musterkarte „Indigosolfärbungen auf Baumwollstückware“  gibt die Entw.-Be- 
diugungen des Indigosolblau IB C  für die Jiggerfärberei u. das Färben nach dem 
Klotzverf. bekannt. Indigosolblau IBC ist leicht entwickelbar u. darf nicht mit schwer 
entwickelbaren Indigosolen kombiniert werden. —  Eine Druckschrift der B ö h m e  
Fe t t c h e m ie -G e s e l l s c h a f t  m . b . h . , Chemnitz, behandelt „Die Camite in der 
Textilveredlung“ , Tctracarnit, Oxycarnit, Novocamit u. Oleocamit. (Mh. Seide Kunst
seide 41. 292. Juli 1936.) “ Sü v e r n .

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten, Textilhilfsmittel. Ein neuer Vertreter der Indo- 
carbonreihe der I. G. FARBENINDUSTRIE Akt.-Ges. ist Indocarbon IR  Suprafix 
Pulver, er wird wie die älteren IR- u. IB-Suprafixmarken mit einem Stammansatz 
aus Na2C03, Rongalit C u. Glucose entweder direkt oder nach Anteigen mit W. ver
rührt u. gibt auf Baumwolle u. Kunstseide glatte, stippenfreie Drucke. Der Farbstoff 
fixiert sich sehr rasch u. liefert schöne Tiefschwarzdrucke von vorzüglicher Licht-, 
guter Wasch- u. genügender Cl-Eclitheit. Der neue einheitliche Diazotierungsfarbstoff 
Diazobrillantorangc 30  gibt mit Entwickler A ein sehr lebhaftes Rotorange, mit Ent
wickler Z ein klares Goldorange, die Färbungen haben gute neutrale u. alkal. Ätz
barkeit. Benzoechtkupfergelb GOL egalisiert sehr gut u. eignet sich besonders für Kom
binationen, es hat gute Wasch- u. vorzügliche Lichtechtheit, gute Avivier-, Schweiß- 
V- Bügelechthcit. Auch für das Färben von Baumwolle-Kunstseidemischgeweben ist 
es wegen der guten Ton-in-Tonfärbung geeignet. (Appretur-Ztg. 28. 127—28. 30/6. 
¿936.) ■ _________ _ SÜVERN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges-, Frankfurt a. M., Quaternäre Ammoniumverbin
dungen. Man setzt tertiäre Amine, die 1 oder mehrere O xy a lk y lg ru p p cn  enthalten,
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mit Alkylenoxyden um, wobei man zu Beginn den pn auf weniger als 8,5— 9, zum 
Schluß auf 8— 9,6 hält. — Zu 150 (Teilen) Triäthanolamin (I), 280 Stearinsäure u. 
1000 W. beiph =  8— 8,2 50 Äthylenoxyd (II) in 3 Stdn. bei 50— 60° zugeben; pn dann 8,4. 
Prod. ist in W. klar 1., Lsg. schäumt stark. Durch Zers, mit konz. NaOH u. Filtration 
die freie quaternäre Base, dio als Tetrabenzoylverb. erkannt wird. — Ebenso 150 I u.
110 H3P 04 89% ig oder 150 I u. 600 HCl 3%ig oder 600 I u. 150 H2S04 24%ig (in 
600 W.) oder 150 I in 500 W. u. 40 Eg., ferner 322 Butyldiätlianolamin in 1500 W. u. 
200 H2S04 24%ig mit je 50 II oder 234 Diälhylmonoäthanolamin in 480 H2S04 12%ig 
mit 100 II umsetzen. —  Die quaternären Verbb. sind im Gegensatz zu den entsprechen
den Verbb., die Oxyalkyläther darstellen, nicht unzers. im Vakuum destillierbar. — 
Tetraäthanolammoniumchlorid ist in A. 11., während die Hydrochloride von I oder der 
Oxyalkyläther des I in A. uni. sind. — Die Prodd. dienen als Textilhilfsmittel u. dgl. 
(E. P. 448 251 vom 10/12. 1934, ausg. 2/7. 1936.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Aminocarbon- 
säuren. Ungesätt. Carbonsäuren werden mit NH3, primären oder sekundären Aminen 
umgesetzt, wobei man dafür sorgt, daß das Endprod. mindestens 6 C-Atome enthält. 
Z. B. erhitzt man 172 g Crotonsäure (I), 860 g W., 270 g 33%ig. NaOH u. 584 g Butyl- 
amin (II) 3 Stdn. auf 145— 152°. Beim Aufarbeiten erhält man Butylarninobuttersävre 
in einer Ausbeute von 90%. In ähnlicher Weise werden Stearyl- u. Diäthylamino- 
buttersäure aus I u. den entsprechenden Aminen hergestellt. Aus I u. p-Toluidin ent
steht Toluidinobuttersäuretoluidid. Ferner werden aus Maleinsäureanhydrid u. II die 
Bulylaminobemsteinsäure, aus Ölsäure u. NHZ die Aminostearinsäure u. aus Sorbinsäure 
u. Methylamin die Dimethylamiixocapronsäure gewonnen. Dio Verbb. werden als Netz
mittel verwendet. (F. P. 793 504 vom 5/8. 1935, ausg. 27/1. 1936. D. Prior. 4/8. 
1934.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von hochmolekularen 
Aminocarbonmnren. 1. Primäre oder sekundäre Amine mit mindestens 6 C-Atomen 
werden N-alkyliert, wobei wenigstens eine Komponente eine C02H-Gruppe tragen soll. 
Z. B. erhitzt man ein Gemisch von 199 g Mcthyldodecylamin, 100 g Monochloressig
säure (I), 43 g NaOH u. 1000 g W. 1 Stde. zum Sieden. Man erhält Methyldodecyl- 
aminoessigsäure. In ähnlicher Weise kann man I auf Dodecylamin, Methyloleylamin, 
Dodecylaminoessigsäure (II), Oxäthyldodecylamin sowie Amine, die aus Palmölsäure, 
Fischölsäure, Naphthensäure oder Abielinsäure gewonnen werden, einwirken lassen. 
Statt I kann ß-Chlorpropionsäure verwendet werden. Ferner kann man II mit Äthylen
oxyd oder KCN  umsetzen oder Oleylaminoessigsäure, Stearyliminodiessigsäure oder 
Octadecyliminodiessigsäure mit Dimeihylsulfat alkylieren. — 2. Man geht von tertiären 
Aminoverbb. aus, wobei quartäre Ammoniumbasen entstehen. Z. B. erhitzt man 
a-Bromstearinmure mit Diäthylamin u. behandelt das Rk.-Prod. mit Dimeihylsulfat. 
Die Verbb. werden als Netz-, Reinigungs- u. Dispergiermittel verwendet. (F. P. 793 473 
vom 31/7. 1935, ausg. 25/1. 1936. D. Priorr. 31/7. 1934 u. 8/6. 1935. E. PP. 446 737 
u. 446 813 vom 21/8. 1934, ausg. 4/6. 1936.) N o u v e l .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Herstellung von Abkömmlingen 
sulfonierter Naphthölätlier. Man veräthert 2-Naphthol (I), sulfoniert u. kondensiert 
mit einem aliphat. Alkohol von 3—5 C-Atomen. Z. B. trägt man in ein Gemisch 
von 30 g Monohydrat u. 78,6 g Butanol (II) bei 90° allmählich 100 g I ein, erhitzt 
10 Stdn. auf 90— 100°, kühlt auf 35° ab, gibt 172 g II u. ein Gemisch von 381 g Mono
hydrat u. 201 g Oleum (65% S03) zu, rührt 17 Stdn., gießt auf Eis, neutralisiert mit 
NaOH u. dampft ein. Man kann die Verätherung auch mit Methanol oder A. u. dio 
Kondensation mit Isopropanol vornehmen. Die Verbb. werden als Netz-, Dispergier- 
u. Emulgiermittel verwendet. (F. P. 791 974 vom 2/7. 1935, ausg. 20/12. 1935. E. Prior. 
2/7. 1934.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Verminderung 
der Aufnahmefähigkeit tierischer Fasern für neutral oder sauer ziehende Farbstoffe, dad. 
gek., daß die tier. Fasern unter Erhaltung ihrer Struktur mit Alkalihypobromitlsgg. 
behandelt werden. (D. R. P. 629 368 Kl. 8m vom 6/11. 1934, ausg. 29/4. 1936. 
Schwz. Prior. 31/10. 1934. F. P. 797 276 vom 28/10. 1935, ausg. 23/4. 1936. Schwz. 
Prior. 31/10. 1934.) Sc h m a l z .

Henry Dreyfus, London, Färben von Celluloseestern oder Cdluloseäthern, dad. gek., 
daß man die Ware mit einer Lsg., welche die freie Leukoverb. eines Küpenfarbstoffes 
oder ein Salz der Leukoverb. enthält, behandelt u. unter solchen Bedingungen trocknet, 
daß eine Oxydadation der Leukoverb. nicht erfolgt, z. B. in einem mit C02 oder N2
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gefüllten Raum u. darauf die Oxydation zum Küpenfarbstoff durchgeführt. (E. P. 
444 953 vom 31/7. 1934, ausg. 30/4. 1936.) Sc h m a l z .

Celanese Corp. of America, Del., übert. von: William Whitehead, Cumber- 
land, Md., V. St. A., Färben von Cellulosederivaten, insbesondere Acetatseide, dad. gek., 
daß man uni. Acetatseidefarbstoffe unterhalb von 65° aus wss. Emulsionen färbt, die 
sulfoniertes Naphthen als Emulgiermittel u. ein unsulfoniertes ö l als Lösungsmm. für 
den Farbstoff enthalten. Man 1. z. B. 8 Teile l-Oxy-4-aminoanthrachinon in 92 Teilen 
sulfoniertem Naphthen mit 1,05% S-Geh., berechnet auf S04. Zu dieser Lsg. gibt 
man soviel Triäthanolamin, daß der pH-Wert des Färbebades 7,8 beträgt. Das Ge
misch wird mit W. verd. u. im Flottenverhältnis von 30: 1 zum Färben verwendet. 
(A. P. 2 042 751 vom 2/3. 1934, ausg. 2/6. 1936.) S c h m a l z .

Henry Dreyfus, London, Färben von Acetatseide, dad. gek., daß man die Ware 
nacheinander mit 1. Verbb. behandelt, die unter Pigmentbldg. miteinander reagieren.
— Acetatseide wird z. B. 5 Min. bei gewöhnlicher Temp. in 30—35%ig. Essigsäurelsg. 
gequollen, schwach zentrifugiert, dann 30 Min. in eine 4— 8%ige Kupfersulfatlsg. bei 
60° eingelegt, wieder schwach zentrifugiert u. getrocknet. Die so behandelte Ware 
wird 15 Min. in einer 10— 15%ig. Lsg. von Na2S, die 0,2—0,5% NaOH enthält, bei 
60° behandelt, dann gewaschen u. getrocknet. "(E. P. 447 267 vom 9/11. 1934, ausg. 
11/6. 1936.) _ _ Sc h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Färben von Acetatseide (I). Man 
verwendet Bz-l-Methoxybenzanthron in wss. Suspension, auch im Zeugdruck auf I. 
(F. P. 792599 vom 16/7. 1935, ausg. 6/1. 1936. E. Prior. 12/11. 1934; E. P. 447134 
vom 12/11.1934, ausg. 11/6.1936.) Sc h m a l z .

Hall Laboratories Inc., übert. von: Edward Benjamin Bell, Pittsburgh, Pa., 
V. St. A., Färben und Drucken von Textil-stoffen, dad. gek., daß man Färbebäder mit. 
einem Geh. an Alkali- oder Ammoniumhexametaphosphat verwendet. — Beschrieben 
ist das Färben von Cellulosefasem mit substantiven Farbstoffen, sowie von Wolle 
u. Seide aus saurem Bade u. mit Beizenfarbstoffen. Die Ware soll besser entfettet u. 
durchgefärbt werden. (E. P. 445 466 vom 10/7. 1934, ausg. 14/5. 1936. A. Prior- 
12/7.1933.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a/M. (Erfinder: O. Wahl, Lever
kusen, I. G.-Werk, und K. Schmidt, Köln-Mülheim), Drucken von Celluloseestern, 
dad. gek., daß man Farbstoffe, die durch Kondensation von Verbb. mit akt. Methyl
oder Methylengruppe u. 4-Aminobenzaldehyd oder seinen Substitutionsprodd. erhalten 
werden u. mindestens eine Sulfonsäuregruppe im Molekül enthalten, verwendet. — 
Nach der Beschreibung können Kondensationsprodd. von Cyanessigsäureäthylester 
oder -benzylester oder Oxythionaphlhen oder 2-Methylen-l,3,3-trimethylindolin oder 
2-Methylen-5-methoxy-l,3,3-trim£thylindolin oder 2-Methylen-l,3,3'-trimethyl-ci-naphth- 
indolins mit 4-Diäthylainüiobenzaldehyd-2-sulfcmsäure verwendet wrerden. Sie liefern 
je nach Zus. rote bis violette u. insbesondere grünstichig gelbe sublimierechte Drueke- 
(D. R. P. 629 003 Kl. 8n vom 17/2. 1934, ausg. 20/4. 1936.) Sc h m a l z .

National Aniline & Chemical Co., Inc., übert. von: William R. Moorhouse,
New York, V. St. A., Küpenfarbstoffdruckpaste, enthaltend Carbanthrene Black BB  
(Color Index Nr. 1102), Alkali, ein Red.-Mittel u. als Hilfsmittel ein Äthanolamin 
oder einen Oxalkyläther, z. B. Mono-, Di- oder Triäthanolamin oder Diäthylen-, Di- 
propylen- oder Dibutylenglykol. (A. P. 2038 591 vom 12/4. 1930, ausg. 28/4.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Kränzlein
und Theodor Meißner, Frankfurt a. M.-Höchst), Darstellung von 4,5-alkylsubstituierten. 
2-Aminodiarylketonen. Man läßt aromat. Säurechloride oder -anliydride auf 1-Acyl- 
amino-3,4-dialkylbenzole einwirken u. verseift die Rk.-Prodd. Z. B. verrührt man 
32 g Acetamino-3,4-dimethylbenzol (I, F. 96— 98°) in 250 ccm CS2 mit 50 g Benzoyl- 
chlorid (II) u. versetzt unter Kühlung mit Eiswasser u. 200 g A1C13. Nach weiterem 
Rühren bei Zimmertemp. u. Erwärmen auf dem W.-Bade erhält man beim Aufarbeiten 
2-Acetamiiw-4,5-dimethylbenzophenon (F. 117°), das beim Verseifen mit HCl 2-Amino-4,5- 
dimethylbenzophenon (F. 93°) liefert. In ähnlicher Weise werden aus I u. substituiertem II 
folgende Verbb. hergestellt: 2-Amino-4,5-dimethyl-2'-chlorbenzophenon (F. 120°, F. der 
Acetylverb. 173°), -3'-chlorbenzophenon (F. 101°, F. der Acetylverb. 106°), -4'-Mor- 
benzophenon (F. 155°, F. der Acetylverb. 152°), -2',4'-dichlorbenzophenon (F. 95°, F. der 
Acetylverb. 139°), -2',5'-dichlorbenzophenon (F. 115°, F. der Acetylverb. 136°), -3'-nitro- 
benzophenon (F. 119°, F. der Acetylverb. 167°), -4'-nitrobenzophenon (F. 162°, F. der

1936.) S c h m a l z .
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Acctylvorb. 170— 172°), -2',3'-benzophenon (F. 113—116°), -3',4'-benzophc,non (F. 102 
bis 104°). Aus I u. Terephthalylchlorid wird das 2,2’-Diaviino-4,4' ,5,5'-lelramdhyl- 
terephthalophenon (F. 258°, F. der Diacetylverb. 290—292°), aus aromat. 2-Acetylamino- 
tetrahydronaphthalin u. p-Chlorbenzoylchlorid das p-Chlorbenzoyl-2-aminotetrahydronà’ph- 
thalin (F. 155°, F. des Hydrochlorids der Benzoylverb. 185—187°) gewonnen. Die 
Verbb. dienen zur Herst. von Farbstoffen. (D. R. P. 630 021 Kl. 12q vom 21/11. 1934, 
ausg. 23/5. 1936.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Werner Zerweck 
und Emst Korten, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung von Kondensationspro- 
dukten aus o-Diketonen, dad. gek., daß man o-Chinone, die mindestens 3 Ringe ent

halten, mit primären Aminen der Bzl.-Reihe mit freier 
p-Stellung in Ggw. von Mineralsäuren kondensiert. Z. B. 
erhitzt man 90 kg Acenaphthenchinon, 172 kg Anilin u. 
150 kg 10-n. HCl im Autoklaven einige Stdn. auf 140—150°. 
Man erhält ein bei 200—202° schm. Prod., das vermutlich 

die nebenstehende Formel besitzt. Als Ausgangsstoffe lassen sich auch Phenanthren- 
çhinon, Chrysenchinon, Fluoranthrenchinon oder Aceanthrenchinon einerseits sowie
o-Anisidin andererseits benutzen. Die Verbb. dienen zur Herst. von Farbstoffen u. 
Heilmitteln. (D. R. P. 631 099 Kl. 12q vom 9/12. 1934, ausg. 12/6. 1936.) N o u v e l .

Imperial Chemical Industries Ltd., übert. von: Arthur Howard Knight, 
Ashton-on-the-Mersey, England, l-ß-Oxyäthylamino-5-oxynaphthalin erhält man durch 
Rk. von wss. 331/ ï °/0ig. Äthylenchlorhydrin mit l-Amino-5-oxynaplithalin in Ggw. von 
GH30H  u. CaC03 oder auch nur in wss. Lsg. F. 144°, graues Pulver, Farbstoffzioischen-
Vrod. —  Vgl. F. P. 788707; C. 1936.1. 885. (A. P. 2 041 838 vom 15/11. 1933, ausg.
26/5.1936. E. Prior. 17/1J. 1932.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Nitro- und Amino- 
chrysenen. In 2-Stellung substituierte Chrysene werden mononitriert; dann wird redu
ziert. Z. B. löst man 52,4 g 2-Clilqrchrysen (F. 157°), erhältlich durch Behandeln von 
Chrysen mit S02CU in Ggw. von Nitrobenzol (I) in 500 g I u. trägt allmählich bei 30° 
ein Gemisch von 20 g HN03 (D. 1,5) u. 40 g I ein, wobei die Temp. auf 60° steigt. 
Man erhält 2-Chlor-8-nitrochrysen (F. 309—310°). Dieses geht bei der Red. mit SnCl2
u. HCl in 2-Chlor-S-atninochrysen (F. 214°, F. der Acetylvcrb. 295°) über. In gleicher 
Weise wird aus 2-Bromchrysen (F. 152°) das 2-Brom-S-nitrochrysen (F. 314°) u. das 
2-Brom-S-aminochrysen (F. 210—220°), aus 2-Nitrochrysen das 2,8-Dinitrochrysen 
(F. 382°), aus 2-Methoxychrysen (F. 126°) das 2-Methoxy-8-nitrochrysen (F. 235°) u. 
das 2-Melhoxy-8-aminochrysen (F. 215—216°), aus 2-Aceloxychrysen (F. 157°) das
2-Acetoxy-S-nitrochrysen (F. 226°) u. das 2-Oxy-S-aminochrysen (F. 382°), aus 2-Acelyl- 
chrysen das 2-Acetyl-8-nitrochrysen (F. 268°) ti. das 2-Acetyl-8-aminochrysen (F. 231°), 
aus 2-Cyanochrysen (F. 193°) das 2-Cyano-8-nitrochrysen (F. 367°) u. das 2-Cyano-8- 
aminoclirysen (F. 286°), aus Chrysen-2-carbonsäure (F. 314°) die 8-Nitrochrysen-2-carbon- 
säure (F. 356°) u. die 8-Aminochrysen-2-carbonsäure (F. 375°), aus Chrysen-2-carbon-, 
säureäSjiylester der 8-Nitrochrysen-2-carbonsäureäthylester (F. 162°), aus Chrysen-2-sulfon- 
säure die 8-Nitro- bzw. die S-Aminochrysen-2-sulfonsäure u. aus Ohrysen-2-sulfonsäure- 
diälhylamid (F. 157— 158°) das 8-Nitrochrysen-2-sulfonsäurediäthylarnid (F. 219°) er
halten. Die Verbb. dienen zur Herst. von Farbstoffen. (F. P. 794 534 vom 2/9. 1935, 
ausg. 19/2. 1936. D. Prior. 1/9. 1934. E. P. 446 968 vom 29/10. 1934, ausg. 4/6.
1936.) N o u v e l .

Comp. Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies (Établissements Kuhlmann), Seine, Frankreich, Her
stellung eines Azofarbstoffes, dad. gek., daß man diazotiertes 2-Amino-4,5-dinitro-l-meth- 
oxybenzol mit Dioxyäthylaminobenzol kuppelt. Der Farbstoff färbt Acetatseide u. Lacke 
in rubinroten Tönen, die rein weiß ätzbar u. lichtecht sind. (F. P. 799 939 vom 26/3.
1935, ausg. 23/6. 1936.) Sc h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte Amine von der Zus. A, worin X  eine CO-AIkyl-, CO-Aryl-, 

A C00H S02-Alkyl-, S02-Aryl-, COO-Alkyl-, COO-Aralkyl- oder COO-
i_____ Arylgruppe u. Y  Alkyl oder Halogen darstellt, mit Pyrazolonen

H-n — N< y  kuppelt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
^ ----- /  l-Amino-4-acctylaminobenzol-2-carbonsäure ->- l-(4'-Sulfophe-

2iyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäureäthyleMer (I); l-Amino-4-benzoylamino- oder 4-Propionyl- 
amino- oder -4-N-älhylacetylamino- oder -4-N-äthylbe.nzoylaminobenzol-2-carbonsäure.
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oder l-Amino-5-chlorbenzol-4-acetylamino- oder -4-benzoylaminobenzol-2-carbonsäure oder 
l-Amino-5-brombenzol-4-carbaminsäuremethylester-2-carbonsäure -y I; l-Amino-5-bcnzoyl- 
aminobenzol-2-carbonsäure oder l-Amino-5-acetylamimbenzol-2-carbonsäurc (II) oder
1-Amino-5-(l'-naphthoylamino)-2-carbonsäure oder l-Amino-5-N-ätliyl-Acetylamino- oder 
-5-N-äthylbe,nzoylaminobenzol-2-carbonsäurc ->- I; II ->- l-(2'-Oxy-3'-ca.rboxy-5'-sulfo- 
phenyl)-3-methyl-5-pyrazolon; l-Aminobenzol-4-urethan-2-carbonsäure -y- l-(3'-Sulfo- 
phenyl)-5-pijrazölon-3-carbonsäureäthylester. Eine weitere Reihe von Farbstoffkompo
nenten ist benannt. —  Die Farbstoffe färben Wolle nachehromiert in orangen Tönen. 
(F. P. 796 465 vom 17/10. 1935, ausg. 7/4. 1936. D. Prior. 17/10. 1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarb
stoffen, dad. gek., daß man diazotiertes S-Nitro-2-amino-l-oxybenzol (I) mit Pyrazolonen 

von der Zus. A, worin X  Alkyl, Oxalkyl, H oder Halogen, Y  einen 
beliebigen Substituenten, der jedoch nicht Halogen sein darf, 
wenn X  Halogen ist, oder H darstellt, kuppelt. —  Die Herst. 
folgender Farbstoffe ist beschrieben: I ->- l-(2'-Sulfoplienyl)- 
oder l-(6'-Methyl-4'-chlor-2'-sulfoplienyl), oder l-(4 ‘,6'-Dimethyl- 
2' -sulfoplienyl)- oder l-(4'-Glilor-2'-sulfoplienyl)- oder l-(4'-Brom- 

2'-sulfoplienyl)- oder l-(4 ‘ -Metlioxy-2'-sulfoplienyl)- oder 1 -(4'-Methyl-6'-chlor-2'-sulfo- 
plienyl)-3-methyl-5-pyrazolon. —  Die Farbstoffe färben Wolle nachchromiert in rot
blauen Tönen. (F. P. 797 012 vom 28/10. 1935, ausg. 20/4. 1936. D. Prior. 27/10.
1934.) _ _ S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. Bl., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man Diazoverbb. oder Diazoazoverbb. mit einer 2-Aminobenzoylamino- 
5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure vereinigt, weiter diazotiert u. mit einer l-Aryl-5-pyrazolon-
3-carbonsäure oder einer o-Oxybenzolcarbonsäure zum Disazofarbstoff kuppelt. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: Anilin (I) -y2-(3'-Aminobenzoylamino)- 
5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure (II) -y  1-Phenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure (III); 1-Amino-
2-methylbenzol (IV) -y  2-(4'-Aininobenzoylamino)-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure (V) ->-
III; 4-Amino-1,1'-azobenzol-4'-sulfonsäure ->- V III; 2-Aminonaphthalin-4,8-disulfon- 
säure ->- V ->- III; l-Amino-3-formylaminobenzol (VI) ->- V ->- Methylester von III; 
I oder l-Amino-2-methoxybenzol oder IV V l-Oxybenzol-2-carbonsäure; VI -y  II -y
0-Kresotinsäure. —  Die Farbstoffe färben Cellulosefasem in rotblauen bis braunen,
neutral u. alkal. rein weiß ätzbaren Tönen. (F. P. 798 386 vom 28/11. 1935, ausg. 
15/5. 1936. D. Priorr. 30/11. 1934 u. 6/4. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man Diazo- u. Azokomponenten verwendet, von denen mindestens eino
mindestens einmal die Gruppe X —N -c^ 1 trägt, worin Rx u. R 2 gleich oder verschieden
sein können u. H, Alkyl, Cycloalkyl, Oxyalkyl, Aralkyl oder Aryl bedeuten, während 
X  einen abphat. Rest darstellt, der unmittelbar oder durch eine nicht bas. Brücke, 
wie O, S, CO, S02, OCO, NHCO, SO,NH, an einen aromat. Rest gebunden ist, u. dabei 
die Komponenten so wählt, daß der Farbstoff mindestens eino S03H-Gruppe enthält. —- 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-2-methylbenzol-5-ß-diäthyl- 
aminoäihylsulfon (I) oder l-Aminobenzol-4-ß-äthylaminoäthylsulfon oder l-Amino-3- 
oder -4-ß-dimethylaminoäthoxybenzol oder l-Amino-4-a>-dimethylaminomethylbenzol (II)
1-(4'-Sulfophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (III) oder l-(3'-Chlor-5'-sulfophcnyl)-3-inethyl- 
5-pyrazolon oder 2-Oxynaphthalin-6-sulfonsäure (IV) oder -8-sulfonsäure oder -3,G- oder 
-6,8-disulfonsäure (V) oder 1-Benzoylamino- oder 2-Amino-8-oxyiiapMhalin-4,6-disulfon- 
säure; I ->- l-(2'-Oxy-3'-carboxy-5'-sulfophenyl)-3-inethyl-5-pyrazolon; l-Amino-4-methyl- 
benzol (VI) oder l-Aminobenzol-4-sulfonsäure (VII) oder Aminoazobenzolsulfonsäure oder
1-Amino-3-inethyl-4-chlorbenzol-6-sulfonsäure oder l-Aminonaphthalin-2-sulfojisäure -y
2-o>-Dimethylaminoacelylamino-8-oxy7iaphthalin-G-sulfonsäure oder 1- oder 2-oj-Dimethyl- 
aminoacetylamino-8-oxynjaphlhalin-3,G-disulfonsäure\ VI -y  l-Amino-2-niethoxynaph- 
thalin-6-sulfonsäure (VHI); l-Amino-2- oder -4-nitrobenzol oder l-Amino-2-methoxy-
4-nitrobenzol -y  (sauer) l-Amino-8-oxynaphtlialin-3,6-disidfonsäure l-Amino-3-ß-di- 
äthylaminoäthoxybenzol oder I; Anilin -y  Harnstoff der 2-Amino-5-oxynaphthalin-
7-sulfonsäure -<-I; I->- VIII; l-Amino-2-oxy-4-ß-diäthylaminoälhylsulfon -y IV ; 1-Amino-
2-methylbenzol-3-sulfonsäure-5-ß-diäthylaminoäthylsulfon ~y l-Phenyl-3-methyl-S-pyrazo- 
lon oder 2-Oxynaphthalin oder 2-Acetylamino-8-oxynuphthalin-G-sulfonsäure; VII ~v
l-(2 ‘,3'-Oxynaphthoylumino)-2-mcthoxybenzol-5-ß-diäthylaminoäthylsulfon; l-Aminobeji- 
zol-4-ß-diäthyluminoätliylsaIfon -y  V; l-Amino-2-mcthoxybenzol-5-ß-diäthylaininoäthyl-
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sulfon ->- l-Oxynaphthalin-4-sulfon-säure oder l-(2'-Chlor-5'-sulfophenyl)-3-imthyl-
5-pyrazolon oder HI oder l-Benzoylamino-8-oxynaphthalin-4,6-disulfonsäure; 1-Amino-
2-methyl-3-nitrobenzol-ö-ß-dibutylaminoäthylsulfon -y  2-Amino-8-oxynaphthalin-6-sulfon-
säure; l-Amino-4-ß-cliüthylaminoäthoxybenzol oder II oder l-Amino-2-methyl- oder 
-2-methoxy-5-ß-dimethylaminoäthylsulfon -y  l-Aminonaphthalin-6- oder -7-sulfonsäure -y  
1-Phenylamino- oder 1-(4'-Methylphenylamino)-naphthalin-8-sulfonsäure; VII 2-Ami- 
no-8-oxynaphthalin-ß-diäthylaminoäthylsulfon. —  Die Farbstoffe färben je nach Zus. 
Wolle, Seide oder Leder in den verschiedensten, z. B. gelben, orangen, roten, blauen
u. braunen Tönen. Der Ausfall der Nuance der Färbungen ist von dem Ph des Färbe
bades unabhängig. (F. P. 799316 vom 14/12. 1935, ausg. 11/6. 1936. D. Prior. 22/12.
1934.) S c h m a l z .

General Aniline Works, Inc., New York, übert. von: Max Raeck, Dessau- 
Haideburg, und Alfred Thurm, Dessau, Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., 
daß man Diazoverbb. v. wasseruni. Aminen der Benzolreihe mit 4-Oxy-2-chinolonen, die 
am N-Atom einen aliphat. Rest von mehr als 3 C-Atomen enthalten, kuppelt. —  Die 
Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: Anilin (I) -y  N-n-Butyl-4-oxy-2-chinolon 
(H); l-Amino-2,5-dichlorbenzol oder l-Aminobenzol-3-carbonsäurecyclohexylester oder 
1-Amiiw-2-chlorbenzol oder p-Toluolsulfonsäureester des l-Amino-2-oxybenzols-y  II; 
I ->- N-Benzyl-4-oxy-2-chinolon oder N-Isohexyl-4-oxy-2-chinolon. —  Die Farbstoffe 
lösen sich in organ. Lösungsmm., Lacken, Fellen, Ölen, Harzen u. Wachsen mit gelber 
Farbe. Die Färbungen sind sublimierecht. (A. P. 2 044 329 vom 14/12. 1934, ausg. 
16/6. 1936. D. Prior. 25/2. 1933.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Robert E. Etzelmiller, Wilming- 
ton, Del., V. St. A., Herstellung von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Amine von der 
Zus. A., worin X  für Alkyl, Aralkyl, Aryl oder Hydroaryl steht u. R einen Bzl. oder

(A) XO—CO—NH—R -N H 2 
Naphthalinrest bedeutet, mit einem substantiven o-Oxyarylcarbonsäurearylid kuppelt.
— Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-2,5-diäthoxybenzol-4-carb- 
aminsäuremelhylester (I) -y  2',3'-Oxynaphthoylaminobenzol (II); l-Aminobenzol-4-carb- 
aminsäuremelhylester -y  2-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-naphlhalin (III); 1-Amirwbenzol-
3-carbaminsäuremelhylester -y  l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-4-methoxybenzol; 1-Amino-
4-methylbenzol-3-carbaminsäuremelhylester (IV) ->- l-(7 ’-Oxy-1’-naphtlwcarbazol-6'-car-
boylamino)-4-metlioxybenzol; 2 Mol. IV 4,4'-Diacetoacetylamino-3,3'-dimethyldiphenyl;
1-Amino-4-methoxybe>izol-3-carbaminsäuremethylester ->- l-(2'-Oxycarbazol-3'-carboyl-
amino)-4-chlorbenzol; l-Amino-4-chlorbenzol-3-carbaminsäuremethylester ->- III; 1-Amino-
2-melhyl-5-methoxybenzol-4-carbaminsäuremethylester ->- l-(2' ,3'-Oxynaphthoylamino)-
2-melhylbenzol (V); l-Amino-2,5-dimelhoxybenzol-4-ß-melhoxiyuret}uin ->- V; 1-Amino-
2,S-dimelhoxybenzol-4-carbaminsäure-n-butylester -> II; l-Amino-2,S-dimethoxy-4-carb- 
aminsäurebenzylester ->- III; I ->- V. —  Die Farbstoffe färben, nach Art der Eisfarben 
auf der Faser hergestellt, je nach Zus. in roten, violetten, blauen, gelben u. braunen 
Tönen. (A. P. 2 040 473 vom 18/7. 1934, ausg.. 12/5. 1936.) S c h m a l z .

Comp. Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits Chimi
ques du Nord Réunies (Établissements Kuhlmann), Seino, Frankreich, Herstellung 
von Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Diazoverbb. v. wasseruni. aromat. Aminen mit
3-Oxyäthyloxy- oder 3-Dioxypropyloxy- oder 3-Chloroxypropyloxy- oder 3-Alkoxyoxy- 
propyloxydiphenylamin kuppelt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
l-Amino-4-nitrobenzol (I) -y  3-Oxyäthoxydiphenylamin (II); l-Amino-2-chlor-4-nitro- 
benzol-y II; l-Amino-2,4-dinitrobenzol-y  II; l-Amino-2,4-dinilro-6-chrombenzol ->- II;
4-Amino-l,l'-azobenzol —>-11; I - y  l-Amino-2,5-dimethoxybenzol-yII. — Die Farbstoffe
färben Acetatseide je nach Zus. in ätzbaren, roten bis violetten Tönen. (F. P. 799 142 
vom 5/3. 1935, ausg. 6/6. 1936.) S c h m a l z .

I. R. Geigy, Akt.-Ges., übert. von: Achille Conzetti, Basel, Schwciz, Her
stellung von Monoazofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte l-Amino-2,4-diphenoxy- 
benzole, die in 5-Stellung durch Halogen substituiert sein können, mit 1-N-Acylamino-
8-oxynaphthalindimlfonsäuren kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist be
schrieben: l-Amino-2,4-diphenoxybenzol (I) -y  l-(4'-Methylphenylsulfoylamino)-8-oxy- 
naphthalin-3,6-disulfonsäure oder l-PhenyUidfoylainino-8-oxynaphthalin-3,6- oder 
-4,6-disulfonsäure oder l-Benzoylamino-8-oxynaphthalindisulfonsäure. I kann durch
l-Arnino-2,4-di-(2',2"- oder -4',4''-dimethyl- oder -4',4"-dichlorphenoxy)-benzol oder
l-Amino-2,4-diphenoxy-5-chlorbenzol ersetzt werden. — Die Farbstoffe färben Wolle
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u. Seide in seewassercchten, rotvioletten Tönen. (A. P. 2 036122 vom 25/9. 1935 
ausg. 31/3. 1936. D. Prior. 1/2. 1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von o-Oxyazo- 
farbstoffen, dad gek., daß man o-Oxydiazoverbb., die eine Carbonsäurealkylestergruppe 
enthalten, mit Azokomponenten kuppelt. Die Farbstoffe sollen eine S03H- Gruppe 
enthalten. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 2-Amino-l-oxybenzol-
4-carbonsäure-n-butylester ->- l-Oxynaphthalin-4-sulfonsäure; 2-Amino-l-oxybenzol-G-sul-
fonsäure-4-carbonsäureäthylester ->- n-Butyl-4-oxy-2-chinolon; 2-Amino-4-nitro-l-oxy- 
benzol-G-carbonsäure-n-propylester -y  l-Phenol-3-methyl-5-pyrazolon-3'-sulfonsäure. — 
Die Farbstoffe färben Wolle naehohromiert je nach Zus. in den verschiedensten Tönen 
von guter Waschechtheit. (F. P. 796 904 vom 21/3. 1935, ausg. 17/4. 1936. D. Priof. 
14/4. 1934.) _ _ S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hermann Schlade
bach, Dessau, und Herbert Hähle, Dessau-Ziebigk), Herstellung von metallhaltigen 
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Azofarbstoffe aus diazotiertcn o-Aminophenol- oder
0-Aminonaphtlioläthern, die durch einen oder mehrere hydroaromat. Reste kemsubsti-
tuiert sind, u. nach der Kupplung zur Komplexsalzbldg. befähigten Azokomponenten 
unter solchen Bedingungen mit metallabgebcnden Mitteln behandelt, daß die Äther
gruppe in der Diazokomponente aufgespalten wird. —  Die Herst. folgender Farbstoffe 
ist beschrieben: l-Methoxy-2-amino-4-cydohexylbenzol -y  l-n-Butyl-4-oxy-2-chinolon 
oder 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure-n-butylamid, CO-Verbb. •— Die Farbstoffe lösen 
sich mit rotbrauner bzw. violetter Farbe in organ. Verbb., Laclcen u. Lösungsmm. u. 
färben sehr lichtecht. (D. R. P. 629106 Kl. 22a vom 1/2. 1935, ausg. 23/4. 1936. 
Zus. zu D. R. P. 626 430; C. 1936. I. 5515.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung van metallhaltigen 
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Diazoverbb. nitrierter aromat. Amine, die keine 
OH-Gruppe in o-Stellung zur diazotierbaren NH2-Gruppe enthalten, mit l-Amino-2- 
alkoxynaphthalinen oder deren Sulfonsäuren vereinigt, die Aminoazofarbstoffe diazotiert, 
mit 2-Arylamino- oder 2-Acylamino-5-oxynaphthalinsulfonsäuren kuppelt u. die Diazo- 
farbstoffe mit metallabgebenden Mitteln behandelt. — Die Herst. folgender kupfer
haltiger Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-4-nitrobenzol ~y l-Amino-2-älhoxy-
naphthalin-6-sulfonsäure (1) ~y 2-Be,nzoylamino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure (II);
1-Amino-3-nitrobenzol -y  I -y  2-(3'-Carboxyphenylaniino)-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure
(III); 6-Nitro-2-amino7iaphthalin-8-sulfonsäure -y  I ->- II; l-Amino-2-methoxy-4-nitro- 
benzol ->-1 ->- III. — Die Farbstoffe färben Baumwolle in grauen Tönen. (F. P. 796 558
vom 21/10. 1935, ausg. 10/4. 1936. D. Prior. 6/11. 1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von kupfer
haltigen Azofarbstoffen, dad. gek., daß man Monoazofarbstoffe aus 5-Nitro-
2-amino-l-methoxybenzol (I) u. Oxyverbb. der Naphthalin- oder Carbazolreihe, die in
0-Stellung zu einer OH-Gruppe kuppeln u. mindestens eine S03H-Gruppe enthalten, 
unter solchen Bedingungen mit Cu-abgebenden Mitteln behandelt, daß die beiden 
Alkoxygrappen aufgespalten werden. — Die Herst. der Polyazofarbstoffe aus folgenden 
Monoazofarbstoffen ist beschrieben: I -y  I-Oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure (II) oder
2-(3'-Carboxyphenylamino)-8-oxynaphthalin-G-sulfonsäure oder 2-(3'-Sulfoplienylamino)- 
8-oxynaphthalin-6-sulfonsäure oder 2-(4'-Carboxyphenylamino)-8-oxynaphthalin-6-sulfon- 
säure oder 2-(3‘ -Carboxyphenylamino)-5-oxynaplithalin-7-sulfonsäure oder 2-Amino-
5-oxynaphthalin-l,7-(lisulfonsäure oder l-Oxycarbazol-3,6-disvlfonsäure; 5-Nitro-4-chlor-
2-amino-l-methoxybenzol -y  II. — Die Farbstoffe färben Cellulosefasern in grünblauen 
bis blauvioletten Tönen. (E. P. 443 242 vom 24/8. 1934, ausg. 26/3. 1936. A. Prior. 
24/8. 1933. Zus. zu E. P. 425 990; C. 1935. I. 4402. Schwz. P. 181714 vom 23/8.
1934, ausg. 16/3. 1936. A. Prior. 24/8. 1933. Zus. zu Schwz. P. 170 768; C. 1935. I. 
4413.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung voti kupferhaltigen 
Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte l-Amino-4-aroylaminobenzol-2-carbon- 
säuren (I) mit 2-Amino-5-oxyiiaphthalin-7-sulfonsäure (II) oder Azokomponenten, die 
den Rest von II zweimal enthalten, mit 1 Mol. I u. 1 Mol. einer anderen o-Carboxy- 
oder o-Oxydiazoverb. kuppelt u. die Farbstoffe in Substanz oder auf der Faser mit 
kupferabgebenden Mitteln behandelt, — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben:
1-Amino-4-benzoylaminobenzol-2-carbonsäure (F. 245— 250° unter Zers. III) ->- 2-(2'-Carb- 
oxyphenylamino)-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure (IV); III 2-(4'-Aminobenzoylamino)-
S-oxynaphthalin-7-sulfonsäure-, l-Aminobenzol-2-carbonsäure-4-sulfonsäure oder 4-Nitro-

106*
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2-amino-l-oxybenzol ->- 5,5'-Dioxy-2,2'-dinaphthylamin-7,7'-disulfmisäure oder 5,5'-Di- 
oxy-2,2'-dinaphthylhamstoff-7,7' -disulfonsäure -<- III; l-Amino-4-(4'-methylbenizoylami- 
no)-benzol-2-carbonsäure (F. 244— 245° unter Zers.)->-II; l-Amino-4-(2'-chlorbe>izoyl- 
amino)-benzol-2-carbonsäure (F. 190— 195° unter Zers.) ->- IV; l-Amino-4-(4’-methoxy- 
benzoylamino)-benzol-2-carbonsäure (F. 246° unter Zers.) ->- 2-Äthylamino-5-oxyna/ph- 
thalin-7-sulfonsäure; III ->- 2-(4'-Acetylaminobenzoylamino)-5-oxynaphthalin-7-sulfon- 
säure. —  Die kupferhaltigen Farbstoffe färben Baumwolle in roten bis violetten Tönen 
(F. P. 797 085 vom 30/10.1935, ausg. 20/4.1936. E. Prior. 30/10.1934. E. P. 
446 520 vom 30/10. 1934, ausg. 28/5. 1936.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, undMordecai Mendoza, Blackley, 
Manchester, England, Herstellung eines kupferhaltigen Disazofarbstoffes, dad. gek., daß 
man 2 Mol. 6-Chlor-2-amino-1 -oxybenzol-4-sidfonsäura mit 1 Mol 5,5'-Dioxy-2,2'-di- 
naphthylamin-7,7'-disulfonsäure kuppelt u. den Farbstoff mit Kupfer abgebenden 
Mitteln behandelt. —  Der kupferhaltige Disazofarbstoff färbt Baumwolle in lebhaften 
violetten Tönen von ausgezeichneter Lichtechtheit. (E. P. 446 425 vom 29/10.
1934, ausg. 28/5. 1936. F. P. 797 059 vom 29/10. 1935, ausg. 20/4. 1936. E. Prior. 
29/10. 1934.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Polyazo
farbstoffen, dad. gek., daß man 1,2-Dioxybenzol (VII) oder 1,2,3-Trioxybenzol (II) oder 
1,2,4-Trioxybenzol (IX) mit 2 oder 3 Mol. aromat. Diazo- oder Diazoazoverbb. kuppelt, 
von denen mindestens eino eine Nitrogruppe enthält, u. die so erhaltenen Azofarbstoffe 
gegebenenfalls mit metallabgebenden Mitteln behandelt, die selbst oxydierende Wrkg. 
haben können, oder mit einem Oxydationsmittel zusammen angewendet werden können. 
Die Behandlung mit den metallabgebenden Mitteln, sowie die Oxydation kann zu einem 
beliebigen Zeitpunkt der Farbstoffherst., aber erst nach der Herst. eines Monoazo
farbstoffes erfolgen. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 1-Amino-
4-nitrobenzol-2-sulfonsäure (I) -> II oder IX  -<- l,3-Diamino-4-nitrobenzol (III), Cu-Verb.;
I ->- II oder IX  -<- III, Cu-Verb. +  1 Mol. 4'-Nitro-4-aminodiphenylamin-2'-sulfonsäure
(IV); IV ->- II oder IX  -<- III; 4'-Methoxy-4-aminodiphenylamin-2-sulfonsäure ->- II 
oder IX  -<- III; 4-Amino-1,1'-azobenzol-4'-sulfonsäure (V) ->- II oder IX  -<- III, auch Cr- 
Verb. oder Behandlung mit K-Chromat, K-Permanganat oder oxydierenden Cu-Salzen; 
V -V II oder IX  -<- I +  1 Mol. 4''Nitro-l-aminobenzol (VI) oder III; 4-Nitro-2-amino- 
1-oxybenzol -> II oder IX  IV, Cu-Verb.; VI ->- VII IV, auch Cu oder Cr-Verb. 
oder Behandlung mit Luft als Oxydationsmittel; IV ->- VII -<- VI oder Anilin (VIII) 
oder 1-Aminobenzol-2-sidfonsäure oder V ; IV ->- VII 2-Amino-4,6-dinitro-l-oxybenzol 
oder VIII oder VI oder I oder IV ; V ->- II (Cu-Verb.) -<- III; V ->• II (behandelt mit 
KMnO,) ■<- III; V ->- II (Cr-Verb.) -f- III; V -V II (behandelt mit KCrO,) -<- III. — 
Die Farbstoffe färben Leder in gelbstichig braunen, havannabraunen u. olivbraunen
Tönen. (F. P. 797 418 vom 8/11. 1935, ausg. 27/4. 1936. D. Priorr. 21/12. 1934,
16/2. u. 20/7.1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Polyazo
farbstoffen, dad. gek., daß man 8-Aminochinolin (I) als Mittelkomponente verwendet. — 
Die Herst. folgenden Farbstoffs ist beschrieben: l-Aminobenzol-2,5-disulfonsäure ->- 
1-Aminonaphthalin I ->- 2-Phenylamino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure. Der Farbstoff
färbt Baumwolle lebhaft blau, nachgekupfert grünblau. Bei Verwendung von 2-Amino- 
naphthalin-4,8-disulfonsäure als Anfangskomponente erhält man einen Farbstoff, der 
Baumwolle blau, nachgekupfert grau färbt. (E. P. 447 251 vom 27/8. 1935, ausg. 
11/6. 1936. Zus. zu E. P. 443 163; C. 1936. I. 5534.) S c h m a lz .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Norman Hulton Haddock, 
Frank Lodge und Colin Henry Lumsden, Blackley b. Manchester, Wollfarbstoffe der 
Anthrachinonreihe. Auf 1-Chlor- oder l-Brom-4-amino-, -methylamino- oder -oxy- 
anthrachinono läßt man Anilin mit einem C-Alkyl (C.,—C7) einwirken u. sulfoniert das 
Prod. erforderlichenfalls. Die Farbstoffe färben die tier. Faser aus neutralem oder 
schwach saurem Bado in lebhaften violetten bis blaugrünen Tönen. Eino Mischung aus
l,3-Dibrom-4-aminoanthrachinon (I), 4-Aminobutylbenzol (H i c k i n b o t t o m , J. ehem. 
Soc. London 1930, 1565) K-Acetat, Cu-Acetat u. Pyridin erhitzt man 16 Stdn. unter 
Rühren auf 115— 120°, kühlt, filtriert u. wäscht nacheinander mit Pyridin, A. u. W. 
Das entstandene 2-Brom-l-aniino-4-p-butylanilinoanthrachinon, blaue Krystalle, 1. in 
Bzl., löst man in geschmolzenem Phenol, vermischt im Autoklaven mit einer Lsg. von 
Na2S03 6 Stdn. auf 170°, nach dem Erkalten entfernt man das Phenol durch Dest. 
mit Dampf, das erhaltene getrocknete Prod. extrahiert man mit Bzl. zum Entfernen
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von Verunreinigungen, reinigt erforderlichenfalls durch Lösen in W., Filtrieren u. 
Aussalzen; die entstandene l-Amino-4-butylanilinoanthracMnon-2-sulfonsäure (II),
11. in W., färbt Wolle wasch- u. walkccht blau. Durch Zusatz von Cetylnatriumsulfat 
zum Färbebade wird die Lebhaftigkeit der Färbung verbessert. Einen ähnlichen Farb
stoff erhält man bei Verwendung von 4-Aminoisoamylanilin. —  Aus I u. p-Butyl-
0-ioluidin entsteht 2-Brom-l-amino-4-p-bulyl-o-toluidinoanthrachinon, blaue Krystalle,
1. in Bzl., das mit Na2S03 u. Phenol l-Amino-4-p-butyl-o-toluidinoanthraehinon-2-sidfon- 
säure gibt, die Wolle lebhaft blau färbt. Durch Sulfoniercn von 2-Brom-l-amino-
4-p-isoamylanilinoanthrachinon mit Monohydrat u. 20%ig. Oleum erhält man 2-Brom-
1-amino-4-p-isoamylanilinoanthrachinonsulfonsäure, die Wolle blau färbt. Aus I u.
p-Heptylanilin entsteht eine Verb., blaues, krystallin. Pulver, die mit Na2S03 u. Phenol
l-Amino-4-p-heptylanilinoanthrachinonsulfonsäure, die Wolle blau färbt, gibt. Aus
l-Clilor-4-oxyanthracMnon u. p-Isoamylanilin (III) erhält man 1-p-Isoamylanilino-
4-oxyanthracliinon, violette Krystalle, F . 95°, das beim Sulfonieren mit Monohydrat 
u. 20%ig. Oleum l-p-Isoamylanilino-4-oxyanthrachinonsulfonsäure, violettes Pulver, 
die Wolle violett färbt, gibt. Aus l-Brom-4-methylaminoanthrachinon u. III erhält 
man eine Verb., die beim Sulfonieren eine Wolle grünblau färbende Sulfonsäure 
liefert. Das Na-Salz der l-Brom-4-aminoanthrachinon-3-sulfonsäure gibt mit 4-Amino- 
butylbenzol II. (E. P. 446 819 vom 31/10. 1934, ausg. 4/6. 1936. F. P. 797119 vom 
31/10.1935, ausg. 21/4. 1936. E. Prior. 31/10. 1934.) F r a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: William Dett- 
wyler, Milwaukee, Wis., V. St. A., Anthrachinonacridonfarbsloffewnd Zwischenprodukte. Bz- 
Methylanthrachinonaeridone chloriert man bei erhöhter Temp. zu Bz.-cu-Diclilormethyl- 
anthrachinonacridonen u. kondensiert diese mit primären aromat. Aminen zu Farb
stoffen. —  In eine Mischung von o-Dichlorbenzol u. Bz.-p-Methylanthrachinomcridon 
leitet man bei 170° CI ein, bis die M. rot wird u. einen Cl-Geh. von 17,5— 25% hat. 
Es entsteht Bz.-o)-Dichlormdhylanthrachinonacridon (I), rotes Pulver, färbt Baumwolle 
aus der Küpe rot, wegen seiner geringen Affinität zur Faser wird es beim Waschen 
entfernt. Beim Einleiten von CI in eine 170° h. Mischung aus o-Dichlorbenzol u. Bz.-m- 
Metliylanthrachinonacridon, bis eine Probe 25% CI hat, entsteht Bz.-Chlor-Bz.-m-dichlor- 
mdhylanthrachinonacridon, rotes Pulver. Eine Mischung aus trockenem Nitrobenzol,
I u. 1,5-Monobenzoyldiamirwanthrachinon, erhitzt 1 Stde. auf 180— 185°, bis die HC1-

Entw. aufhört; der entstandene Farbstoff, orange Nadeln, färbt Baumwolle aus der 
Küpe kräftig rotorange. Beim Erhitzen von I mit 1,4-Monobenzoyldiaminoantlirachinon 
in Nitrobenzol auf 180— 185° entsteht ein Farbstoff, rote krystallin. M ., der Baumwolle 
aus der Küpe gelbrot färbt. Durch Erhitzen von I, 1,5-Diaminoaiührachinon u. Nitro
benzol auf 180— 185° entsteht ein Farbstoff (A), braunes Pulver, der Baumwolle orangerot 
färbt. (A. P. 2 033 182 vom 22/11. 1933, ausg. 10/3. 1936.) F r a n z .

N. N. Woroshzow und E. K. Winogradowa, U. S. S. R ., Darstellung von
2,l-Anthrachinonylen-l,2-naphthylenacridon. l,2-Naphthylaminoanthrachinon-2-carbon- 
säure (I) wird in Lsg. oder Suspension in einem mit W. nicht mischbaren organ. 
Lösungsm. mit Phosgen, PC13 oder Thionylchlorid behandelt u. in üblicher Weise isoliert.
— 100 (Teile) I werden in 200 fl. chlorierter Benzole (Kp. 170— 179°) gel. u. bei 90—95° 
unter Rühren allmählich mit 10 PC13, gel. in 50 chlorierter Benzole, versetzt. Nach Be
endigung der Rk. wird das Rk.-Prod. auf 100° erhitzt. Beim Erhalten scheidet sich der 
rote Farbstoff aus u. wird abfiltriert. Ausbeute 70%- (Russ. P. 46 314 vom 16/11.
1934, ausg. 31/3. 1936.) R i c h t e r .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
— , über die Entwicklung des Tones der Universalfarben auf dem Kollergang. An

forderungen an Universalfarben. Einfluß der Ausgangsstoffe (Farbstoffe, Verschnitt-
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mittel, Netzmittel) u. der Verarbeitung auf den Ton. (Farbe u. Lack 1936. 259. 
27/5.) W lLBORN.

Jaroslav Milbauer, Titanweiß. Über die techn. Herst.-Verff. u. Anwendung. 
(Chem. Listy ViSdu Prümysl 30. 114— 16. Okt. 1936.) Sch ön feld .

Gerhard Zeidler, Uber Anforderungen an Anslrichmaterial für Kühlräume. Die 
bei Zimmertemp. oder bei 0° aufgebrachten Anstrichstoffe müssen bei tiefer Temp. 
ohne Abgabe störender flüchtiger Prodd. erhärten. (Farbe u. Lack 1936. 271. 3/6. 
Berlin.) W i l b o r n .

H. H. Müller-Neuglück und G. Ammer, Zusammensetzung und Verhalten von 
Kesselinnenanstrichmitteln. Gruppeneinteilung der Anstrichmittel. Ergebnisse ehem.- 
analyt. Prüfung. Trocknungsfähigkeit, Deckfähigkeit, Haftbarkeit, Verh. bei Abkoch- 
verss. Bewährungsprüfung im Kessel. (Glückauf 72. 577—87. 13/6. 1936. Essen, Ver
ein zur Überwachung d. Kraftwirtschaft d. Ruhrzechen.) S C H U S T E R .

H. W . Chatfield, Metallseifen. II. (I. vgl. C. 1936.1. 4369.) Eigg. u. Anwendung 
der Metallseifen von Al, Bi, Ca, Ce, Co, Cu, Fe, Pb, Mg, Mn, Hg, K, Th, V u. Zn. 
(Paint Colour Oil Varnish Ink Lacquer Manuf. 6. 112—14. April 1936.) ScHElFELE.

Heinrich Th. Mayer, Herstellung von Leuchtfarben. Angaben zur Horst, von 
Ca-, Ba- u. Sr-Sulfidphosphoren. (Farben-Chemiker 7. 205— 06. Juni 1936.) SCHEIF.

Jerönimo Angli, Cellulosefimisse, -färben und -lacke. Übersicht über die Ent
deckung, Entw., Lösungsmm., Plastiziermittel, Harze, Verdünnungsmittel, Pigmente, 
Fabrikation. (Chemia [Rev. Centro Estud. Doctorado Quim.] 10. 175—89. 232—44.
1935.) R. K . Mü l l e r .

G. H. Pfeiffer und J. K. Speicher, Moderne Nitrocellulosearien. Die Vorteile
der sehr niedrigviscosen Wollen. (Paint, Oil chem. Rev. 98. Nr. 10. 16. 14/5.
1936.) W lLBORN . 

Fritz Zimmer, Nilrocelluloseesterlacke und Kombinationslacke, ihr Aufbau und
ihre Entwicklung. Über Eigg., Herst. u. Anwendung. (Zellwolle 1936. 31—37. 
5/2.) " W lLBORN .

G. L. Roberts, Gasruß in der Nitrolackindustrie. Vorteile der modernen Sorten. 
(Paint, Oil ehem. Rev. 98. Nr. 10. 38—39. 14/5. 1936.) W lLBORN.

— , Die Solle der Lösungs- und Weichmachungsmittel in Nitrolacken. (Paint, Oil 
chem. Rev. 98- Nr. 10. 34— 38. 14/5. 1936.) W lLBORN.

James K. Stewart, Petroldeslillate als Nitrolackverdünnungsmiltel. Neben dem 
wirtschaftlichen Vorteil bringt der Ersatz des Toluols durch Bzn. bei entsprechender 
Abänderung der eigentlichen Löser auch den des weniger leichten Anlaufens u. des 
höheren Glanzes. (Paint, Oil chem. Rev. 98. Nr. 10. 13. 14/5. 1936.) W i l b o r n .

Charles Bogin, Butylacelat und Äthylacetat als Lösungsmittel für Nitrolacke. Ver
gleich beider Lösungsmm. Butylacetat zeigt größere Verschnittfähigkeit mit einem 
Gemisch aus gleichen Teilen Toluol u. Bzn. (Paint, Oil chem. Rev. 98. Nr. 10. 9— 12. 
52. 14/5. 1936.) W i l b o r n .

C. Chapman, Die zur Herstellung von Kunstharzen dienenden Phenole. Eigg., 
Verwendung bei der Herst. von Kunstharzen, Herst. u. Herst.-Möglichkeiten von 
Phenol, den ICresolen u. Xylenolen. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. I. 281— 287. 1935. 
London, Monsanto, Chem. Ltd.) W . W o l f f .

L. Klein und W . T. Pearce, Polymerisierte Acrylsäurederivate. Überblick über 
ihre Eigg. unter besonderer Berücksichtigung der Interessen der Lack- u. Farben
industrie. (Ind. Engng. Chem. 28. 635— 39. Juni 1936. Philadelphia, The Resinous 
Prod. & Chem. Comp., Inc.) W . W o l f f .

James Taylor, Vergleich der Vor- und Nachteile verschiedener Preßpulver und der 
aus Kunstharzen auf der Basis von Phenol und von Harnstoff erhältlichen Preßkörper. 
Kurze Angaben über die Herst. von Phenolformaldehyd- u. Harnstofformaldehyd- 
harzen u. die Verarbeitung derselben auf Preßkörper. Übersicht über die Eigg. der 
einzelnen Erzeugnisse u. Hinweise auf dio Auswahl von für bestimmte Zwecke geeigneten 
Prodd. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. I .  73— 79. 1935.) W . W o l f f .

— , Das Strangpreßverfahren. Übersicht über die Grundlage des Verf., die Pressen 
u. Formen sowie über seine Anwendung. (Kunststoffe 26. 121— 25. Juni 1936.) W .W o l f f .

Gordon M. Kline, Organische plastische Massen. Überblick über die industriell 
wichtigsten Kunststoffe, ihre Ausgangsstoffe, den Rk.-Mechanismus, ihre verschiedenen 
Herst.-Verff. u. ihre Verwendung. Behandelt werden: Phenolaldehyd-, Aminoaldehyd-, 
Vinyl-, Alkyd-, Inden- u. Polysulfidharze, verschiedene natürliche Harze, Cellulose-
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ester, -äther u. -xanthate, sowie plast. MM. auf Grundlage von Ei weisstoffen. (U. S. Dep. 
Commerce. Nat. Bur. Standards. Circ. 411. 25 Seiten. 1936.) W . W o l f f .

K. Brandenburger, Zur Prüfung von Preßmassen. Nach einer krit. Besprechung 
der verschiedenen Verff. zur Best. des Fließvermögens von plast. MM. wird ein Vor" 
schlag zu einem neuen App. für die Ermittelung von Erweichungsdauer, Fließbarkeit u. 
Härtegeschwindigkeit eingehend beschrieben. (Kunststoffe 26. 126—29. Juni
1936.) ___________________  W. W o l f f .

Krebs Pigment & Color Corp., V. St. A., Mischpigmente aus Titandioxyd und 
Erdalkalisulfal, wie BaS04, CaS04. Es wird zum Mischen ein Ti02, dessen mittlere 
Teilchengröße 0,5 /.t u. ein Erdalkalisulfat, dessen mittlere Teilchengröße 0,75 /i nicht über
schreitet, verwendet. Außerdem sollen 90% sämtlicher Teilchen nicht größer als 1,5 n 
sein. Die Mischung erfolgt in wss. Aufschlämmungsmitteln. Es werden 20—40% TiO, 
verwendet. Die beiden Bestandteile sollen ein Reflexionsvermögen von mehr als 94% 
besitzen. Der Sulfatanteil soll ein Reflexionsvermögen von 97% für Blau haben. Das 
Deckungsvermögen eines 20% Ti02 mit 80% BaS04-Mischpigmentes ist größer als
25 qcm/g. Es steigt für jo 1%  Ti02 um 0,5 qcm/g bis 35 qcm/g bei einem Geh. von 
40% Ti02. (F. P. 796 587. vom 22/10. 1935, ausg. 10/4. 1936. A. Prior. 30/10.
1934.) N i t z e . 

Soc. An. John Cockerill, Seraing, Belgien, Anstrichmittel, hergestellt durch
Lösen von Kautschuk, Harz, Schiffsteer oder Bitumen in einem nicht flüchtigen 
Lösungsm. wie Benzylalkohol im Autoklaven unter Hitzeeünv. (Belg. P. 397775 
vom 20/7. 1933, ausg. 5/1.1934.) B r a u n s .

Chemieprodukte Komm.-Ges. (Erfinder: F. Winter, Berlin-Britz), Vor liost- 
bildung schützendes Anstrichmittel, bestehend aus mehrkemigen aromat. KW-stoffen, 
mehrwertigen Alkoholen u. wasseruni., sauerstoffabgebenden oder sauerstoffüber
tragenden Substanzen, gegebenenfalls in Verb. mit rohen oder vorbehandelten fetten 
Ölen, Harzen, Lacken u. Pigmenten. Das Mittel kann auch in Gestalt einer Emulsion 
verwendet werden. — 100 (Gewichtsteile) Naphthalin werden mit 60 Glycerin, 100 ge
blasenem Leinöl, 50 Mennige u. 50 Braunstem aus dem W.-Bade bis zum Schmelzen 
des Naphthalins erwärmt, gut durchgerührt u. unter Zusatz von 50 Xylol auf der 
Walzenmühle vermahlen. (D. R. P. 630 278 Kl. 22 g vom 7/12.1933, ausg. 25/5. 
1936.) S c h r e i b e r .

Emil Anton Bauer, Brig, Schweiz, Isolierfarbe, welche den Durchschlag von 
Teer, Asphalt, Ruß, Carbolineum verhindert, enthaltend Schellack, Spiritus, Trichlor- 
äthylen, Lithopono, Ricinusöl, Leinöl u. Phenol. —  Zu 20 (kg) einer Schellacklsg., die 
aus 18 Schellack, 33 Spiritus u. 5%  seines Gewichtes CHC13 besteht, werden 35 Litho- 
pone, 1 Ricinusöl, 1 Leinöl u. 0,5 C6H5OH gegeben. (Schwz. P. 179 090 vom 18/7.
1935, ausg. 1/11. 1935.) S c h r e i b e r .

Carbid and Carbon Chemicals Corp., New York, N. Y., übert. von: Harold
F. Robertson, Coraopolis, Pa., V. St. A., Herstellung von Filmen aus Vinylharzen 
durch Gießen einer Lsg. von polymerisiertem Vinylchlorid (I) u. Vinylacetat (Geh. 
von I etwa 80%) durch einen schmalen Schlitz in ein Fällbad mit etwa 25% W., Ent
fernen des Filmes nach oberflächlicher Fällung, u. Trocknen. (Can. P. 352494 vom 
18/12. 1933, ausg. 20/8. 1935.) B r a u n s .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Benzoylcasein. 
500 (Teile) Casein (trocken) in 1250 wasserfreiem Pyridin 1—2 Stdn. bei 50—60° ver
rühren, dann langsam 500 C6H5COCl zulassen, 12 Stdn. bei gleicher Temp. nachrühren. 
Das Prod. ist in verd. Säuren oder Alkalien völlig 1., quillt nicht in W. oder verd. 
N a2C 0 3-Lfig., soll zur Herst. von Kunststoffen dienen. (Schwz. P. 182 395 vom 15/3.
1935, ausg. 1/5. 1936.) A l t p e t e r .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
— , Aluminium in der Grummiindustrie. Besprechung verschiedener Verwendungs

möglichkeiten von Aluminium in der Gummiwarenfabrik. (India Rubber J. 91- 607 
bis 609. 16/5. 1936.) R ieb l.

Yoshio Tanaka, Shü Kambara und Jirö Noto, Die Ölfestigkeit von Kautschuk. 
(India R u b b e r  J. 91. 540—41. 2/5. 1936. — C. 1936- I. 1523.) R i e b l .
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B. W . Fabrizijew, G. N. Buiko und J. A. Pachomowa, Lagerung von selbst- 
vulkanisierenden Klebmitteln. Es wird die Lagcrbcständigkeit untersucht von Kleb
stoffen, die sich selbst vulkanisieren. Vff. stellen fest, daß Leimlsgg. bis zu 5 Tagen 
auf bewahrt werden können, wenn die Herst. in geeigneter Weise erfolgt ist. 
Z .B . Lsg. a): 100 Teile Kautschuk, 5 Teile ZnO, 6 Teile S, 1 Teil p-Toluidin;
Lsg. b): Dieselbe Zus. wie a), aber statt S 6 Teile Zinkbutylxanthogenat. Vor dem 
Gebrauch werden die Lsgg. im Verhältnis 1 :1  gemischt. (Leder- u. Schuhwarenind. d. 
S.S.S.11. [russ.: Koshewenno-obuwnaja Promyschlennost S .S.S.R.] 15. Nr. 2. 40—41. 
Febr. 1936.) S c h a c h o w s k o y .

H. Bradley, Kautschuk in der Schuhindustrie. (Trans. Instn. Rubber Ind. 11. 
525—33. April 1936.) R ieb l.

S. D. Shinkle, A. E. Brooks und G. H. Cady, Eine neue plastische Masse —  AXF. 
Eigg. u. Verarbeitung dieses durch Kondensation von Äthylendihaliden mit aromat. 
KW-stoffen der allgemeinen Formel RCeH4R1, wo R u . R jH  oder ein KW-stoffradikal 
mit mehr als einem C-Atom vorstellen, in Ggw. von A1C13 hergestellten Materials, das 
hauptsächlich für die Verarbeitung mit natürlichem oder künstlichem Kautschuk 
geeignet ist, wobei der Widerstand gegen Oxydation, die Biegsamkeit u. die Bruch
dehnung von halbharten, öl- u. bonzinbeständigen, 15— 20% S enthaltendem Gummi 
erhöht wird. Bei Hartgummi, Dupren u. Thiocol bewirkt ein Zusatz von AXF größere 
Plastizität. (Ind. Engng. Chem. 28. 275— 80. März 1936. Passaic, N. J., U. S. Rubber 
Prod. Inc.) ___________________  W. W o l f f .

Magna Rubber Co. Ltd., übert. von: Josef Talalay, Bedford, England, Phos- 
phatidderivate. Man erhitzt Phosphatide mit höhermolekularen Carbonsäuren, z. B. 
75 (Teile) Lecithin mit 25 Ölsäure %  Stde. auf 60° oder mit 15 Stearin- u. 10 Palmitin
säure 1%  Stde. auf 70—75°. Die Prodd. werden bei der Kautschukvulkanisation ver
wendet. (E. P. 447 256 vom 10/9. 1934, ausg. 11/6. 1936.) A l t p e t e r .

Dr. Alexander & Posnansky, Berlin, Anlagern von Schwefel an aliphatische 
Stoffe mit doppelten oder mehrdoppelten Bindungen. Die Stoffe werden der gleichzeitigen 
Einw. von ILS u. S unterworfen. Als S-Überträgcr kann man bas. oder andere Stoffe 
verwenden. Genannt sind: NH3, Hydrazine, aliphat. Amine, aromat. Amine, hetero- 
cycl. Amine, Piperidine, Säureamide, Guanidine, Tiuramsulfide, Cyclohexyläthylamine 
u. a. —  Das Verf. kann bei der Vulkanisierung von Kautschuk, Guttapercha oder Balata 
Verwendung finden. (Dän. P. 51 564 vom 25/3. 1935, ausg. 27/4. 1936. D. Prior. 
26/3. 1934.) D r e w s .

Imperial Chemical Industries Ltd., Wilfred D. Spencer und Frederic Th. 
Walker, London, Nicht brennbare, plastische Masse, insbesondere zur Herstellung von 
Bodenbelägen, bestehend aus einer Mischung aus Chlorkautschuk mit einem Cl-Geh. 
von 65% u. chloriertem Paraffinwachs mit einem Cl-Geh. von 40—50%. Z. B. werden
25 (Teile) einer Mischung aus Chlorkautschuk u. chloriertem Paraffinwachs im Ver
hältnis 2: 3 im beheizten Kalander mit 44,5 Chlorkautschuk, 25 Holzmehl u. 5,5 Ocker 
vermischt. Nach dem Abkühlen erhält man ein feines Pulver, das zur Herst. von 
Bodenbelägen verwendet wird. (E. P. 443 645 vom 3/9. 1934, ausg. 2/4. 1936.) Se i z .

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
A. Leslie Bloomfield, Anwendungen von Anschauungen über die Destillalions- 

theorie auf ätherische Öle. II. (I. vgl. C. 1936. II. 195.) (Perfum. essent. Oil Rec. 27. 
177— 79. 22/4.1936.) E l l m e r .

T. S. Kussner und F. L. Grinberg. Untersuchung der Zusammensetzung des 
ukrainischen ätherischen Krausenminzöles (Ol. Menthae cryspae). Hauptbestandteile:
l-Linalool (56— 65%) u- l-Carvon (12— 13%)- Untersucht wurden 2 öle folgender 
Kennzahlen: I, gelb, D.“  6 0,906, <xD =  — 22°, nD20 =  1,4775, SZ. 1,26, EZ. 17,0, 
EZ. nach Acetylierung 177,9 u. II, grüngelb, D.1515 0,882, «d  =  — 23,65°, np20 =
1,4742, SZ. 1,75, EZ. 16,19, EZ. nach Acetylierung 162,2. (Chem. J. Ser. B. J. angew. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shumal prikladnoi Chimii] 8. 1221 
bis 1225. 1935.) S c h ö n f e l d .

Ernest Guenther, Tiroler Öle. (Vgl. C. 1936. II. 385.) Äth. öl von Pinus syl
vestris L. D.15 0,871—0,876; aD =  — 1“ 35' b is+  2° 12'; nD20 =  1,4743— 1,4773; EZ. 9,8 
bis 10,6 (=  3,4—3,7% Bornylacetat); EZ. nach der Acetylierung 19,4—20,8 (=  5,3
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bis 5,8% Gesamtborneol); 1. in 5— 6 Voll. 90%ig. A. — Die öle zeigten bei der Frak
tionierung einen viel größeren Geh. an niedersd. Anteilen als bisher beobachtet wurde. 
Es werden die Eigg. von Handelsölen u. von russ. Öl zum Vergleich angegeben. — 
Öl von Pinus Picea. D.15 0,882 u. 0,883; aD =  — 25° 30' u. — 27° 15'; nD20 =  1,47 63 
u. 1,4753; EZ. 22,1 u. 27,2 (=  7,8 u. 9,5% Bornylacetat); EZ. nach der Acetylierung 
40,8 u. 43,7 (=  11,3 u. 12,2% Gesamtborneol)-, 1. in 8 u. 7 Voll. 90%ig. A.; auch hier 
weicht die Siedeskala von der üblichen ab. —  Sadebaumöl. D.15 0,928 u. 0,913; aD =* 
+  64° 30' u. -¡-59° 40'; nD2» =  1,4722 u. 1,4726; EZ. 126,8 u. 117,5; EZ. nach der 
Acetylierung 181,6 u. 156,2; 1. in 0,5 Voll. u. mehr 90%ig. A. Zum Vergleich werden 
die Eigg. eines reinen Handelsöles angeführt. —  Vf. berichtet über die Gewinnung des 
äth. Öles von Pinus Pumilio Haenke u. die Eigg. selbst dest. öle. 1. Öl aus Süd-Tirol:
D.25 0,864; aD =  —11° 50'; nD20 =  1,4777; EZ. 21,5 (= 7 ,5 %  Bornylacetat)-, EZ. 
nach der Acetylierung 41 (=  11,1% Gesamtborneol)-, 1. in 6 Voll. 90%ig. A. —  2. ö l 
aus Nord-Tirol: D.25 0,863; ccD =  — 10° 55'; nD20 =  1,4765; EZ. 16,6 (=  5,8% Bornyl
acetat); EZ. nach der Acetylierung 41,9 (=  11,6% Gesamtborneol); 1. in 6 Voll. 90%ig. 
A. •— Bei der fraktionierten Dest. dieser öle sieden etwas weniger als 10% unterhalb 
165°. — Öl von Pinus Cembra L. Ein vom Vf. dest. ö l hatte folgende Eigg.: D.16 0,876;

=  — 10° 30'; n c20 =  1,4754; E Z . 18,5 (=  6,5% Bornylacetat); E Z . nach der Acety
lierung 27,1 (=  7,5% Gesamtborneol); 1. in 9 Voll. 90%ig. A. —  Ferner werden Angaben 
über Lärchenterpentin (von Pinus Laricio) u. Fichtennadelextrakte (von Abies alba, 
Pinus Pumilio, P. sylvestris u. Pinus picea) gemacht. (Amer. Perfumer essent. Oil 
Rev. 32 . Nr. 4. 60—63, Nr. 5. 56—60. Mai 1936.) E l l m e r .

Ralph BienSang, Geruchskurven. Vf. versucht die Gerüche einiger bekannter 
äth. Öle durch Kurven zu illustrieren, welche sich aus den für den Grad der „Stärke“ , 
des „Tons“ , der „Helligkeit“  der „Haftbarkeit“  u. des „ästhet. Effekts“  gefundenen 
Werten ergeben. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 32. Nr. 4. 49— 50. April 
1936.) E l l m e r .

S. P. Jannaway, Hauttonica uni -lotions. Vorschriften für hautstärkende u. 
-verschönernde wss. Emulsionen, „ fl.“  Puder u. a. (Perfum. essent. Oil Rec. 27. 
248—50. 24/6.1936.) E l l m e r .

S. P. Jannaway, Die neuen Cetylalkohol-Kosmelica. Die Verwendung von Cetyl- 
alkohol als Emulgator bei der Cremebereitung wird beschrieben. —  Vorschriften. 
(Perfum. essent. Oil Ree. 27. 154—56. 22/4. 1936.) E l l m e r .

M. Lovat Hewitt, Farbstoffprobleme bei kosmetischen Mitteln. II. (I. vgl. C. 1936-
II. 197.) Technik der Anwendung von Farbstoffen in kosmet. Präparaten u. Erörterung 
der auftretenden Farbschwankungen. (Perfum. essent. Oil Rec. 27. 165— 69. 22/4. 
1936.) E l l m e r .

Aktieselskabet Fabriken Noma, Kopenhagen, Dänemark, Herstellung von Haut
salbe. Während der Herst. der Salbe gibt man geeignete organ. Si-Verbb. zu, sobald 
alles W. an den Emulsionskern der Salbe gebunden ist, d. h. in der Fettstoffmischung 
emulgiert ist, damit eine Hydrolyse der Si-Verbb. unter Abspaltung von Si02 ver
mieden wird. Geeignete Emulgierungsmittel sind sulfonierto Wollwachsarten, sulfonierte 
Fettalkohole, Triäthanolamin o. dgl. Von organ. Si-Verbb. werden angegeben Ester 
der Si02 oder Polykieselsäure mit mono- oder polyvalenten aliphat. oder cycl. Alkoholen 
oder Phenolen. — Beispiel: 250 (g) Saponificatstearin u. 150 Walrat werden auf dem 
W.-Bad geschmolzen. Bei 75° gibt man hinzu: 450 Ceresinsalbenwachs, 750 weiße 
engl. Vaseline, 2000 fl. Paraffin, 2000 Aquaphil (Emulgierungsmittel). Darauf wird 
die M. in eine Emulgierungsmaschine gebracht u. am besten unter Vakuum mit 5 1 
w. dest. W. u. 50 Sapaminphosphat versetzt, bis die M. eine Temp. von 35° angenommen 
hat. Hierauf wird der Geruchsstoff zugefügt. Bei 30° gibt man nach u. nach 10% Glykol- 
orthosilicat hinzu u. knetet während des Abkühlens. (Dän. P. 51 562 vom 26/3. 1935,
ausg. 27/4. 1936.) D r e w s .

A. W . Galle A/S Nachfl. Jörgen J. Goldschmidt, Kopenhagen, Haarbehandlungs- 
mittel. Das tablettenförmige Präparat enthält neben einem Al-Sulfat, z. B. Alaun, u. 
einer freien organ. Säure, z. B. Wein- oder Citronensäure, eine verhältnismäßig geringe 
Menge Borsäure, z. B. 2— 10% des trockenen Stoffgemisehes. Weiterhin können noch 
geringe Mengen von NaHC03 vorhanden sein. Das Präparat findet zur Nachbehandlung 
nach dom Haarwasclien Verwendung; es macht das Haar glänzend. (Dän. P. 51654
vom 22/11. 1933, ausg. 18/5. 1936.)“  D r e w s .
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XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
P. Smit, Ein neues Verfahren zur Herstellung von Glucose. Entfärbungskohlen von 

besonderer Aktivität entstehen durch Herat. bei niedriger Temp. mit Hilfe ehem. 
Sättigungsstoffe (H2S04, H3P04). Die Prodd. besitzen die Eigg. von Kolloiden u. 
nicht mehr die Struktur der Rohstoffe. Dabei ist ihre Filterwrkg. ausgezeichnet; 
Fe-Verbb. fehlen. Bei der Glucoseherst. dient die zur Erzeugung des Entfärbungs
mittels verwendete Säure gleichzeitig zur Stärkehydrolyse. Bei Benutzung des neuen 
Prod. wird aller Farbstoff im Entstehen adsorbiert. Beschreibung eines prakt. Vers. 
mit Maismehl. Das Verf. ermöglicht auch Herst. von Stärkesirup aus Kartoffelmehl 
minderer Güte. (Z. Spiritusind. 59. 191. 4/6. 1936. Amsterdam.) G r o s z f e l d .

A. Regnaudin, Vorschlag einer Analysenmethode zur Klassifizierung von Stärke
mehlen und Stärkearten. B oi L sg. der Rohstärke nach B a u d r y  liefern die verschiedenen 
Stärkemehle des Handels beim Erkalten einen aus Cellulose u. Stärkesubstanz be
stehenden Nd. in verschiedener M enge, der durch verd. Säuren verzuckert werden 
kann. In dem Maße, in dem der G eh. an diesen uni. Stoffen zunimmt, sinkt die Viscosität 
der 2,5°/oig- Stärkelsg. nach E n g l e r . Die opt. Stärkebest, nach B a u d r y  erfaßt den 
uni. Nd. nicht mit, wohl aber die ehem. nach ROSSING . Der Quotient beider (li =  100 X 
chem./opt. ermittelte Stärke) liefert daher ein Maß für die Reinheit. Gefunden für 
Kartoffelstärke extra 101,78, Sekunda 105,2—109,6, Manihotstärke, je  nach Güte 
104,00— 108,34, Stärke von Sago 101,96, Bataten 104,7, Weizen 118,1, Mais 112,58, 
R eis 115,5. (B u ll. A ss. Chimistes 53. 477—79. Mai 1936.) G r o s z f e l d .

Pedro Sanchez, Havana, Cuba, Reinigen von Zucker. Zuckersirup, der aus raffi
niertem Zucker hergestellt wurde, wird mit akt. Cls, gegebenenfalls in Ggw. einer Säure, 
wie HjPO.j, oder eines sauren Salzes, wie saure Phosphate, Oxalate oder Borate, be
handelt u. anschließend zur Krystallisation gebracht. —  Z. B. wird Sirup von 63° 
Brix bei Zimmertemp. mit einer ausreichenden Menge Ca-Hypochlorit oder Bleich
pulver behandelt, so daß eine Lsg. erhalten wird, die etwa 0,1— 1% akt. Chlor, auf die 
in der Lsg. enthaltene Zuckermenge berechnet, enthält. Außerdem wird etwas 
Ca(H2P04)2 zugegeben, das sich mit dem Ca(OCl)2 zu Ca3(POj)2 umsetzt. Das un
verbrauchte überschüssige Cl2 wird durch Zusatz von H20 2 beseitigt. Der Sirup wird 
nach Zusatz von Knochenkohle filtriert u. zur Krystallisation gebracht. (Aust. P. 
21 955/1935 vom 27/3. 1935, ausg. 30/4. 1936. A. Prior. 9/4. 1934.) M . F. M ü l l e r .

J. C. Andriessen und A. Schweizer, Scheveningen, Holland, Teilweise oder 
vollständige Entfärbung von Zucker unter Durchleiten einer klaren Zuekerlsg. von ge
eigneter Konz, mit solcher Geschwindigkeit, daß eine klare Trennung zwischen der 
klaren u. gefärbten Lsg. eintritt. (Vgl. E. P. 439873; C. 1936. II. 200.) (Belg. P. 
398 042 vom 5/8. 1933, Auszug veröff. 27/1. 1934. Holl. Prior. 1/4. 1933.) M. F. MÜ.

Henry Dreyfus, London, England, Verzuckerung von Cellulose, indem man diese 
mit der Lsg. eines sauren Salzes tränkt, die Lsg. bei mäßiger Temp. so weit einengt, 
daß ein Teil des Salzes in fester Form vorliegt, u. die Hydrolyse zwischen 30 u. 60° 
durchführt. (Can. P. 354 871 vom 13/2.1933, ausg. 24/12.1935.) D o n l e .

W . A. Palmin, U. S. S. R ., Gewinnung von Holzzucker. Holz o. dgl. wird in üb
licher Weise mit Säuren hydrolysiert, worauf die erhaltene zuckerhaltige Fl.-mehrere 
Male durch Aufkochen zum Schäumen gebracht wrird. Hierauf wird der Schaum, der 
den größten Teil des gel. Lignins enthält, in der Wärme abfiltriert. Die Weiter
verarbeitung erfolgt in üblicher Weise. (Russ. P. 45 854 vom 16/5. 1935, ausg. 31/1. 
1936.) R i c h t e r .

XV. Gärungsindustrie.
Jan Smit, Unsere Freunde, die Bakterien. Vf. behandelt Gärungsgewerbe, Herst. 

von A., Essigsäure, Aceton, Dioxyaceton, Abwasserreinigung u. Beseitigung von Ab
fällen, Konscrvierungsverff. mit Bakterien, Silofuttcr u. a. (Chem. Weekbl. 33. 402 
bis 404. 20/6. 1936.) G r o s z f e l d .

K. Wunder, Verwendung von Aluminium in der Spiritusindustrie. Bericht über 
günstige Erfahrungen mit einem Reinaluminiumdestillierapp. für Verarbeitung von 
stündlich 1800 1 Kartoffelmaische. (Z. Spiritusind. 59. 194. 4/6. 1936. Stolp, 
Pommern.) G r o s z f e l d .
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M. K. Veldhuis, L. M. Christensen und Ellis I. Fulmer, Gärtechnische Ge
winnung von Alkohol aus Cellulose. Die Vergärung von Cellulose wird am besten in 
folgendem Medium durchgeführt: zu 100 ccm Leitungswasser (tap water) werden 0,25 g 
K2HP04 • 3 ILO ; 0,3 g NH,C1; 0,5 g Pepton u. 2—5 g Cellulose, z .B . Filterpapier, 
hinzugefügt. Das W. soll nicht mehr als 0,15 g CaSO.,/1 enthalten. Bei einem pH von
7,2—8 erhält man bei 55° die größte A.-, bei 60° die größte Säureausbeute. Es können 
im besten Falle 26% A. u. 24% Essigsäure (auf die angewendete Cellulosemenge be
rechnet) erhalten werden. Milchsäure, n-Butanol u. n-Buttersäure wurden ebenfalls 
nachgewiesen. Tabellen, Kulturanweisung. (Ind. Engng. Chem. 28. 430—33. April
1936. Ames, Jowa, Jowa State College.) S c h i n d l e r .

E. Jalowetz, Erzeugung von lichtem Qualitätsbier. Besprechung des Einflusses
des Brauwassers u. der darin gelösten mineral. Bestandteile auf die Horst, von hellem 
Bier. (Brau- u. Malzind. 29 (36). 63—64. 1/6. 1936.) S c h i n d l e r .

P. Kolbacli, Eiweißtrübungen im Bier und bei dessen Bereitung. Besprechung des 
Einflusses der Gerste auf die Eiweißbeständigkeit des Bieres, der Entstehung der 
Trübungsstoffe beim Abdarren, ferner des Einflusses, des angewendeten Maischverf., 
Abläuterns, Ansehwänzens, Würzekochens, Gärens, Lagerns u. Filtrierens sowie der 
Metalle, mit denen das werdende oder fertige Bier bei der Herst. in Berührung kommt. 
(Schweizer Brauerei-Rdsch. 47. 81—87. 20/5. 1936.) S c h i n d l e r .

W. Buxbaum, Die Verwendung von schwefliger Säure, in Mosten und Weinen. 
Besprechung der verschiedenen Schwofelungsmittel mit prakt. Angaben. (Wein u. 
Rebe 18. 33— 36. Juni 1936. Oppenheim, Lehr- u. Vers.-Anst. für Wem- u. Obst
bau.) G r o s z f e l d .

L. Hugounenq, Die Blauschönung von Weinen. Vf. untersucht krit. die Vor- u. 
Nachteile der Weinschönung mit KjFe(CN)6 u. kommt zum Schluß, daß dieses Verf. 
bei scharfer Kontrolle unschädlich, im anderen Falle aber bedenklich ist. (Ann. Hyg. 
publ., ind. sociale [N. S.] 14. 309—19. Juni 1936. Paris, Académie de Médecine.) Gd.

VernonL. S. Charley, Die Bolle des Pektins bei Verfahren zur Apfelweinbereitung. I. 
(Vgl. C. 1934. I. 475.) Vf. behandelt Entw. der Pektinchemie, chem. Zus. der Pektin
stoffe, ihre Änderungen bei der Fruchtreife u. Gärung, Einfluß auf den Geschmack, 
enzymat. Pektinzers., Pektinausscheidungen u. a. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar Ind. 
15. 267—70. Mai 1936.) G r o s z f e l d .

A. Kufferath, Die Auswertung neuerer Fortschritte der pu-Bestimmung in der 
Bierbraxierindustrie. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. I. 1531 referierten Arbeit. 
(Böhm. Bierbrauer 63. 240—43. 27/5. 1936.) S c h i n d l e r .

jCurt Enders, Objektive Farbbestimmung durch Absorptionsmessung. (I. vgl. C. 1936.
II. 553.) Würzen ergeben bei der Farbbest. mit dem lichtelektr. Colorimeter nach 
L a n g e  wegen ihres hohen Geh. an Kolloiden zu hohe Absorptionswerte, weshalb 
eine Farbbest. mit dem der photoelektr. Zelle zugrunde liegenden Prinzip nicht durch
führbar ist. Angaben über Anwendungsmöglichkeiten des LANGE-Colorimeters. 
Tabellen. (Wschr. Brauerei 53. 131—32. 25/4. 1936.) S c h i n d l e r .

Alfred J. Liebmann, New York, N. Y., V. St. A., Künstliches Altem alkoholischer 
Getränke, insbesondere aromareicher Branntweine u. Liköre durch Zusatz von 0,05 
bis 0,1 ccm H20 2 (30%ig) zu je 100 ccm Fl. Zweckmäßig wird sodann auf 60—75° 
bei 2 atü im Autoklaven erhitzt. (A. P. 2 040 661 vom 19/2.1934, ausg. 12/5. 
1936.) S c h i n d l e r .

Rudolf Quitt, Lübeck, Abläutern von Maische und Bierwürze, dad. gek., daß die 
abgeläuterte Fl. sowohl aus der vollständig über dem Boden ausgebreiteten Treber
schicht als auch der darüber stehenden FL, gegebenenfalls in verschiedenen Höhen
lagen entnommen wird. Entsprechend wird das Anschwänzwa-sser zugeführt u. ent
nommen. Hierdurch gelangen weniger unedle Geschmacksstoffe, z. B. aus den Spelzen, 
in die Würze, u. diese ist extraktreicher u. dunkelt nicht nach. Vorr. (Oe. P. 146 007 
vom 18/4. 1931, ausg. 10/6. 1936.) S c h i n d l e r .

Lawrence Gr. Saywell, Berkeley, Calif., V. St. A., Wein- und Essigklärung durch 
Zusatz von Bentonit, gegebenenfalls mit Casein oder A120 3, im Verhältnis 1: 1000 
bis 2000 Fl. Die Fll. werden dabei zweckmäßig auf 38—80° erwärmt. (A. P. 2 043 713 
vom 24/12. 1934, ausg. 9/6. 1936.) S c h i n d l e r .
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XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
E. F. Kohman, Enzyme und Aufbewahrung verderblicher Lebensmittel. Uber Auf

bewahrung u. Erhaltung frischer pflanzlicher Lebensmittel. (Food Ind. 8. 287—88. 
Juni 1936. Washington, D. C., National Canners Association.) G r o s z f e l d .

D. F. Fisher, Einfluß atmosphärischer Faktoren auf Lagerung und Behandlung 
frischer Früchte und Gemüse. Vf. erörtert die Einflüsse von Temp., Luftfeuchtigkeit 
u. C02-Geh. bei der Kühllagerung u. die Behandlung mit Äthylen. Tabellen, Einzel
heiten im Original. (Food Ind. 8. 289—91. Juni 1936. U. S. Department of 
Agriculture.) G r o s z f e l b .

C. P. Callister, Die oligodynamische Wirkung von Metallen. Überblick über Natur 
u. Verwendungsbereich oligodynam. Metallwrkg., insbesondere der Katadynsterilisation 
von Tri nkwasser u. von Fruchtsäften nach Verf. M a t z k a ; Zusatz von 0,05 mg/1 Ag 
als AgN03 zu klarem dest. W. bewirkte Sterilität nach 2 Stdn., während mit 0,03 mg/1 
noch Wachstum eintrat. Zusatz von 0,05—0,5 mg/1 Ag zu Apfelsinensaft verhindert 
ohne anschließende, Geschmack u. Farbe beeinträchtigende Pasteurisierung, Keim- 
waehstum. (Soc. ehem. Ind. Victoria [Proc.] 35- 1068—91. 1935.) M a n z .

P. Bellon, Die Hygiene in den Bäckereien. Besprechung der Schutzmaß
nahmen usw. (Ann. Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 14. 65— 83. Febr. 1936.) Gd.

W . S. Thompson jr. und W . H. Peterson, Chemische Zusammensetzung von 
zwei Sorten Erbsenkonserven verschiedener Form und Größe. Die Ergebnisse der um
fassenden ehem. Unters. (Protein-, Ca-, P, Cu-, Fe-, Mn- u. Rohfasergehli.) sind in 
mehreren instruktiven Tabellen mitgeteilt. (J. agrie. Res. 51. 365— 70.1935.) G r i m m e .

R. E. Lothrop, Das Alkalitätspotential von Honig; sein Säurebasenwert als Lebens
mittel. Unters, verschiedener amerikan. Honigarten nach der Aschetitrationsmethode 
(bei rechner. Korrektur der CI- u. S-Verluste beim Veraschen). Der mittlere Alkali- 
wert war 1,5 (com 1-n. Alkali pro 100 g Honig). Im Vergleich mit gewissen Früchten 
u. Gemüsen erscheint der Wert günstig. (J. Nutrit. 11. 511— 14.10/6. 1936. Washington, 
U. S. Dop. Agrie.) S c h w a i b o l d .

— , Zuckersirupe. Ihre Bereitung zur Verwendung für die Mineralwasser-, Frucht
getränke-, Squash- und Konservenindiistrie. Prakt. Angaben. (Food Manuf. 11. 163 
bis 165. Mai 1936.) G r o s z f e l d .

Marcel Labbe, Über die Zubereitung von Fruchtsäften. Im Gegensatz zu AVein 
wird bei Fruchtsäften ein Geh. an S02 durch A. im Geschmack nicht verdeckt. In 
Übereinstimmung mit ÄSTRUC empfiehlt Vf. daher, die Anwendung von S02 zu unter
lassen u. die Haltbarmachung durch neuere Verff., wie Abkühlung, Filtration, Be
strahlung u. besonders Vakuumeindickung bei gewöhnlicher Temp., vorzunehmen. 
(Bull. Acad. M6d. 115 ([3] 100). 737— 39. 26/5. 1936.) G r o s z f e l d .

A. H. Warth, Versuche über Pasteurisierung von Pflaumensaft. Bei in W. von 
180° F eingetauchten Flaschen mit Saft wurde die gleiche Temp. im Innern erst in
26 Min. erreicht. In W. von 190° stieg die Temp. des Flascheninnern in 10 Min. auf 
180°. Pasteurisierungstempp. von 160— 170° sind ungenügend, bei 180° sind außer 
der Erwärmungszeit weitere 25 Min. bei dieser Temp. erforderlich. Bei 190° genügen 
insgesamt 35 Min. zur Sterilisierung. (Canner 83. Nr. 2. 20— 21. 20/6.1936.) G r o s z f e l d .

— , Aufbewahrung von Fleisch in Gas. Abbildung u. Beschreibung einer Groß
anlage, in der durch 10% C02 in der Luft die Haltbarkeit von Fleisch auf das Doppelte 
verlängert wird. (Food Ind. 8. 309— 10. Juni 1936.) G r o s z f e l d .

J. Salmon und Jean Le Gail, Anwendung des Ozons zur Erhaltung der Frische 
und Verlängerung der Haltbarkeit von Fisch. Über vergleichende Verss. mit gewöhnlichem 
u. ozonisiertem Eis, Sinnenfunde u. Angaben über G eh h . an N, N H „ Amino-N u. 
Trimethylamin (Kurven u. Tabelle), die deutlich den günstigen Einfluß des Ozons 
erkennen lassen. (Ann. Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 14. 84— 93. Febr. 1936. Boulogne- 
sur-Mer, Bureau d ’Hygiene.) G r o s z f e l d .

W . R. Graham jr ., T. S. G. Jones und H. D. Kay, Die Vorläufer des Milch
fettes und anderer Milchbestandteile im Blut der Kuh. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. B. 
120. 330—46. 2/6. 1936. Reading, Univ.) G r o s z f e l d .

B. E. Horrall, Eine Untersuchung über den Lecithingehalt von Milch und Milch
produkten. D a s  Lecithin wurde durch Exti-aktion nach R ö s e -G o t t l i e b  in Abänderung 
von M o j o n n i e r  abgeschieden u. nach Best. des organ. P nach D e n i g e S, in Ab
änderung von T r u o g  u. M e y e r  (1929) als Oleostearolecithin (Faktor 25,94) berechnet 
u. auf das Fett bezogen. Nach Verss. an 3 Milchkühen war dieser Lecithingeh. des
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Milchfettes vom 4. Laotationstage ab ziemlich konstant, im Colostrum erhöht. Nach 
Absetzen des Kalbes stieg der Lecithingeh. zunächst, sank dann rasch u. wurde nahezu 
konstant. Molkereimilchfett enthielt im Mittel 0,24% mehr Lecithin als Milchfett 
von n. Einzelkühen. Mastitis bewirkte Zunahme des Lecithingeh. Weiter betrug der 
Lecithingeh. des Fettes aus Magermilch 13,91, Süßrahm 0,428, Sauerrahm 0,422, 
pasteurisierter Süßrahmbutter 0,232, Butter aus neutralisiertem Sauerrahm 0,170, 
der zugehörigen Buttermilch 19,66 bzw. 17,88%, Separatorschleim 12,38%. Bei 
24-tägiger Aufbewahrung sank der Lecithingeh. in Sauerrahmbutter. — Fett aus Hühner
eiern enthielt ziemlich konstant im Mittel 26,24% Lecithin. Vf. beschreibt ein Verf. 
zur Best. des Eigeh. in Eiskrem auf dieser Grundlage. (Purduo Univ. Agric. Exp. 
Stat. Lafayette. Bull. 401. 28 Seiten. 1935.) G r o s z f e l d .

T. M. Qlson, C. C. Totman und Gr. C. Wallis, Wirkung von Tankage auf den 
Milchgeschmack. Fütterung von' Tankage in der Getreideration, selbst in Mengen von 
50% dos Gewichtes, war ohne Einfluß auf den Milchgeschmack. Auch eine Fütterung 
damit 1— 2 Stdn. vor dem Melken beeinflußte den Milchgeschmack nicht. Geschmacks- 
untersehiede in der Milch verschiedener Einzelkühe waren größer als solche nach 
Tankagefütterung während verschiedener Perioden. (J. Dairy Sei. 19. 313— 15. Mai 
1936. Brookings South Dakota State College.) G r o s z f e l d .

Eimer O. Anderson, George C. White und Robert E. Johnson, Maiskleber
fütterung und Titrationsacidität von Milch. Nach 2 Vers.-Reihen, eine über 81 Tage, 
eine andere in Perioden von 47, 118 u. 131 Tagen mit 20 bzw. 70% Kleber im Futter, 
zeigte sich, daß dadurch die Titrationsacidität der Milch nicht beeinflußt wird. (J. Dairy 
Sei. 19. 317— 21. Mai 1936. Storrs, Connecticut, Agricult. Exper. Station.) Gd.

N. H. Evans, Die Behandlung und Verarbeitung von Milch und anderen milchwirt
schaftlichen Erzeugnissen. II. (I. vgl. C. 1936. II. 389.) Abbildungen u. Beschreibungen 
zur Kühlung, Pasteurisierung u. Entrahmung von Milch u. zur Butterherst. Kurze Anlei
tung zur Milchunters. (Dairy Creamery J. 48. Nr. 569.10— 12. 9/5.1936.) G r o s z f e l d .

M. E. Barnes, Erreichbare Standards in den Bakterienzahlen von roher und 'pasteuri
sierter Milch. Nach Beobachtungen über 43 Monate betrug das arithmot. Mittel der 
Bakterienzahlen der (Mitte Mai bis Ende Juli) angelieferten Milchmengen 1600 (100 
bis 19000) in ccm; hiernach wurden 2000 als obere Grenze einer idealen Zone, in der 
Mastitis u. Umweltfaktoren auf ein Minimum red. sind, angesehen. In den letzten 
12 Monaten fielen 32,2% der Rohmilchproben von 3 Molkereien in diese ideale Zone, 
83,9% zählten unter 10000 Bakterien; 5000 scheinen als logarithm. Mittel erreichbar. 
Für pasteurisierte Milch verwirft Vf. das arithmet. oder logarithm. Mittel u. fordert 
als obere Grenze der idealen Zonen die Zahl 1000, die in den letzten 9 Monaten bei 
einem Höchstwert von 900, in 5 Monaten von 500, eingehalten werden konnte. (Amer. 
J. publ. Health Nation’s Health 26. 561— 66. Juni 1936. Iowa City, Univ.) G r o s z f e l d .

G. Lüchow, Ein neues Fabrikkontrollinstrument. Die Schnellwaage nach Dr. Serger. 
Beschreibung einer ähnlich der Butterschnellwaag0 Fucoma gebauten Vorr. zur W.- 
Best. durch Trocknung. (Obst- u. Gomüse-Verwertg.-Ind. 23. 373—74. 11/6. 1936.) Gd.

R. E. Lothrop, Einige Beobachtungen zum Nachweis von Honigverfälschungen mit 
Invertzucker des Handels. Bei 31 amerikan. Honigen lag der N-Geh. zwischen 0,017 
(fireweed) u. 0,186 (Buchweizen), im Mittel bei 0,048% (Tabelle, auch über Farbe 
u. Aschengeh. im Original). Im allgemeinen steigt der N-Geh. mit der Farbe an; eine 
ähnliche Beziehung besteht zwischen N- u. Aschengeh. Niedriger N- u. Aschengeh. 
in Verb. mit dunkler Farbe zeigt Verfälschung an, ebenso Sinken des N- oder Aschen
geh., oder beider unter den Mindestwert. Zur Bestätigung empfiehlt sich Prüfung auf 
die Invertierungssäure, insbesondere auf Weinsäure, HCl u. H3P 04. Verwendung von 
Invertaso als Invertierungsmittel bei Honig ist sehr unwahrscheinlich. (J. Ass. off. 
agric. Chemists 19. 338— 41. Mai 1936. Washington, D. C., U. S. Department of Agri- 
culture.) G r o s z f e l d .

Maurice Deribere, Die Prüfung der Kuhmilch im Woodschen Licht. Vollmilch 
zeigt deutliche kanariengelbe Fluorescenz, die dem Rahm anhaftet, während Blagermilch 
weiß bis bläulich leuchtet. Durch Schütteln u. Aufrahmenlassen werden die Unter
schiede zwischen Rahm u. Untermilch besonders deutlich u. wiederholt reproduzier
bar, besonders im Vakuum. Bestrahlte Milch fluoresciert blau. Erhitzen der Milch 
bis zum Kp. ändert die gelbe Fluorescenz nicht, längeres Kochen bewirkt Umschlagen 
nach weiß oder blau. Bei 130° verliert Müch ihre gelbe Fluorescenz u. nimmt blaue 
an. Im UV-Licht blaue oder violette Milch ist nicht frisch. Nach Gerinnen zeigt frische 
Milch im Quarg gelbe Teilchen, alte Milch nicht. Mit Streptokokken beladene frische
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XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
E. F. Kohman, Enzyme und Aufbewahrung verderblicher Lebensmittel. Über Auf

bewahrung u. Erhaltung frischer pflanzlicher Lebensmittel. (Food Ind. 8. 287— 88. 
Juni 1936. Washington, D. C., National Canners Association.) G R O S Z F E L D .

D. F. Fisher, Einfluß atmosphärischer Faktoren auf Lagerung und Behandlung 
frischer Früchte und Gemüse. Vf. erörtert die Einflüsse von Temp., Luftfeuchtigkeit 
u. C02-Geh. bei der Kühllagerung u. die Behandlung mit Äthylen. Tabellen, Einzel
heiten im Original. (Food Ind. 8. 289— 91. Juni 1936. U. S. Department of 
Agriculture.) G r o s z f e l d .

C. P. Callister, Die oligodynamische Wirkung von Metallen. Überblick über Natur 
u. Verwendungsbereich oligodynam. Metallwrkg., insbesondere der Katadynsterilisation 
von Trinkwasser u. von Fruehtsäften nach Verf. M a t z k a  ; Zusatz von 0,05 mg/1 Ag 
als AgN03 zu klarem dest. W. bewirkte Sterilität nach 2 Stdn., während mit 0,03 mg/1 
noch Wachstum eintrat. Zusatz von 0,05— 0,5 mg/1 Ag zu Apfelsinensaft verhindert 
ohne anschließende, Geschmack u. Farbe beeinträchtigende Pasteurisierung, Keim
wachstum. (Soc. ehem. Ind. Victoria [Proc.] 35. 1068— 91. 1935.) M a n z .

P. Bellon, Die Hygiene in den Bäckereien. Besprechung der Schutzmaß
nahmen usw. (Ann. Hyg. publ-, ind. sociale [N. S.] 14. 65— 83. Febr. 1936.) Gd.

W . S. Thompson jr. und W . H. Peterson, Chemische Zusammensetzung von 
zwei Sorten Erbsenkonserven verschiedener Form und Größe. Die Ergebnisse der um
fassenden ehem. Unters. (Protein-, Ca-, P, Cu-, Fe-, Mn- u. Rohfasergehh.) sind in 
mehreren instruktiven Tabellen mitgeteilt. (J. agric. Res. 51. 365— 70.1935.) G r i m m e .

R. E. Lothrop, Das Alkalitätspotential von Honig-, sein Säurebasenwert als Lebens
mittel. Unters, verschiedener amerikan. Honigarten nach der Aschetitrationsmetliodo 
(bei rechner. Korrektur der CI- u. S-Verluste beim Veraschen). Der mittlere Alkali
wert war 1,5 (ccm 1-n. Alkali pro 100 g Honig). Im Vergleich mit gewissen Früchten 
u. Gemüsen erscheint der Wert günstig. (J. Nutrit. 11. 511— 14. 10/6. 1936. Washington, 
U. S . Dep. Agric.) S c h w a i b o l d .

— , Zuckersirupe. Ihre Bereitung zur Venvendung für die Mineralwasser-, Frucht
getränke-, Squash- und Konservenindustrie. Prakt. Angaben. (Food Manuf. 11. 163 
bis 165. Mai 1936.) G r o s z f e l d .

Marcel Labbe, Über die Zubereitung von Fruchtsäften. Im Gegensatz zu Wein 
wird bei Fruchtsäften ein Geh. an S02 durch A . im Geschmack nicht verdeckt. In 
Übereinstimmung mit A s t r u c  empfiehlt Vf. daher, die Anwendung von S02 zu unter
lassen u. die Haltbarmachung durch neuere Verff., wie Abkühlung, Filtration, Be
strahlung u. besonders Vakuumeindickung bei gewöhnlicher Temp., vorzunehmen. 
(Bull. Acad. Med. 115 ([3] 100). 737— 39. 26/5. 1936.) G r o s z f e l d .

A. H. Warth, Versuche über Pasteurisierung von Pflaumensaft. Bei in W. von 
180° F eingetauchten Flaschen mit Saft wurde die gleiche Temp. im Innern erst in
26 Min. erreicht. In W. von 190° stieg die Temp. des Flascheninnern in 10 Min. auf 
180°. Pasteurisierungstempp. von 160— 170° sind ungenügend, bei 180° sind außer 
der Erwärmungszeit weitere 25 Min. bei dieser Temp. erforderlich. Bei 190° genügen 
insgesamt 35 Mjn. zur Sterilisierung. (Canner 83. Nr. 2. 20— 21. 20/6.1936.) G R O S Z F E L D .

— , Aufbewahrung von Fleisch in Gas. Abbildung u. Beschreibung einer G r o ß 

anlage, in der durch 10% C02 in der Luft die Haltbarkeit von Fleisch auf das Doppelte 
verlängert wird. (Food Ind. 8. 309— 10. Juni 1936.) G R O S Z F E L D .

J. Salmon und Jean Le Gail, Anwendung des Ozons zur Erhaltung der Frische 
und Verlängerung der Haltbarkeit von Fisch. Über vergleichende Verss. mit gewöhnlichem 
u. ozonisiertem Eis, Sinnenfunde u. Angaben über Gehh. an N, N H „ Amino-N u. 
Trimethylamin (Kurven u. Tabelle), die deutlich den günstigen Einfluß des Ozons 
erkennen lassen. (Ann. Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 14. 84— 93. Febr. 1936. Boulogne- 
sur-Mer, Bureau d’Hygiene.) G r o s z f e l d .

W . R. Graham jr., T. S. G. Jones und H. D. Kay, Die Vorläufer des Milch
fettes und anderer Milchbestandteile im Blut der Kuh. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. B. 
120. 330—46. 2/6. 1936. Reading, Univ.) G r o s z f e l d .

B. E. Horrall, Eine Untersuchung über den Lecithingehalt von Milch und Milch
produkten. D a s  L e c ith in  w u rd e  d u r ch  E x tr a k t io n  n a ch  RÖ SE -G O TTLIE B  in  A b ä n d eru n g  
v o n  M o j o n n i e r  a b g esch ied en  u . n a ch  B e st . des org an . P  n a ch  D e n i g e s ,  in  A b 
än d eru n g  v o n  T r u O G  u . M e y e r  (1929) als O leostea ro lecith in  (F a k to r  25,94) berechnet 
u . a u f  d as F e t t  b e z o g e n . N a ch  V erss . an  3 M ilch k ü h en  w ar d ieser L ecith in g eh . des
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Milclifettcs vom 4. Lactationstage ab ziemlich konstant, im Colostrum erhöht. Nach 
Absetzen des Kalbes stieg der Lecithingeh. zunächst, sank dann rasch u. wurde nahezu 
konstant. Molkereimilchfett enthielt im Mittel 0,24% mehr Lecithin als Milchfett 
von n. Einzelkühen. Mastitis bewirkte Zunahme des Lecithingeh. Weiter betrug der 
Lecithingeh. des Fettes aus Magermilch 13,91, Süßrahm 0,428, Sauerrahm 0,422, 
pasteurisierter Süßrahmbutter 0,232, Butter aus neutralisiertem Sauerrahm 0,170, 
der zugehörigen Buttermilch 19,66 bzw. 17,88%, Separatorschleim 12,38%. Bei
24-tägiger Aufbewahrung sank der Lecithingeh. in Sauerrahmbutter. — Fett aus Hühner
eiern enthielt ziemlich konstant im Mittel 26,24% Leoithin. Vf. beschreibt ein Verf. 
zur Best. des Eigeh. in Eiskrem auf dieser Grundlage. (Purdue Univ. Agrie. Exp. 
Stat. Lafayette. Bull. 401. 28 Seiten. 1935.) G r o s z f e l d .

T. M. Olson, C. C. Totmau und G. C. Wallis, Wirlcung von Tankage auf den 
Milchgeschmack. Fütterung von' Tankage in der Getreideration, selbst in Mengen von 
50% des Gewichtes, war ohne Einfluß auf den Milehgesohmaclc. Auch eine Fütterung 
damit 1— 2 Stdn. vor dem Melken beeinflußte den Milchgeschmack nicht. Geschmacks- 
Unterschiede in der Milch verschiedener Einzelkühe waren größer als solche nach 
Tankagefütterung während verschiedener Perioden. (J. Dairy Sei. 19. 313— 15. Mai 
1936. Brookings South Dakota State College.) G r o s z f e l d .

Eimer O. Anderson, George C. White und Robert E. Johnson, Maiskleber- 
fütterung und Titrationsacidiiät von Milch. Nach 2 Vers.-Reihen, eine über 81 Tage, 
eine andere in Perioden von 47, 118 u. 131 Tagen mit 20 bzw. 70% Kleber im Futter, 
zeigte sich, daß dadurch die Titrationsacidität der Milch nicht beeinflußt wird. (J. Dairy 
Sei. 19. 317— 21. Mai 1936. Storrs, Connecticut, Agricult. Exper. Station.) Gd.

N. H. Evans, Die Beliandhmg und Verarbeitung von Milch und anderen milchwirt
schaftlichen Erzeugnissen. II. (I. vgl. C. 1936. II. 389.) Abbildungen u. Beschreibungen 
zur Kühlung, Pasteurisierung u. Entrahmung von Milch u. zur Butterherst. Kurze Anlei
tung zur MUehunters. (Dairy Creamery J. 48. Nr. 569. 10— 12. 9/5.1936.) G r o s z f e l d .

M. E. Barnes, Erreichbare Standards in den Bakterienzahlen von roher und 'pasteuri
sierter Milch. Nach Beobachtungen über 43 Monate betrug das arithmet. Mittel der 
Bakterienzahlen der (Mitte Mai bis Ende Juli) angelieferten Milchmengen 1600 (100 
bis 19000) in ccm; hiernach wurden 2000 als obere Grenze einer idealen Zone, in der 
Mastitis u. Umweltfaktoren auf ein Minimum red. sind, angesehen. In den letzten 
12 Monaten fielen 32,2% der Rohmilchproben von 3 Molkereien in diese ideale Zone, 
83,9% zählten unter 10000 Bakterien; 5000 scheinen als logarithm. Mittel erreichbar. 
Für pasteurisierte Milch verwirft Vf. das arithmet. oder logarithm. Mittel u. fordert 
als obere Grenze der idealen Zonen die Zahl 1000, die in den letzten 9 Monaten bei 
einem Höchstwert von 900, in 5 Monaten von 500, eingehalten werden konnte. (Amer. 
J. publ. Health Nation’s Health 26. 561— 66. Juni 1936. Iowa City, Univ.) G r o s z f e l d .

G. Lüchow, Ein neues Fabrikkontrollinstrument. Die Schnellwaage nach Dr. Serger. 
Beschreibung einer ähnlich der Butterschnellwaage Fucoma gebauten Vorr. zur W.- 
Best. durch Trocknung. (Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 23. 373—74. 11/6. 1936.) Gd.

R. E. Lothrop, Einige Beobachtungen zum Nachweis von Honigverfälschungen mit 
Invertzucker des Handels. Bei 31 amerikan. Honigen lag der N-Geh. zwischen 0,017 
(fireweed) u. 0,186 (Buchweizen), im Mittel bei 0,048% (Tabelle, auch über Farbe 
u. Asehengeh. im Original). Im allgemeinen steigt der N-Geh. mit der Farbe an; eine 
ähnliche Beziehung besteht zwischen N- u. Asehengeh. Niedriger N- u. Asehengeh. 
in Verb. mit dunkler Farbe zeigt Verfälschung an, ebenso Sinken des N- oder Asehen
geh., oder beider unter den Mindestwert. Zur Bestätigung empfiehlt sich Prüfung auf 
die Invertierungssäure, insbesondere auf Weinsäure, HCl u. H3P 04. Verwendung von 
Invertase als Invertierungsmittel bei Honig ist sehr unwahrscheinlich. (J. Ass. off. 
agrie. Chemists 19. 338— 41. Mai 1936. Washington, D. C., U. S. Department o f Agri- 
culture.) G r o s z f e l d .

Maurice Deribere, Die Prüfung der Kuhmilch im Woodschen Licht. Vollmilch 
zeigt deutliche kanariengelbe Fluorescenz, die dem Rahm anhaftet, während Magermilch 
weiß bis bläulich leuchtet. Durch Schütteln u. Aufrahmenlassen werden die Unter
schiede zwischen Rahm u. Untermilch besonders deutlich u. wiederholt reproduzier
bar, besonders im Vakuum. Bestrahlte Milch fluoresciert blau. Erhitzen der Milch 
bis zum Kp. ändert die gelbe Fluorescenz nicht, längeres Kochen bewirkt Umschlagen 
nach weiß oder blau. Bei 130° verliert Milch ihre gelbe Fluorescenz u. nimmt blaue 
an. Im UV-Lieht blaue oder violette Milch ist nicht frisch. Nach Gerinnen zeigt frische 
Milch im Quarg gelbe Teilchen, alte Milch nicht. Mit Streptokokken beladene frische
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Milch leuchtet grünlich wie Blutmilch, ebenso Milch mit Zusatz von Stärkewasser. 
Typ. Färbungen verleihen der Milch auch bestimmte Konservierungsmittel, wie Salicyl- 
säuro, Abrastol u. H20 2, andere, wie B(OH)3, Formahn oder NaHC03, nicht. (Ann. 
Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 14. 168— 70. März 1936.) G r o s z f e l d .

G. Guittoneau und Jeanne Brigando, Beobachtungen zur Färbung von vorher 
erhitzt gewesenen Mikroben in der Milch. Durch starkes Erhitzen in Milch nehmen 
Milchsäurebakterien eine anomale Widerstandsfähigkeit gegen die meisten in der 
Bakteriologie üblichen Färbungsverff. (wss. Methylenblaulsg., Gentianaviolettanilin, 
Unnablau, verschiedene saure Farbstoffe, G r a m -Färbung) an; doch lassen sich Fär
bungen durch stark verlängerte Einw.-Zeit des Farbstoffs (10— 12 Stdn. statt einiger 
Minuten) erzielen. Die Färbung der gleichen Mikroben wurde n. nach Behandlung der 
Proben mit verd. Essigsäure. Kräftige Farbmittel, wie Phenolfuchsin nach Z i e h l , 
h., färbten die Milchsäurebakterien nach Erhitzen fast ebenso schnell wie vorher. Bei 
Ersatz der Milchsäurebakterien durch Bacillen, wie B. subtilis oder B. mégathérium, 
trat durch Erhitzen keine Änderung in der Färbbarkeit ein. In Milch suspendiert, 
aber nicht erhitzt, färbten sich alle genannten Kleinwesen leicht, auch durch einfache 
Behandlung mit wss. Methylenblaulsg., wobei die Milchsäurebakterien mit mehr oder 
weniger hellen Höfen (auréoles) umgeben waren, nicht B. subtilis oder B. mégathérium; 
nach Färbung mit Phenolfuchsin nach Z i e h l  dagegen u. Differenzierung mit Essig
säure waren die hellen Höfe in allen Fällen sichtbar. Auch bei Ersatz der Milch durch 
Pseudolsgg. eines Ca-Caseinophosphatkomplexes wurden die gleichen Erscheinungen 
wieder gefunden; sie blieben aber aus bei stark erhitzten Milchsäurebakterien in Lacto
sérum, aus dem die Caseinphosphatkomplexe entfernt waren. Zur Erklärung nimmt 
Vf. eine physikal. oder chem. Rk. zwischen den Oberflächenschichten der Mikroben
haut oder den Kapseln, die sie teilweise bedecken, u. einem Kolloid aus dem Milieu, 
z. B. mit den Phospliocascmaten an. Diese schon bei gewöhnlicher Temp. einsetzende 
Rk. nimmt durch Erhitzen zu u. führt zur Ausbldg. einer Schutzhülle gegen bestimmte 
Farbstoffe. —  Allerdings läßt sich diese Erscheinung auch noch anders, nämlich durch 
infolge des Erhitzens veränderte Adsorptionsselektivität gegen Farbstoffe erklären. 
(Lait 16. 577— 87. Juni 1936. Paris, Lab. national des Industries laitières.) G r o s z f e l d .

Sylvania Industrial Corp., Fredericksburg, Virginia, übert. von: Willard L. 
Morgan, Nutley, N. J., Schutzhüllen für Lebensmittel gegen Ranzigwerden. Hierzu 
vgl. C. 1936. I. 458. —  Zur Aufbewahrung von Felten, Ölen oder "Wachsen oder von 
solche enthaltenden Stoffen verwendet man Schutzhüllen aus durchsichtigen Stoffen, 
z. B. regenerierter Cellulose, die durch Zusatz oder Auf bringen eines roten, orangen 
oder gelben Farbstoffes für Strahlen zwischen 2900 u. 4700 Â weitgehend undurch
lässig gemacht sind. (A. P. 2 043 860 vom 14/3.1934, ausg. 9/6.1936.) V i e l w e r t h .

World Bread & Allied Products Ltd., England, Teigbereitung unmittelbar aus 
Getreide. Ganzes Getreide oder Kleie werden feingemahlen, zur Erweichung der Zellen 
mit W. befeuchtet u. dann mittels Glattwalzen unter Druck in die Form ganz dünner 
Blättchen gebracht. Das Prod. wird zur Herst. von Vollkornbrot benutzt. (F. P. 799 389 
vom 17/12. 1935, ausg. 11/6. 1936.) VlE LW E R TH .

Soc. An. des Grandes Moulins Vilgrain, Frankreich, Teigbereitung. Dem mit 
Hefe geführten Teig wird ein fl. ttw7cA.säwrehaltiges Substrat zugesetzt, das tags zuvor 
durch milchsaure Vergärung geeigneter Nährböden, z. B. von Milch oder einer Mallose 
(Malzmehl oder -extrakt) enthaltenden Fl. bereitet wird. Von dem Substrat wird nach 
Ärt der Sauerteigzüchtung jeweils ein Teil zum Anstellen einer neuen Partie verwendet. 
(F. P. 799 880 vom 26/12.1935, ausg. 22/6.1936.) V i e l w e r t h .

Rudolf Leonhardt, Deutschland, Backhilfsmittel, bestehend aus einem homogeni
sierten Gemisch von vorzugsweise tier. Fett, gärfähigem Zucker, z. B. Glucose, gegebenen
falls auch einem diastat. Stoff, z. B. Malzmehl, mit Milcheiweiß. (F. P. 799 374 vom 
17/12. 1935, ausg. 11/6.1936.) ____________________ V i e l w e r t h .

[russ.] lanusch Stanislawowitsch Saikowski, Die Chemie u. die Physik von Milch u. der
Milchprodukte. Moskau-Leningrad: Pisehtschepromisdat 1936. (360 S.) 5 Rbl.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

— , Reinigen und Bleichen von Ölen und Fetten. Zusammenstellung der neueren
D. R. PP. (Allg. ö l- u. Fett-Ztg. 33. 195— 99. Mai 1936.) S c h ö n f e l d .
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A. V. Blom, Polymerisation und Filmbildung bei Leinöl. Vf. unterscheidet in 
den zickzackförmig angeordneten Atomketten der Leinölfettsäuren 3 Teile, nämlich 
den nicht akt., gleich nach der COOH-Gruppe kommenden, den akt. mit den reagie
renden Doppelbindungen u. den Endteil der Ketten. Der inakt. Teil besteht aus 7 GH2- 
Gruppen, die mit der Glycerinachse ein gemeinschaftliches Strukturelement aller Ül- 
moleküle bilden. Der akt. Teil ist nach Zahl der Doppelbindungen verschieden (Öl-, 
Linol-, Linolensäure, Stereoisomerie). Beim Kochen des Leinöls hegen Bedingungen 
zur Bldg. harzartiger Komplexe vor, in denen Vf. die eigentliche Ursache der Filmbldg. 
sieht. Beim Blasen von ölen können durch Polymerisation nichtgeschützte Fettsäure
reste oxydativ abgebrochen werden u. Außenenden der Ketten verschwinden, wodurch 
sich die Säurezunahme beim Blasen erklärt. Die Rkk., die zur Filmbldg. führen, 
gleichen viel denen, die beim Blasen auftreten. Die Entstehung von Oxynen kann 
man sieh als netzförmige Aneinanderschaltung der Ölsäuremoleküle vorstellen. Die 
wichtigsten Filmeigg. beruhen, wie sich aus röntgenograph. Eigg. ableiten läßt, weniger 
auf rein chem. als auf kolloidchem.-physikal. Rkk. Die Filmbldg. geht stets mit Ent
stehung von sauren Abbauprodd. gepaart, indem durch Netzbldg. ungeschützte Fett
säuren oxydativ angegriffen werden. Zur Darst. der Festigkeitseigg. benutzt Vf. eine 
Dreieckszeichnung, deren 3 Eckpunkte elast. bzw. spröde bzw. plast. bezeichnen. 
Weitere Einzelheiten im Original. (Verfkroniek 9. 130— 33. 15/5. 1936. Zürich.) Gd.

L. Adriaens und G. Van Droogenbroeck, Ricinussamen und Ricinusöle aus 
Belgisch Kongo. (Vgl. C. 1935. II. 2899.) Die Ricinussamen wurden nach äußeren 
Merkmalen (Form, Größe, Farbe usw.) getrennt; das ö l wurde durch Ä.-Extraktion 
der entschälten Samen gewonnen. Analyse der Öle von 8 verschiedenen Samentypen:
D.15 betrug 0,9620— 0,9646, [oc] d =  +4,60 bis +5,34° u. ist damit etwas höher als 
diejenige der meisten Literaturangaben. nD ist bemerkenswert konstant (nD20 =  1,4773 
bis 1,4780); SZ. meist niedrig 1,17—3,56; VZ. 176,0— 184,5; JZ. 79,3— 83,6; E n g l e r - 
Viseosität bei 35° 43,3— 46,36; AZ. (A N D R i:) 175,64— 185,4. (Congr. Chim. ind. 
Bruxelles 15. I. 172— 76. 1935.) S c h ö n f e l d .

Mitsumaru Tsujimoto und Hanji Koyanagi, Leberöl von Rhinodon typic.ua 
Smith (,,Whale shark“ -Leberöl). (Japan.: „Jinbeizame“ , „Ebisuzame“ .) Die Lebern 
des in trop. Gewässern lebenden Fisches enthalten 54,9% öl, orangegelb, halbfest, 
F. über 40°; blauviolette oder blaue Färbung durch SbCl3. D.50., 0,89 77, SZ. 25,0, 
VZ. 182,5, JZ. (WlJS) 108,6, RMZ. 0,11, Unverseifbares 5,04%. Fettsäuren: F. 41 
bis 42°, NZ. 201,4, JZ. 116,7, ätheruni. Bromide 27,8% mit 70,23% Br. Pb-Salz- 
trennung: 40,9% feste Säuren, Krystalle, F. 51— 52°, JZ. 18,0; fl. Säuren 59,1%, 
orangegelb, JZ. 177,6. Nach der Li-Salzmethode wurden 19,5% Säuren der JZ. 330,5, 
NZ. 167,0 erhalten. Nach den Ergebnissen der Methylesterfraktionierung bestehen 
die Säuren hauptsächlich aus CiG—C22; die Hauptmenge besteht aus C16 u. C18; hoch 
ungesätt. ist die C20— C22-Reihe, Hauptkomponente der festen Säuren ist Palmitin
säure. Das Unverseifbare (JZ. 89,9) enthält 43,8% Cholesterin; es enthält ferner 
Selachylalkohol, wahrscheinlich auch Batylalkohol. Das Öl entstammte einem ver
hungerten Tier (Aquarium), worauf vielleicht der hohe Geh. an festen Säuren zurück
zuführen ist. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 271 B— 72 B. 1935. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .

Mitsumaru Tsujimoto, Haileberöle. Aizamüeberöl (Cenlrophorus sp.): D .IS4 0,8643 
bis 0,8692; nD20 =  1,4924— 1,4900; SZ. 0,18—0,17; VZ. 22,5—37,2; JZ. (W i j s ) 329,6 
bis 307,3; Squalen 84,8— 75,9%; hellblaue SbCl3-Rk. —  Zaraka (Mornijimmi)-Leberol 
{.Lepidorhinusfoliaceus G ü n t h e r ) :  D.i54 0,8820; nD20 =  1,4842; SZ. 0,17; VZ. 80,8; 
JZ. 235,8; Unverseifbares 55,87%; Rohsqualen 50,8% ; hellblaue SbCl3-Rk. — Toga- 
ritsunozame-Leberöl (Squalus iaponicus I s h i k a w a ) ( I  groß, II  jung): D .13,1  0,9214,
II 0,9219; n2° =  I  1,4780, II  1,4778; SZ. I  0,75, II  0,53; VZ. I  174,8, II  178,3; JZ.
1 154,4, II 151,8; Unverseifbares I  5,34, II 2,71. I  blaue, II hellblaue SbCl3-Kk. 
Katzenhaileberöl („Nekozarne“ , Heierodontus japonicus DUMERIL) (Im -, H w .):
D.15* I 0,9221, II  0,9254; n20 I  1,4760, II 1,4780; SZ. I 0,7, I I  0,24; VZ. I  183,4, 
H 179,2; JZ. I  135,5, II 149,9; Unverseifbares I 2,35, II 3,88; blaßblaue SbCL-Rk. — 
Gaikotsuza in e-Leb er öl (Pristiurua ea-stmani J o rd a n  n. S n yd er): D.154 0,9213; n20 —
1,4762; SZ. 1,07, VZ. 179,8, JZ. 140,6, Unverseifbares 1,91%; blaßblaue _SbCVRk.—  
Yoshikirizame-Leberöl (Prionace glauca): D .154 0,9250; n20 =  1,4800; SZ. 1,5; \ Z. 17 
JZ. 165,3; Unverseifbares 2,53°/0; hellblaue SbCL-Rk. —  Heringshai-Ltheröl (Lamna 
cornubica): D .154 0,9289; n20 =  1,4824; SZ. 1,34; VZ. 181,5, JZ. 187,2; Unverseifbares 
2,51%; hellblaue SbCLj-Rk. —  Hammerhai-Leberöl („Shumokuzame“ ) (Sphyma
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zygaena): D .154 0,9304; n20 =  1,485B; SZ. 1,24; VZ. 174,4; JZ. 202,0; Unverseifbares
3,98%; tiefblaue SbCl3-Rk. (C. L. 0. =  570). Im SbCl3-Test werden die Lsgg. von 
Aizam6- u. Zarakaleberölen trüb u. scheiden weiße Ndd. aus. In Vergleichsverss. 
ergaben Ndd. Squalen u. Terpentinöl, aber nicht Pristan, Dedekahydrosqualen, Olein
alkohol u. ein Mineralmasehinenöl. Der Nd. scheint durch ungesätt. Terpen-KW-Stoffe 
gebildet zu sein. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38 . 272 B — 73 B . 1935. Tokio.

Nach engl. Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .
Sei-ichi Ueno und Saburo Komori, Zusammensetzung des Itoyo-Fiscliöles. Das 

Öl von Gasterostens aculealus (Limeoeus) ist rotorange gefärbt; Konstanten: D.204 0,9232; 
n D20 =  1,4789; S Z . 0,7; VZ. 186,9; JZ. (W ijs) 165,0; Unverseifbares 1,0%. Pb-Salz- 
Trennung: 14,3% feste Säuren (JZ. 9,1, F. 53,8—54,5°, NZ. 208,8), 85,7% fl. Säuren 
(JZ. 193,9, NZ. 182,7). An gesamten gesätt. Säuren enthält das Öl 18,2% (3,7% Myri
stinsäure, 12,8% Palmitinsäure, 1,7% Stearinsäure, etwas C20). Unter den ungesätt. 
Säuren wurden OroHsoOz (Zoomarinsäure) Öl- u. Cetoleinsäure u. hoehungesätt. Säuren, 
ClsH2e0 2 u. C22Hm0 2 (vermutlich Glupanodonsäure) gefunden. Das Unverseifbare 
enthält Pristan, Oleinalkohol u. einen noch nicht bekannten höheren hoehungesätt. 
Alkohol des Mol.-Gew. 369,8, nn20 =  1,4948. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 
345— 52 B. 1935. Osaka, Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .

Sei-ichi Ueno und Saburo Komori, Über das Unverseifbare von Fischleberölen. 
(Vgl. C. 1 9 3 5 . I. 4002.) Leberöl von Theragra Clialcogramma (Pallas) (Alaska-Pollack- 
Leberöl): D .15, 0,9236; nD20 =  1,4789; JZ. (W ijs) 154,3, SZ. 1,1, Unverseifbares
1,4%. Das Unverseifbare enthält 54,8% Sterine (Cliolesterin), JZ. 105,1, positive 
SbCl3-Rk. Im fl. Teil des Unverseifbaren wurden nachgewiesen: KW-stoffe u. ungesätt. 
Alkohole (Kp.s bis 170°), Oleinallcohol u. winzige Mengen Selacliylalkohol. —  Die 
festen Säuren des Abura-Gareiöles (japan. Seezungenöl) (136 g aus 936 g Gesamtsäuren) 
wurden nach der Methylestervakuumfraktionierung analysiert. Nachgewiesen: Myristin-, 
Palmitin-, Stearin-, Behensäure. Das Unverseifbare enthält 33% Cholesterin. Kenn
zahlen des Öles: D .154 0,9169, VZ. 186,4, SZ. 1,3, JZ. 93,0 (WlJS), nD2» =  1,4725, Un
verseifbares 0,86%. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 352 B—56 B. 1935. Osaka, 
Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .

Masakichi Takano und Yoshio Kumeno, Studien über die partielle Hydrierung 
vonFisdiölen. II. Der allgemeine Verlauf der Hydrierung von Sardinenöl. Beobachtungen 
bei der Hydrierung von Sardinenöl (JZ. 176,7) bei 200° in Ggw. von Ni: Die ätheruni. 
Bromide liefernden Fettsäuren nehmen bei der Hydrierung ständig ab u. verschwinden 
prakt. bei einer JZ. von 111. Die hoehungesätt. Fettsäuren werden also rascher hydriert. 
Bis zum Verschwinden der hoehungesätt. Fettsäuren werden die weniger hoehungesätt. 
Säuren, welche petroleumätheruni. Bromide liefern, prakt. kaum angegriffen. Auch 
während der Umwandlung dieser letzteren in Säuren der Ölsäurereihe entstehen keine 
merklichen Mengen gesätt. Säuren. Die Selektion der Härtung ist aber nicht immer 
quantitativ. Die NZ. der festen Säuren ist höher als die der fl., die Hydrierung ist 
also selektiv in bezug auf die ungesätt. Säuren höheren Mol.-Gew. Mit dem Ver
schwinden der petroleumätheruni. Bromide beginnt die Zunahme der „Isoölsäuren“ 
mit der Zunahme der fl. Säuren der ölsäurereihe, um nach Erreichen eines Maximums 
wieder abzunehmen; das Maximum entspricht dem Maximum der fl. Cl8-Säuren. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38 . 252 B— 54 B. 1935. Hokkaido. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .

Sei-ichi Ueno, Nobuo Kuzei und Sumio Matsuda, Gewinnung gehärteter Speise
fette aus Fischölen. Wohlsehmeckende hydrierte Fette konnten durch Härten von 
raffiniertem Sardinenöl bei 150° (Ni) u. Desodorieren mit überhitztem Dampf im 
Vakuum bis auf 250— 270° (es ist dem Ref. unklar, ob damit die Temp. des Dampfes 
oder des Öles gemeint ist) oder durch gemeinsame Hydrierung von Sardinenöl mit 
Ckrysalidenöl bei 150— 180° erhalten werden. (J. Soe. cliem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 
357— 60 B. 1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) SCHÖNFELD.

— , Das Salzen der Margarine. Der Zusatz von festem Salz'"soll vor der mechan. 
Bearbeitung erfolgen u. nicht über 2,5% betragen, weil größere Mengen unausgenutzt 
verlorengehen. Margarine aus gesäuerter Milch ist zur gleichmäßigeren Verteilung 
(bessere Ausnutzung des Salzes, Verhütung von Fleckenbldg.) naß zu salzen. Ein 
Zusatz von 5%  konserviert die gesäuerte Milch sehr gut. Amerikan. oder Margarino 
aus süßer Sahne ist vor der Nachbehandlung mit festem Salz zu versetzen. (Margarine- 
Ind. 29 . 129— 31. 16/5. 1936.) G k o s z f e l d .
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Sei-ichi Ueno und Shigeo Takehara, Überführung von Fettsäuren und Fettsäure- 
estem in höhere Alkohole durch katalytische Reduktion bei mäßigem Druck. (Vgl. auch, 
nächst. Ref.) Über Hydrierungsverss. bei 25 at Anfangs-H2-Druck u. 275— 325°; 
als Katalysatoren dienten: Cu-Ckromat auf Silicagel oder Kieselgur; Cu-Cr-Oxyd, 
bereitet durch Erhitzen von Cu-Chromat auf 300—360° u. Aktivieren mittels Essig
säure; Cu-Ckromat, reduziert bei 400° in H2, aktiviert in Essigsäure; Cu-Cr-Ba, akti
viert in 10%ig. Essigsäure; Cu-Cr-Ba-Oxyd auf Kieselgur. Die mit Gocosfett, Cocosfett- 
säurenmethylestern u. -amylestern, Olivenöl, Spermöl u. Buckelivaltran durchgeführten 
Verss. ergaben folgendes: Selbst bei den mäßigen Drucken läßt sich emo 60—70%ige 
Fettalkoholausbeuto erzielen. Die Temp. ist innerhalb gewisser Grenzen eine Funktion 
des H2-Druckes, der Aktivität u. Art des Katalysators usw. Im allgemeinen genügt 
für die Hydrierung der Fetto eine Temp. von 300—325°, für die Hydrierung der Ester 
eine solche von 270— 300°. Die Fettalkoholausbeute erreichte 60— 70%, aber die 
KW-stoffbldg. war ebenfalls recht bedeutend. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 
38. 479B— 82B. 1935. [Nach engl. Ausz. rof.]) Sc h ö n f e l d .

Sei-ichi Ueno und Sei-goro Ueda, Überführung von Fettsäuren und Fettsäure- 
estem in höhere Alkohole durch katalytische Reduktion bei hohem Druck. (Vgl. vorst. 
Ref.) Hydrierung von Gocosfett zu Fettalkoholen bei relativ hohem Druck in einem 
Nickelchromautoldaven. Katalysatoren: Cu-Cr-Ba-Oxyd, Cu-Cr-Ba, Cu-Chromat; 
Anfangsdruck 100— 120 at; Temp. 270—320°. Erreicht wurde eine Alkoholausbeute 
von über 90% bei geringer KW-stoffbldg. MitCu-Carbonat als Katalysator (6%) u. 
einem Anfangsdruck von 120 at wurde eine Alkoholausbeute von über 90% erzielt. 
Durch Hydrieren bei 94 at Anfangsdruck bei 315—320° in Ggw. von Ni-Carbonat 
wurde Cocosöl in KW-stoffe der NZ. 0,1, VZ. 0, AZ. 8,1, Mol.-Gew. 167,0 verwandelt. 
Die fraktionierte Dest. des KW-stoffgemisches unter Normaldruck ergab: Kp. 120 
bis 165° 5,5%, E .— 26 bis — 28.5°, Mol.-Gew. 140,0; Kp. 165— 192° 21,7°, E. — 25,5 
bis — 27,7°, Mol.-Gew. 144,5; Kp. 192— 200° 23,6%, E. — 22,0 bis — 24°, Mol.-Gew. 
163,9; Kp. 200— 220° 15,2%, E. — 15,5 bis — 18,0°, Mol.-Gew. 164,4; Kp. 220— 240° 
22,3%, E. + 6 ,0  bis — 8,6°, Mol.-Gew. 184,6; Kp. 240— 260° 10,5%, E . +17,0 bis 
+14,5°, Mol.-Gew. 216,6°. Die Fettsäuren werden also in die entsprechende KW- 
stoffreihe umgewandelt, von einigen Nebenrkk. abgesehen. (J. Soc. chem. Ind., Japan 
[Suppl.] 38. 482B— 86B. 1935. Osaka, Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h ö n f e l d .

W . E. Keith Piercy, Calgon. Berichtigung zu der Arbeit von K e r t e s s  (C. 
1 9 3 6 . I. 3768). (J. Soc. Dyers Colourists 52. 176. Mai 1936.) N e u .

W . Riess, Eine exakte Schnellmethode zur Harzbestimmung in sulfonierten Ölen. 
Hierzu werden 3 g des zu untersuchenden Öles oder Fettes in einem 100-ccm-Becherglas 
(hohe Form) 3-mal mit wenig CH3OH abgedampft. Ajischließend wird eine Mischung 
aus 30 ccm CH3OH u. 5 ccm konz. H ,S04 zugefügt u. unter leichtem Umschwenken 
ca. 5 Min. zu schwachem Sieden erhitzt. Nach raschem Abkühlen wird der Inhalt 
des Becherglases mit Ä. u. einer reichlichen Menge gesätt. NaCl-Lsg. in einen Scheide
trichter gespült u. 3-mal mit je ca. 50 ccm Ä. ausgeschüttelt. Die vereinigten Ä.-Aus- 
züge werden 5— 6-mal mit gesätt. NaCl-Lsg. ausgewaschen, bis die Waschfl. gegen 
Lackmuspapier neutral reagiert. Evtl. kann auch nach der 1. oder 2. Waschung der 
Inhalt des Scheidetrichters mit 1/2-n. NaOH gegen Lackmus neutralisiert werden, 
worauf sich dann noch etwa 2 Waschungen anzuschließen haben. Die Ä.-Lsg. wird 
mit der gleichen Menge neutralisiertem A. versetzt u. die Lsg. mit V2-n. NaOH im 
Erlenmeyer gegen Phenolphthalein titriert. Die %  Harzsäuren sind

ccm 1/ 2-n. NaOH-17,76  ̂ g
Einwaage

Diese Harzbest.-Metliode ergibt auch in Ggw. von Mineralölen, anorgan. Salzen, Schwe
felsäureestern, Glyceriden u. Seifen zuverlässige Resultate. (Collegium 1936. 348 
bis 349.) ___________________  M e c k e .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Waschen von Textilmaterialien in 
hartem Wasser. Man verwendet Seife oder härtebeständige Waschmittel gemeinsam mit 
wasserlöslichen Salzen der Ortho- oder Pyrophosphorsäure u. wasserlöslichen Salzen poly
merer Carbonsäuren, wie Alkalisalzen der Polyacrylsäure oder Polystyrolmaleinsäure. 
Bei dieser Arbeitsweise treten schädliche Einww. der Härtebildner des W. nicht auf. 
Z. B. zeigt das Waschgut sehr weichen Griff, wenn mit einer Flotte aus W. von 20° 
deutscher Härte gewaschen wurde, dem pro Liter 3 g Soda, 4 g Ölsäuremethyltaurid-Na, 
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0,5 g krystall. Na3POA sowie 0,5 g polyacrylsaures Na zugesetzt worden ist. (F. P. 
796 402 vom 14/10. 1935, ausg. 7/4. 1936. D. Priorr. 13/10. u. 25/10.1934.) R .H e r b s t .

Standard Oil Development Co., Linden, N .J ., V. S t. A., Reinigungsmassen, 
enthaltend hochpolymeres Isobutylen. —  38,4 (Teile) eines Polymerisationsprod. aus 
Isobutylen werden mit 27,9 Talkum, 28,9 koaguliertem Holzöl, 5,7 Mineralöl u. etwas 
Glycerin vermischt. (D. R. P. 623 924 Kl. 22 g vom 8/10.1933, ausg. 8/1.1936. 
A. Prior. 8/10. 1932.) SCHREIBER.

Gottfried Wittwer, Latterbach, Schweiz, Fleckenwasser, bestehend aus 375 (g) A., 
375 NH,OH (spez. Gew. 0,91), 1000 A. (90%), 8,25 1 W., 50 Gallenseife, 100 N a,B ,0; , 
100 NaHC03. —  Das Fleckwasser schädigt den zu reinigenden Stoff nicht. (Schwz. P. 
180 667 vom 18/12. 1934, ausg. 1/2. 1936). S c h r e i b e r .

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

F. G. La Piana, Schlichten und Appretieren. (Vgl. auch C. 1936. II. 720.) Technik 
des Appretierens u. Schlichtens, vornehmlich mit Stärke. (Text. Wld. 86. 1272— 73. 
Juni 1936.) F r i e d e m a n n .

Herbert C. Roberts, Ein neues Schlichtemittel für Acetat- und andere synthetische 
Kettgarne. Als besonders vorteilhaft wird die Houghto-Schlichte A.G. hingestellt, An
gaben über Eigg. u. Anwendungsweisen. (Rayon Melliand Text. Monthly 17- 79—80. 
Jan. 1936.) ' SÜVERN.

W . L. Bentley, Synthetische Game und ihre Reaktion leim Abkochen. Bemerkungen 
über die Entfernung der Schlichtemittel, Strecken u. Kontraktion, kontinuierliches 
Abkochen u. Abkochen im Strang u. die Verwendung von Gelatine beim Schlichten. 
(Rayon Melliand Text. Monthly 17- 56— 58. Jan. 1936.) SÜVERN.

P. Wilhelm, Fettalkoholsulfonate in heißen Flotten. Die Verwendung der neutralen 
Fettalkoholsulfonate, der Gardinole, des Lanaclarins, Oxycarnits u. des 0 2-abgebenden 
Ondals beim Vorreinigen, Färben, Nachseifen, Bleichen u. Abziehen u. als Avivier- 
mittel ist beschrieben. (Mschr. Text.-Ind. 51. 134— 35. Mai 1936.) SÜVERN.

Hisashi Yamazaki und Taketoshi Itinose, Untersuchungen über die Fluorescenz- 
farben von Seidenraupenkokons. II. Genetische Untersuchungen. (I. vgl. C. 1932. H. 
3976.) Kreuzungsverss. wurden angestellt, um aufzuklären, welche Faktoren die hell
oder dunkelgelbe Fluorescenz der Kokons unter der Quarzlampe beeinflussen. (Bull. 
Sericult. Silk-Ind. 8. Nr. 3. 1— 3. März 1936. [Orig.: engl.]) SÜVERN.

Y. Matsunaga, Die Gitteränderung von Seidenfibroin beim vollkommenen Trocknen 
im Vakuum. Faserdiagramme von vollständig getrocknetem Seidenfibroin zeigen etwas 
kleinere Gitterkonstante als das n. etwas wasserhaltige Seidenfibroin, das also intra- 
micellar gequollen ist u. bei weiterer W.-Aufnahme intermicellar quillt. (Naturwiss. 
2 4 . 446— 4 7 . 10 /7 ; 1936. Nagoya, Handels-Hochsch.) H a l l e .

Ryugo Inoue und Akiyoshi Matsuura, Über die Eigenschaften von Seide und 
anderen Gespinstfasern in der Hitze. Unterss. mit der Präzisionsfedertliermowaage 
nach Y . O s h i m a  u. Y. F u k u d a  zeigten, daß Seiden reiner Rassen empfindlicher sind 
als Seide von Kreuzungen, sie rauchen u. brennen bei niedrigerer Temp. Rohseiden 
sind am widerstandsfähigsten, nach dem Feuerfangen brennen sie langsamer. Tier. 
Fasern, außer Rohseide, brennen unregelmäßig schnell, die Schnelligkeit des Brennens 
ist weit höher als bei Rohseide. Pflanzliche Fasern sind empfindlicher als tier., bei 
Rohseide ist der Gewichtsverlust beim Brennen 12— 13%, der von Baumwolle u. 
Manilahanf 35— 48%. Viscose brennt schneller als Seide u. andere tier. Fasern, der 
Rauch ist weiß, bei echter Seide braun. (Bull. Sericult. Silk-Ind. 8. Nr. 3. 6. März 
1936. [Orig.: engl.]) SÜVERN.

L. Metz, Feuerschutz des Holzes. Überblick: Bedeutung der Feuerschutzbehandlung 
des Holzes; die verschiedenen Möglichkeiten zum Feuerschutz des Holzes; die chem. 
Schutzmittel u. ihre Entw.-Möglichkeiten; Prüfverff. (Z. Ver. dtsch. Ing. 80. 660— 62. 
23/5. 1936. Berlin.) R. K. M ÜLLER.

Alfred Karsten, Die moderne Chloralkalielektrolyse und ihre Bedeutung für die 
Papierfabrikation. (Papeterie 5 8 - 338— 45. 25/4. 1936. —  C. 1 9 3 6 -  I .  4230.) F r i e d e .

Fritz Haury, Stoffausflußgeschwindigkeit am Hochdruckstoffauf lauf einer Pergament
ersatzpapiermaschine. Papiertechn. Ausführungen. (Papierfabrikant 34. Ver. Zellstoff- 
u. Papier-Chemiker u. -Ing. 240—45. 28/6. 1936.) F r i e d e m a n n .
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F. W . Adams, Trockengeschvnndigke.it für Schreibpapiere. Techn. u. mathemat. 
Berechnungen. (Paper Trade J. 1 02 . Nr. 25. 51— 52. 18/6. 1936.) F r i e d e m a n n .

Ewald Kostersitz, Belriebsuniersuchungen an einem geschweißten Zellstoffkocher 
von 250 cbm Bruttoinhalt. Techn. Unterss., welche die gute Brauchbarkeit dektr. ge
schweißter Zellstoffkocher erwiesen haben. (Papierfabrikant 34. Ver. Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker u. -Ing. 229— 34. 28/6. 1936.) F r i e d e m a n n .

— , Stapelfaser. Die Entw. der Stapelfasererzeugung in den verschiedenen Ländern 
ist geschildert. (Rayon Melliand Text. Monthly l 1?. 24— 27. Jan. 1936.) S u v e r n .

F. Rost, Zellwolle. Statist., auch andere wichtige Textilstoffe umfassende An
gaben. (Mh. Seide Kunstseide 41. 257— 58. Juli 1936.) S ü v e r n .

H. Schreiterer, Zellwolle und ihre Verwendung in textilen Fertigwaren. Außer 
für Bekleidungs- u. Dekorationsstoffe aller Art wird Zellwolle auch für techn. Zwecke 
verwendet. (Mh. Seide Kunstseide 41 . 263— 66. Juli 1936. Berlin.) SÜVERN.

Walter Frenzel, Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf die Verarbeitung von Zellwoll- 
gamen. Viscosezellwollgam ist in feuchtem Zustand viel dehnbarer als das trockne 
Garn, auch ist die Haftung der Fasern untereinander beim feuchten Garn größer als 
beim trocknen. Beim Lagern u. bei der Verarbeitung ist auf genau innegehaltene 
Feuchtigkeit zu achten. (Mh. Seide Kunstseide 41 . 266— 67. Juli 1936. Chemnitz.) Sü.

G. Scheithauer, Wäschestoffe aus Mischgespinsten: Baumwolle/Zellwolle und ihre
Brauchbarkeit. Stoffe mit über 50%  Zellwolle der 1935 üblichen Naßfestigkeit, für 
die keine Sonderbehandlung vorgeschrieben ist, können ihrer geringen Naßfestigkeit 
wegen nicht als brauchbare Wäschestoffe betrachtet werden. Mischgarn aus %  Baum- 
wolio u. %  Zellwolle ist für Wäschestoffe unbedenklich, Mischgarn aus %  Baumwolle 
u. %  Zellwolle ist nur für solche Wäschestoffe ratsam, die im Gebrauch nicht über
mäßig stark beansprucht werden, wie Tisch- oder Taschentücher usw. (Mh. Seide 
Kunstseide 4 1 . 272— 74. Juli 1936.) S ü v e r n .

W . Weltzien, Forschungsaufgaben auf dem Zellwollgebiet. Bearbeitete oder noch 
zu bearbeitende Fragen betreffen das Wärmeleitvermögen, Dehnungsvorgänge, Messung 
der Beziehung Belastung oder Spannung-Dehnung-Zeit, Entkräuselungsgewicht, die 
Beziehungen zwischen Dehnung u. Quellbarkeit, die W.-Aufnahme aus feuchter Luft, 
Quellungsvorgänge in Zusammenhang mit ehem. Umsetzungen, Aufnahmefähigkeit der 
Faser für Farbstoffe, Unters, der Stapellänge an fertigem Mischgarn. (Mh. Seido 
Kunstseide 4 1 . 294— 97. Juli 1936. Krefeld.) S ü v e r n .

— , Synthetische Wolle (Lanital). Angaben über Herst. u. Eigg. (Nature, Paris 
1 936. I I . 7 6 -77 . 15/7.) S ü v e r n .

Walter Breil, Anregungen zur schnellen Bestimmung des absoluten Trockengehaltes 
von Halbstoffproben in Blattform. Einfache Vorr. für Betriebsanalysen. Ein Holzstoff
blatt, wie es durch Absaugen aus dem Stoffilz von der Mahlungsgradbest. erhalten 
wurde u. das bei einem Trockengeh. von 2 g ein Gewicht von 17 g hatte, wurde in 
einer Handwalzenpresse abgepreßt u. in einer mit zwei Föhntroeknem (Temp.: 95°) 
durchgeblasenen Blechkammer getrocknet. Die Trocknung erforderte ohne Abquetschen 
20, mit Abquetschen 5 Min., gegen 50 bzw. 15 Min. im n. Trockenschrank. (Wbl. 
Papierfabrikat. 1 936 . Sond.-Nr. 51— 52.) F r I e d e m a n n .

Walter W . Wildeman, Lichtreflektion. Besprechung der physikal. Grundlagen 
der Lichtreflektion. Anwendungsmöglichkeiten für die Prüfung von weißen u. farbigen 
glatten u. Streichpapieren. (Paper Ind. 18. 108— 10. Mai 1936.) F r i e d e m a n n .

Louis Brissaud, Die verschiedenen Analysenmethoden zur Messung des Abbaues 
der technischen Cellulosen, die für die Nitrierung oder Acetylierung bestimmt sind. Krit. 
Besprechung der verschiedenen Analysenmethoden. 1. Die Ag-Zahl nach G o e t z e  
(C. 1 927 . II. 1912): die Rk. ist nach Vf. nicht nur von den ursprünglich vorhandenen 
reduzierenden Gruppen abhängig, sondern auch von solchen, die bei der Rk. durch 
Abbau entstehen. Genau gleichmäßige Arbeit ist daher unbedingt nötig. Vf. empfiehlt 
folgende, abgeänderte Methode: 2,5 g Cellulose werden h. mit 50 ccm einer Lsg. von 
10 g AgN03 u. 7 g Na-Acetat/Liter übergossen u. 1 Stde. auf 100° belassen. Man 
kühlt mit k. W. ab, saugt ab, wäscht, löst das Ag in 40%ig. N 03H u. titriert mit KCNS 
u. Fe-Alaun. 2. Die J-Zahl. Besprechung der Arbeitsweise nach B e r g m a n n  u . 
M a c h e m e r  (C. 1 930 . I. 1922) u. ihrer Anwendung auf verschiedene Cellulosen. Die 
J-Zahl ist eine brauchbare Cellulosebest., wenn auch Lignin u. Abbauprodd. die Resultate 
beeinflussen. Vf. schlägt folgende verbesserte Methode vor: 2,7 g lufttrockene Fasern 
werden im Erlenmeyer mit 25 ccm 0,1-n. J  u. 75 ccm 0,1-n. NaOH übergossen u. 
V» Stde. geschüttelt. Dann wird mit 5 ccm 10%ig. S04H2 angesäuert u. mit Hyposulfit
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zurücktitricrt. Das Volumen 0,1-n. J pro 1 g Cellulose ist die J-Z. 3. Die Cu-Zahl. 
Allgemeine Literaturübersicht über die Cu-Zahl; besondere Erörterung der Ausführung 
nach Koehler-Marque Yrol (Braidy). Vf. behandelt die Cellulose wie üblich u. filtriert 
die schnell abgekühlte Lsg. durch ein Glasfilter 3 G 3 von S c h o t t ; die Waschwässer 
werden durch Papier nachfiltriert. Gewaschen wird 4— 5-mal mit lauwarmem W., 
bis die Waschwässer KMn04 nicht mehr reduzieren. Einw. der alkal. Cu-Lsg. auf 
Zucker u. Polysaccharide u. daraus sich ergebende Fehler der Cu-Zahl. Nach Vf. aus
geführt gibt die Cu-Zahl gute Werte. Best. der a-, ß- u. y-Cellulose; der KOR-Index 
(Kochen mit 10%ig. KOH während 3 Stdn.). Die Methylenblauzahl: sie gibt an, wie
viel Millimoll.-Gramm Methylenblau von 100 g Cellulose absorbiert werden. Man 
arbeitet mit einer n/250-Lsg. von Methylenblau bei genau festgelegtem pH; das unver
brauchte Methylenblau wird mit Naphtholgelb S titriert. Das Methylenblau fixiert 
sich hauptsächlich am Lignin; eine gesetzmäßige Beziehung zu J- u. Cu-Zahl konnte 
nicht festgestellt werden. Alle genannten Methoden gliedern sich in 1. Messung der 
Red.-Fähigkeit u. 2. der Alkalilöslichkeit. Am gebräuchlichsten u. mit am zuver
lässigsten ist die Best. der Cu-Zahl nach K o e h le r  M arque Y r o l  (B raidy). (Rev. 
univ. Soie Text, artific. 10. 441— 45. 501— 11. 567— 69. 631—37. 695—99. 761— 67.
11. 75—81. 139— 43. 269— 75. Mai 1936.) Fried em an n .

A. P. Sakoschtschikow, Eine neue Methode der Linterausivertung nach der Faser
reife und der Ausbeuteberechnung der Cellulose beim Kochen. Etwa 1 g Baumwollfasern 
(Linter, Durchschnittsprobe) werden mit A. benetzt, abgepreßt u. 5 Min. in 50 ccm 
18%ig. NaOH bei Raumtemp. gehalten. Auswaschen mit Leitungswasser auf einem 
Filtersieb, Abpressen. Einträgen in 100 ccm einer sd., l% ig- Kongorotlsg. u. Färben 
während 10 Min.; Auswaschen. Paralleles Aufträgen der Fasern auf ein mit Glycerin 
befeuchtetes Objektglas, Benetzen mit 3 Tropfen Glycerin u. Abdecken mit Deck
gläschen. Beobachten bei 100— 150-facher Vergrößerung. Das Ergebnis der Best. 
der Reife wird folgendermaßen ausgedrückt: Reife Fasern (zylindr., grellrot) a %, 
nicht ausgereifte (grellrot, ungleichmäßig) b % , unreife Fasern (blaßrosa) c % , tote 
Fasern, farblos, flache Bänder, d %• Zur mkr. Beobachtung sind insgesamt 
250— 300 Fasern zu verwenden. Für die Verunreinigung der Linter ist eine Korrektur (z) 
zu verwenden. Die Colluloseausbeute beim Kochen der Linter im Autoldaven mit 
NaOH, x, ist gleich x (100 —  z) 100. (a +  & +  c +  d =  a;). (Chem. J. Ser. B. J. 
angew. Chem. [russ.: Cliimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Ckimii] 7. 
1197— 1205.) S c h ö n f e l d .

G. S. Ranshaw, Physikalische Eigenschaften von Kunstseidegam. I. Spezifisches 
Gewicht, Denier und Querschnitt. Die Best. der D. nach verschiedenen Methoden, des 
Deniers, des wahren Querschnitts u. der Gleichmäßigkeit ist beschrieben. Tabellen. 
(S ilk  and Rayon 10. 550—52. Juli 1936.) S ü v e r n .

K . Langer, Die Bestimmung des Fasermischungsverhältnisses mit Calciumrhodanid 
bei Anwesenheit von Oxy- und Hydrocellulose. Bei der Unters, von Mischgeweben aus 
Zollwolle u. Baumwolle nach der Ca-Rhodanidmethode wurde entgegen früheren An
gaben gefunden, daß die Baumwolle mehr oder weniger gel. wurde. Mit zunehmender 
Oxy- u. Hydrocellulosebldg. verringerte sich der Baumwollgeh. systemat., es findet 
aber keine Auflsg. der Baumwolle statt, sie wird vielmehr durch das bei der Best. 
benutzte Rührwerk zerkleinert u. läuft mit der Lsg. durch das Sieb. Außer bei scharf 
gedrehtem Material sollte man das Rührwerk weglassen. (Mh. Seide Kunstseide 41- 
284— 86. Juli 1936. Chemnitz.) SÜVERN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von hochmolekularen 
Aminocarbonsäurenitrilen. Man behandelt hochmolekulare Amine mit einem aliphat. 
Aldehyd u. HCN. Z. B. gibt man zu einem Gemisch von 100 g 30%ig. CH%0  u. 100 g 
Hexylamin bei 0— 10° tropfenweise 30 g HCN, rührt 2 Stdn. u. erwärmt 1 Stde. auf 30°. 
Man erhält das Nitril der Hexylaminoessigsäure. In ähnlicher Weise werden aus den 
entsprechenden Aminen die Nitrile von Dodecyl-, Methyldodecyl-, Octadecyl-, Oleyl-, 
p-Isopropylcyclohexylaminoessigsäure sowie Glucaminoessigsäure hergestellt. Aus Octa- 
decytamin, HCN u. Acetaldehyd entsteht das Nitril der Octadecylaminomethylessigsäure. 
Beim Verseifen der Nitrile erhält man die freien Säuren. Die Verbb. dienen zur Herst. 
von Textilhilfsmitteln. (F. P. 792 962 vom 26/7. 1935, ausg. 14/1. 1936. D. Prior. 
26/7. 1934.) N o u v e l .

International Latex Processes Ltd., Ile de Guernesey, Herstellung wasserdichter 
Stoffe, dad. gek., daß man die Stoffbahnen, insbesondere Gabardine, in einem Bad aus
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einer Kautschukmilch-Wachsdispersion, deren Geh. an festen Stoffen 20% nicht über
steigt, imprägniert u. nach dem Abtropfen in eine 10%'g- AlCl3-Lsg. eintaucht. Nach 
dem Trocknen erhält man wasserdichte Stoffe, die eine genügende Porosität aufweisen. 
An Stelle von Wachsen kann man auch Paraffin, Fettsäurealkohole u. -ester sowie 
Zn- oder Mg-Stearat verwenden. (F. P. 799 777 vom 21/12. 1935, ausg. 19/6.1936.
E. Prior. 22/12. 1934.) Se iz .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: William Clark Calvert, Cuyahoya 
Falls, 0 ., V. St. A., Wasserdichte Gewebe. Mit Hilfe von Kautschukhydrochlorid werden 
biegsame wasserdichte Gewebe hergestellt. (Can. P. 351411 vom 29/6. 1934, ausg. 
2/7. 1935. A. Prior. 4/11. 1933.) R. H e r b s t .

Nie Size Co., Inc., Joliet, 111., übert. von: Charles R. Burgard, Joliet, 111., 
V. S t. A., Imprägnierungsmittel für Tapeten, Papier und Textilstoffe, bestehend aus 
einer Mischung aus 500 (Teilen) W., 100 neutralem Casein, 2— 6 Borax, 2— 6 Trinatium- 
phosphat, 2— 6 NH3, 2— 6 Kiefernöl, 2— 6 Konservierungsmittel für Casein, 80— 240 
Wachsemulsion, 80— 160 Leinöl, 80— 160 Wachslsg., 40— 120 einer 18%ig. ammoniakal. 
Kopalharzlsg. u. 40— 120 Kopalharz. (A. P. 2 044056 vom 29/4. 1935, ausg. 16/6. 
1936.) S e i z .

Theron Säger, Washington, D. C., V. St. A., Herstellung von Ballonstoffen, dad. 
gek., daß man Stoffbahnen zunächst mit einem Anstrich aus 30 (Teilen) Polyvinyl
alkohol, 7,5 Glycerin, 4 CH20  (40°/0ig.) u. 600 W. u. nach dem Trocknen mit einem 
zweiten Anstrich aus 40 Polyvinylalkohol, 200 Latex (30% Kautschukgeh.), 5 Glycerin, 
4 CH20  (40%) u. 400 W. versieht. (A. P. 2 037 049 vom 4/10. 1933, ausg. 14/4. 
1936.) S e i z .

Charles D. Altick, Dayton, O., V. St. A., Herstellung von Papierstoff in einem 
halb kontinuierlichen Ajbeitsgang aus Fasermaterial aller Art, wie Holz, Stroh oder 
Bagasse. Das Ausgangsmaterial wird mit W. oder Kochfl. getränkt u. die Fl. wird 
während der darauf folgenden Arbeitsgänge, wie Zerkleinern, Kochen, Waschen u. 
Bleichen, umlaufen gelassen. Dabei ist es nicht notwendig, die Fl. während des Um
laufs jedesmal zu reinigen. Während des Umlaufens beim Kochen kann die Fl. sowohl 
hinsichtlich der Konz, als auch in bezug auf die Temp. geregelt werden. —  Zeichnung. 
(A. P. 2 035 447 vom 27/7. 1934, ausg. 31/3. 1936.) M . F. M ü l l e r .

Laboratoire lüge und Gabriel Pierre Filliat, Frankreich, Bleichen von Papier 
oder Geweben in Form von Bändern, Tüchern oder anderer zusammenhängender Form 
unter Verwendung eines 0 2-abgebenden Mittels, wie KMn04-Lsg., u. anschließend 
eines Red.-Mittels, wie NaHS03 in saurer Lsg. —  Zeichnung. (F. P. 797 823 vom 
6/2. 1935, ausg. 5/5. 1936.) M. F. M ü l l e r .

Judson A. De Cew, Mount Vemon, N. Y ., V. St. A., Leimen von Papier. Während 
des Auslaufs des schwach sauren oder neutralen Stoffbreies aus dem Holländer zur 
Papiermaschine wird der M. eine Harzlsg. zugeleitet, u. bevor die Fasern das Alkali 
aus dem Leim aufnehmen wird der Leim durch Zusatz von Alaun koaguliert. Ge
gebenenfalls wird der Stoffbrei vor dem Zugeben des Leimes mit Alaunlsg. schwach 
angesäuert. Beim Koagulieren des Leimes mittels Alaun wird die pH auf 4— 5,2 ge
halten. —  Zeichnung. (A. P. 2 041285 vom 28/9. 1933, ausg. 19/5. 1936.) M. F. Mü.

Richard Silberberger, Wien, Herstellung von an der Oberfläche geleimtem Papier 
durch Auf bringen eines Leimes, der ein Leimhärtungsmittel, wie H • CHO oder Trioxy- 
methylen, in einer k. bereiteten wss. Lsg. von Harnstoff oder Thiohamsloff enthält. 
Das Papier wird anschließend durch dampfbeheizte Kalanderwalzen geleitet u. dabei 
wird gleichzeitig der Leim gehärtet. Die Leimlsg. wird z. B. erhalten durch Auflösen 
von 40 kg Hautleim in 500 1 W. u. durch Zusatz einer Lsg. von 4 kg HCHO-Lsg. 
(40%ig) u. 4 kg Harnstoff in 2,5 kg W. (E. P. 444 787 vom 16/8. 1935, ausg. 23/4. 
1936. Oe. Prior. 16/8. 1934.) M . F. M ü l l e r .

Merrimac Chemical Co., Everett, Mass., übert. von: John J. Healy jr., Newton 
Upper Falls, Mass., V. St. A., Herstellung von pigmenthaltigem Papier. Papierstoff 
wird mit Harzleim versetzt u. dann wird soviel AJ2(S04)3 zugesetzt, daß nicht nur das 
Harz auf den Fasern niedergeschlagen wird, sondern daß auch die Lsg. sauer ist. An
schließend wird der Stoffbrei mit Al(OH)3 neutralisiert u. das Pigment, z. B. ZnS, 
zugegeben. —  Z. B. werden 125 (Teile) Stoff mit W. angerührt, dann mit einer Dispersion 
von 2,5 Na-Resinat in W. gemischt u. der Leim durch Zusatz von 2,5 Alaun ausgefällt. 
Die erhaltene M . hat eine p h  von 4,3. Durch Zusatz von 0,85 Na-Aluminat wird die pH 
auf 5,45 gebracht, worauf das ZnS-Pigment zugegeben wird. (A. P. 2 042 338 vom 
3/2. 1934, ausg. 26/5. 1936.) M. F. M ü l l e r .
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Raffold Process Corp., Mass., übert. von: Harold Robert Rafton, Andover, 
Mass., V. St. A., Herstellung von mit alkalischen Füllmitteln gefülltem Papier unter 
Verwendung einer Emulsion eines in W. uni. u. gegen alkal. Büttel beständigen Binde
mittels, wie Paraffin. — Z. B. wird in einem Holländer ein Stoffgemisch hergestellt 
aus 1700 (Teilen) Sulfit- oder Sodazellstoff, 40 Paraffin in Form einer nicht brechenden 
Emulsion u. 300 eines alkal. Füllmittels, wie CaC03. Beim Verdünnen der M. zu der 
geeigneten Konz, zwecks Verarbeitung auf der Papiermaschine werden 50 Alaun zu
gesetzt. An Stelle von Alaun können als saures Zusatzmittel Metallsalze, wie Zn- oder 
Sn-Salze, oder A1C13 angewandt werden. (A. P. 2 040 878 vom 2/5. 1933, ausg. 19/5. 
1936.) M . F. M ü l l e r .

international Paper Co., New York, übert. von: Frank J. Lang, Niagara Falls, 
N. Y ., V. St. A., Herstellung von mit CaCOa gefülltem Papier unter Wiedergewinnung 
des in dem Weißwasser enthaltenen Füllmittels u. des darin enthaltenen Farbstoffes. 
Bevor der Stoff in den Holländer gebracht wird, wird er mit Alaunlsg. gewaschen, u. 
der Füllstoff wird erst im Holländer zu dem sauren Stoff gegeben. Das bei der Papier- 
herst. anfallende Weißwasser wird mit Alaun versetzt, um das Fasermaterial ab
zuscheiden. Der abgetrennte Faserstoff wird in den Holländer zurückgegeben u. das 
Weißwasser wird wiederbenutzt, um neuen Faserstoffbrei herzustellen, der anschließend 
in die Jordanmaschine oder den Holländer gelassen wird. —  Zeichnung. (A. P. 2 041294 
vom 8/5. 1934, ausg. 19/5. 1936.) M . F. M ü l l e r .

Mantle Lamp Co. of America, Chicago, übert. von: Fred 0 . Reiss, Alexandria, 
Ind., V. St. A., Herstellung von stark undurchsichtigem Papier, das insbesondere zur 
Herst. von Lampenschirmen geeignet ist. Das Papier wird mit einem Alkydharz im
prägniert, das erhalten wird durch Kondensation von Glycerin mit Phthalsäure
anhydrid gegebenenfalls unter Zusatz einer dritten Komponente, wie Benzoesäure, 
u. eines Plastizierungsmittels, wie Trikresylphosphat. Das Harz wird bis zum noch 
schmelzbaren Zustande polymerisiert. Z. B. wird ein bei 140— 160° schmelzbares 
Harz benutzt. Zweckmäßig wird zum Imprägnieren ein Papier von etwa 95% a-Cellu- 
losegeh. benutzt. (A. P. 2 041485 vom 27/2. 1931, ausg. 19/5. 1936.) M . F. MÜLLER.

Harold A. Levey, New Orleans, La., V . St. A., Wasser- und fettbeständige Be
hälter für Lebensmittel, besonders Milch. Die Behälter (Flaschen) bestehen aus ein
seitig imprägniertem Papier. Als Imprägniermasse wird eine wss. Wachs-(Paraffin-) 
Emulsion verwendet, wobei ein seifenartiger Stoff, z. B. Triäthanolaminstearat, als 
Emulgator dient. Das W. dringt durch das Papier u. wird bei Temp. unter dem F. des 
Wachses (Natur- oder Kunstwachs o. dgl.) verdampft. (A. P. 2 043 897 vom 26/10. 
1931, ausg. 9/6. 1936.) V i e l w e r t h .

Gardner-Richardson Co., übert. von: Joseph Henry Swan, Middletown, 0., 
V. St. A., Herstellung von fett- und wasserdichtem Papier, insbesondere für Verpackungs
zwecke von Nahrungsmitteln. Das Papier oder auch die Pappe, welche einen Überzug 
aus Celluloseestern oder aus regenerierter Cellulose enthalten, wird mit einem dünnen 
Überzug von Latex, der ein ölunl. Bindemittel, wie Casein, enthält, versehen. Andere 
geeignete ölunl. Bindemittel sind z. B. Alkalimetallsilicate, Fischleim oder Gelatine. 
Zweckmäßig werden der Latexlsg. noch alkal. Mittel, wie NaOH, Na2C03 oder NH3, 
u. Konservierungsmittel, wie Formaldehyd, Paraformaldehyd oder Borax, zugesetzt. 
Gegebenenfalls werden auch Vulkanisationsmittel, wie Na- oder NH4-Polysulfide, zu
gegeben. —  Beispielsweise erhält man eine Überzugslsg. aus einer Latexemulsion, die 
38%  Latex, 2%  Alkalipolysulfid u. 2%  NH3 enthält, durch Vermischen mit einer 
Caseinlsg., die 1 Pfd. Casein in einer Gallone W. enthält u. der etwa 10% Formaldehyd, 
auf die Caseinmenge berechnet, zugesetzt sind. —  Zeichnung. (A. P. 2 039 361 vom 
15/5. 1933, ausg. 5/5. 1936.) M. F. M ü l l e r .

Refining Inc., Reno., Nev., übert. von: Benjamin H. Thurman, Bronxville, 
Arthur W . Thomas, New York, und Morris Mattikow, Brooklyn, N. Y ., V. St. A., 
Herstellung von ölfestem Papier, das sowohl für feste, als auch für Mineralöle undurch
lässig ist, durch Aufbringen einer dünnen Schicht einer Lsg. einer in W. 1. Seife. Solche 
Seifen werden erhalten durch Verseifen von pflanzlichen ölen oder von Harzen, wie 
Schellack oder Kolophonium mit Alkalilauge oder NH3. Zweckmäßig werden Seifen
gemische verwendet, die nur ein geringes Schaumvermögen besitzen. Gegebenenfalls 
wird der Seife Casein zugesetzt. —  Z. B. wird eine Lsg. aus 50 g Schellack u. 25 g 
Borax in 283 g W . hergestellt. Nach dem Filtrieren wird diese zu einer zweiten Lsg. 
von 100 g Casein u. 10 ccm Triäthanolamin in 500 g W. zugesetzt. Die erhaltene Lsg., 
der gegebenenfalls ein Weichmachungsmittel, wie Äthylenglykol, zugegeben wurde,
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wird z. B. auf das Papier aufgespritzt. (A. P. 2039 753 vom 21/9. 1932, ausg. 5/5. 
1936.) M . F . M ü l l e r .

Brown Co., übert. von: George A. Richter, Berlin, N. H., V. St. A., Herstellung
von Zellstoff mit einem hohen a-Cellulosegeh. aus ungebleichtem Sulfatzellstoff, der 
aus harzhaltigen Hölzern gewonnen wurde. Der Ausgangsstoff wird zunächst mit 
einem chlorierenden oder oxydierenden Mittel vorgebleicht u. dann mit einer 5— 12°/0ig. 
Alkalilauge in Form eines 5— 10%ig. Breies bei höheren, unter demKp. liegenden Tempp. 
behandelt. Nach dem Ablassen der Laugenlsg. wird der Stoff gewaschen, nachgebleicht 
u. wieder gewaschen. —  Zeichnung. (A. P. 2 041666 vom 4/12. 1925, ausg. 19/5.
1936.) M . F. M ü l l e r .

Henry Dreyfus, London, Herstellung von Zellstoff aus Holz, Stroh, Gräsern u. dgl. 
Das Ausgangsmaterial wird zunächst mit einer verd., etwa 0,25— 5,0%ig- alkal. Lsg. 
bei Tempp. zwischen 0 u. 25° behandelt, wobei insbesondere die Harze herausgel. 
werden. Anschließend wird es mit einer sauren Kochfl., z. B. mit Bisulfitlsg., gekocht. 
Besonders geeignet ist eine Alkalibisulfitlauge, die 2— 8%  gebundenes SO, enthält u. 
in der das Verhältnis von S02: M „ 0  (worin M  das Alkalimetall bedeutet) 2: 2,2 beträgt. 
(Vgl. E. P. 400974; C. 1934. I. 1740.) (A. P. 2 041745 vom 11/2. 1933, ausg. 26/5. 
1936. E. Prior. 4/3. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Chemipulp Process Inc., übert. von: Thomas L. Dunbar, Watertown, N. Y., 
V. St. A., Kochen von Zellstoff. Im oberen Teil des Kochers wird ein Teil der Kochfl. 
zusammen mit den angesammelten Gasen abgezogen, u. nach gutem Durchmischen der 
Fl. mit den Gasen wird diese am Boden des Kochers wieder zurückgeleitet. Nach 
beendetem Kochen wird die umgepumpte h. Fl. durch Wärmeabgabe zum Vorwärmen 
von W. benutzt, das nach beendetem Kochen in den oberen Teil des Kochers eingeleitet 
wird. —  Zeichnung. (A. P. 2 041597 vom 1/9. 1933, ausg. 19/5. 1936.) M . F. M ü l l e r .

Frederick W . Adams, Stoneham, Mass., und George S. Witham jr., Lincoln, 
N. H., V. St. A., Kochen von Sulfitzellstoff. Das Ausgangsmaterial wird mit der Kochfl. 
in dem Kocher erhitzt, indem ein starker Dampfstrom etwa 2—-4 Stdn. lang eingeleitet 
wird, der so geregelt wird, daß der Druck in dem Kocher bei 75—80 Pfund auf den 
Quadratzoll konstant gehalten wird. Dabei steigt die Temp. so weit, daß die Säure 
das Holz durchdringt u. eine Kochung stattfindet. Der Arbeitsgang wird so geregelt, 
daß ein gleichmäßig gekochtes Prod. erhalten wird. —  Zeichnung. (A. P. 2 038 780 
vom 8/11. 1934, au sg . 28/4. 1936.) M . F . M ü l l e r .

Kurt af Schulten, Helsingfors, Finnland, Entfernen von Hemicellulosen und ver
wandten Stoffen nebst Aschenbestandteilen aus. Cellulose. Die Cellulose wird mit einer 
Alkalihydratslg. behandelt, zu der man 1— 3 (% ) Alkalisulfit oder -hydrosulfit, 5 bis 
10 Alkalisulfid u. 0,0005— 0,5 Fe, Ni oder Mn bzw. deren Oxyde oder Salze zusetzt, 
so daß teils die Oxydation der Cellulose während der Laugenbehandlung verhindert 
u. teils die Rk. der Lauge mit der Cellulose gefördert wird. Nach dem Waschen mit W. 
wird die Cellulose mit einer Lsg. behandelt, die 0,1— 2%  einer zweibas. Carbonsäure 
oder äquivalente Mengen ihrer sauren oder neutralen Salze sowie 0,5—3%  einer Mineral
säure, berechnet auf das Trockengewicht der Cellulose, enthält. (Finn. P! 17 029 
vom 28/2. 1934, ausg. 20/6. 1936.) D r e w s .

Northwest Paper Co., Cloquet, Mhm., übert. von: Samuel I. Aronovsky, 
St. Paul, Minn., V. St. A., Entfernung der Ligninstoffe und Inkrusten aus Holz und 
ähnlichem ligninhaltigem pflanzlichem Material durch Extraktion mit einer wss. alkoh. 
Lsg., insbesondere von solchen Alkoholen, die in der Wärme in W. 1. u. in der Kälte 
uni. sind, wie n-Butyl- oder n-Amylalkohol. Zweckmäßig wird die Extraktion in Ggw. 
einer geringen Menge Säure, wie Ameisen- oder Essigsäure, vorgenommen. —  Z. B. 
werden 2,5 kg trocknes Pappelholz in Schnitzelform in einem Drehkocher mit 6 1 W. 
u. 6 1 n-Butylalkohol 2 Stdn. bei 185° erhitzt. Dann wird die Kochlauge abgezogen 
u. durch eine gleiche Menge h. frischer Lauge derselben Art ersetzt, worauf der Kocher
inhalt abgeblasen wird. Die abgezogene Kochlauge trennt sich beim Abkühlen in zwei 
Schichten, von denen die obere Schicht aus ligninhaltigem Butylalkohol besteht, 
während dio untere Schicht W., Säure u. Zuckerstoffe enthält. Der beim Abblasen 
erhaltene Stoff enthält noch etwa 2%  Lignin. Er wird mit 4%  Cl2 gebleicht, im Holländer 
gemahlen u. zu Papier verarbeitet. (A. P. 2 037 001 vom 18/7. 1934, ausg. 14/4. 
1936.) M . F. M ü l l e r .

Eastman Kodak Co., übert. von: William O. Kenyon und George P. Waugh, 
Rochester, N. Y ., V. St. A., Herstellung von faserigen Cellulose(misch)estem. 9 kg Baum- 
wollinters werden 63 Stdn. bei 40° mit einem Gemisch von 13,5 kg Essigsäureanhydrid,
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11,70 kg Propionsäureanhydrid, 29,15 kg Bzn. (Kp. 60— 72°) u. 3,60 kg Propionsäure 
vorbehandelt. Der abgepreßte Fl.-t)berschuß wird mit 0,45 kg H ,S04 (D. 1,84) ver
setzt, der Baumwolle mit weiterem 15,75 kg Bzn. wieder zugegeben u. das Ganze
3 Stdn. auf 40°, 20 Stdn. auf 53° gehalten. Der gewaschene u. getrocknete Ester ist 
in Cl-KW-stoffen 1. Durch nachträgliche Hydrolyse, z. B. in Phenol u. einer bas. 
N-Verb. bzw. in ZnJ2 oder FeCls in A., kann die Löslichkeit geändert werden. (A. P.
2 033 716 vom 8/9.1933, ausg. 10/3. 1936.) S a l z m a n n .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: Thomas D. Ainslie, 
Metuchen, N. J., V. St. A., Entschwefeln und Bleichen von regenerierter Cellulose, gek. 
durch eine Behandlung mit einer 50— 90° w. 0,075— 0,3% H20 2 u. Ara4P 20 7 enthaltenden 
Lsg. vom p H - W e r t  7— 11. (Can. P. 352332 vom 12/5.1932, ausg. 13/8.1935.) S a l z m .

Du Pont Cellophane Co., Inc., New York, übert. von: James E. Snyder, 
Kenmore, N. Y ., V. St. A., Einbringen von Wasserzeichen in Folien aus regenerierter 
Cellulose durch teilweises Trocknen derselben u. Anpressen in noch feuchtem Zustande 
gegen eine erhabene gemusterte erhitzte Walze. (Can. P. 354 932 vom 26/1.1935, 
ausg. 24/12. 1935.) B r a u n s .

[russ.] Über die Chemisation der Flachswirtschait. Sammlung von Aufsätzen. Leningrad:
WNIIL 1Ö35. (III, 401 S.) 8 Rbl.

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
R. V. Wheeler, Die Konstitution der Kohle. Zusammenfassender Bericht über 

die einschlägigen Unters.-Ergebnisse, die an der Sheffielder Universität im Laufe von
12 Jahren erhalten wurden. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 1209—21.
1935.) , S c h u s t e r .

A. H. Edwards und J. H. Jones, Bemerkung über das Vorkommen von Phosphor 
in Fusit. Fusit ist reicher an P als die anderen Kohlebestandteile. Der P tritt nur 
in der Asche auf. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 55. Trans. 186—89. 10/7. 1936. 
Newcastle-upon-Tyne, Armstrong College, Coal Survey Lab.) S C H U S T E R .

André Duparque, Die mikroskopischen Merkmale der Anthracite des belgisch- 
französischen Steinkohlenbeckens. Mkr. Prüfung im reflektierten Licht an einfach 
polierten Oberflächen. Kennzeichnung der Anthrazite auf Grund dieser Prüfung. 
Vorteile der eingeschlagenen Arbeitsweise. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 847 
bis 857. 1935. Lille, Univ.) S C H U S T E R .

Eug. Mertens und Jean Massinon, Die mikroskopische Struktur der Steinkohlen 
und ihre Schweikennwerte. Beziehungen zwischen dem petrograph. Aufbau von Kohlen 
einerseits u. dem Schmelzverh., dem Geh. an flüchtigen Bestandteilen sowie der Koks
qualität andrerseits. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 732— 45. 1935. Löwen
[Louvain], Univ.) S C H U S T E R .

Georg Adge und Rudolf Hubertus, Untersuchungen über die Kolloidstruktur der 
Steinkohlen. Die Prüfung der Quellung, der Extraktion u. der Peptisation deutscher, 
für die Verkokung geeigneter Steinkohlen ließ die Eigg. der Kohlen als die lyophiler 
Koll. erkennen. Fll. von mittlerem Dipolmoment (etwa 2,5) u. mittlerer DE. (etwa 
13— 20) riefen die stärkste Solvatation der Steinkohle hervor. Der Quellungsverlauf 
ermöglichte es, auf die Verschiedenheit der Micellenstruktur der Fett-, Gasflamm- 
u. Magerkohlen zu schließen. Ultramikroskopie bestätigte diese Befunde u. wies die 
Gelstruktur der solvatisierten Steinkohlen nach. Die bei der Extraktion echt 1. Be
standteile der Steinkohlen sind innerhalb der Micellenstruktur zu erheblichem Teil 
adsorptiv oder chemosorptiv gebunden u. werden bei Lockerung durch starke Solva
tation extrahierbar. Die Extraktion dieser teils amorphen, teils fl., teils krystallisier- 
baren „Bitumina“  grenzt sich deutlich von der kolloiden Lsg. bestimmter Anteile der 
kolloiden Restkohle ab. Es sind hierzu stärkere chem. Einww. notwendig. Die Sol
vatation bildet auch die Vorstufe der Peptisation. Zwar trat schon beim Kochen 
fein verteilter RestkoMe mit Paraffinöl bei 360° eine „Autopeptisation“  auf, doch waren 
stärkere chem. Kräfte notwendig, um erhebliche Anteile der Kohle kolloid zu lösen. 
Starke Peptisatoren waren beim Erhitzen über den jeweiligen Kp. in Bombenröhren: 
Chinolin, Anilin u. die Fraktion zwischen 300 u. 400° von Steinkohlenschwelteer. 
Weniger günstig verhielten sich Phenol, Braunkohlenteerphenole u. Tetralin. Die Sol- 
u. Gelanteile lassen sich nicht leicht trennen, es ist erheblicher Uberschuß an dem Pep
tisator u. ein Verdünnungsmittel zum Auflösen der Rk.-Prod. nötig. Bei den Koll.-
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Teilchen aller untersuchten Kohlen handelte es sich um Micellen von etwa 800/900, 
600, 450 u. 300 ßfi, die durch Solvatation u. Peptisation in Submikronen von ungefähr 
220 u. 150 / / / j u. noch kleinere (Tyndallkegel) zerteilt werden konnten. Da sich die 
Steinkohlen durch besonders starke Mahlwrkg. bis zu Teilchen aufmahlen lassen, 
die diesen Micellen entsprechen, besitzen sie Micellenstruktur. Den Fettkohlen wird 
eine Art „gealterter Gelstruktur“  zugeschrieben. Die Micellen der Gasflammkohlen 
schienen reaktionsfähiger, stärker koaguliert, stärker quellend u. stärker peptisierbar 
zu sein. (Braunkohlenarch. Nr. 46. 3— 20. 1936. Darmstadt, Techn. Hochschule, 
Chem.-techn. u. elektrochem. Inst.) S c h u s t e r .

A. Praet, Neue analytische Untersuchungen an belgischen Steinkohlen. Der Geh. 
an flüchtigen Bestandteilen gibt nur ein relatives Maß für die industrielle Brauchbar
keit. Bei gleichem Geh. kann der Heizwert stark unterschiedlich sein, ebenso die Eignung 
zur Verkokung, der Geh. an gebundenem W. usw. Die Rk.-Fähigkeit, deren Best. 
nach der Arbeitsweise des Vf. beschrieben wird, scheint die geeignete Kenngröße für 
die industrielle Verwendbarkeit zu sein. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. H . 886— 93.
1935.) S c h u s t e r .

H. Hock, O. Schräder und C. Mühlhausen, Fragen der Brikettforschung.
4. Mitt. Vergleichende 'physikalische und chemische Kennzeichnung verschiedener Braun
kohlenvorkommen im Hinblick auf die brikettechnisclien Eigenschaften. (III. vgl. C. 1935.
II. 627.) Messungen der inneren Oberfläche einheim. Braunkohlen verschiedener 
Bezirke durch Adsorption von Phenol aus wss. Lsgg. ergaben ein ähnliches einheitliches 
Bild für den kapillaren Aufbau, wie es sich aus Dampfdruekmessungen ableiten läßt. 
Getrocknete Kohlen zeigen höhere Adsorptionsfähigkeit als Folge ihrer gesteigerten 
Aktivität; gealterte Kohlen weisen erheblich verringerte Adsorptionsgeschwindigkeit 
auf. Die Benetzbarkeit bzw. die Benetzungsgeschwindigkeit als Maß der W.-Empfind
lichkeit Heß sich nur zum Teil reproduzierbar bestimmen. Während der Gesamt
huminsäuregeh. von der Herkunft der Kohlen ziemlich unabhängig war, wichen die 
Werte für das Verhältnis von freien zu gebundenen Huminsäuren erheblich voneinander 
ab. Die pH-Werte von Braunkohlenaufschlämmungen zeigten annähernd gleichen 
Gang -wie das Verhältnis der freien Säuren zu den Humaten. (Braunkohle 35. 449— 51. 
471— 74. 11/7.1936. Clausthal, Bergakademie, Inst. f. Kohlechem.) S C H U S T E R .

Ch. Berthelot, Der gegenwärtige Stand der Steinkohlenschwelung. Von den über 
2000 vorgeschlagenen Sehwelverff. haben sich nur wenige prakt. bewährt. In den 
verschiedenen Ländern zieht man verschiedene Arbeitsweisen vor, die miteinander 
krit. verglichen werden. Der früher als ziemlich lästiges Nebenerzeugnis betrachtete 
Schwelteer gewinnt neuerdings an Beachtung, da er einen ausgezeichneten Rohstoff 
für die Druckhydrierung büdet. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II. 718— 24.
1935.) S c h u s t e r .

A. Thau, Schwelbestrebungen im Rahmen der deutschen Brennstoffivirtschaft. Aus
dehnung der Braunkohlenschweiindustrie durch Kupplung mit Kraftwerken, in denen 
der Schwelkoks als Brennstaub verfeuert wird. Herst. stückigen Braunkohlenschwel
kokses mit Hilfe der Ringwalzenpresse. Steinkohlenschwelung als Veredelungsverf. 
unter Verwendung von Metall als Ofenbaustoff. Herst. eines in der Form genormten 
Schwelkokses. (Oel Kohle Erdoel Teer 12. 550—53. 1/7. 1936. Berlin.) S c h u s t e r .

Fritz Müller, Tieftemperaturverkokung (Schwelung) von Steinkohle. Kurze Kenn
zeichnung der neuentwickelten. Schweiöfen u. -verff. Auswahl der Schwelkohle. Be
schaffenheit u. Verwendung des Schwelkokses. Schwelteer u. Schwelgas. (Oel Kohle 
Erdoel Teer 12- 543— 49. 1/7. 1936. Essen, Ruhr.) S c h u s t e r .

W . Swietoslawski, Physiko-chemisclie Analyse des Verkokungsvorganges. Unters, 
folgender Faktoren: Einfluß des plast. Zustandes, krit. Verkokungsbereich, Einfluß 
der in diesem Bereich stattfindenden Rkk. auf die Koksstruktur, Durchlässigkeit des 
Kokses, Temp.-Verlauf. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 1 5 .1. 468— 69. 1935.) S c h u s t e r .

Charles Amu, Praktische Untersuchung von Kokskohlen mit dem Dilatometer. 
Verwendung des Dilatometers bei der Best. des Schmelzverh. von Kohlen. Prakt. 
Anwendung. Einteilung der Kokskohlen. Lagerung der Kohlen. Herst. von Kohlen
mischungen. (Congr. Chim. ind.Bruxelles 15. II. 628— 34. 1935.) S c h u s t e r .

Alfred Gillet, Die mechanischen Eigenschaften des Kokses und die gegenwärtigen 
Untersuchungen über das Schmelzverhalten von Fettkohlen. Laboratoriumsmäßige 
Unters, der Erweichung u. Wiederverfestigung von Steinkohle beim Erhitzen unter 
Luftabschluß; Anwendung des Dilatometers von A r n u . Umwandlung des Schwel
kokses zwischen 450 u. 1100°. Folgerungen aus dem Laboratoriumsbefund auf die
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Koksbldg. im industriellen Ofen. Backfähigkeit der Kohlen. (Rev. univ. Mines, 
Metallurgie, Trav. publ. [8] 1 2  (79). 269— 81. Juli 1936. Lüttich ]Liege].) S c h u s t e r .

H. L. Riley, Die chemische Natur von Koks. Ausgehend von der Tatsache, daß 
bei genügend hoher Temp. u. hinreichend langer Verkokungszeit das Enderzeugnis 
der Verkokung von Kohle Graphit ist, wird zunächst dessen Struktur u. chem. Aufbau 
auf Grund des einschlägigen Schrifttums dargestellt. Dann wird der Einfluß geringer 
Beimengungen von Wasserstoff im Graphitgitter näher behandelt. (Gas AVld. 105. 
Nr. 2709. Coking Sect. 17— 22. 4/7. 1936.) S c h u s t e r .

D. J. W . Kreulen, Die maßgebenden Eigenschaften für die praktische Verwendbar
keit von Koks: Verbrennlichkeit und Schmelzverhalten der Asche. Vf. zeigt, daß Kokse, 
die nach der chem. Analyse ziemlich gleichwertig sein müßten, in der Praxis bei gleichem' 
Brennstoffverbrauch verschiedene Verbrennungstempp. liefern, was in der verschie
denen Rk.-Fähigkeit begründet erscheint. Die für einen bestimmten Zweck dienende 
Kokssorte muß nach der Rk.-Fähigkeit u. dem Schmelzverh. der Asche jeweils aus
gewählt werden. (Congr. Chim ind. Bruxelles 15. II. 682— 87. 1935.) S c h u s t e r .

W . Allner, Braunkohle als Rohstoff für Stadtgas und Synthesegas. S t a d t 

g a s e r z e u g u n g  a u s  G e m i s c h e n  v o n  B r a u n -  u .  S t e i n k o h l e n .  V e r w e n d u n g  v o n  S c h w e l g a s  

u. S c h w e l t e e r  b e i  d e r  S t a d t g a s e r z e u g u n g .  S t a d t g a s  a l l e i n  a u s  B r a u n k o h l e  (Verf. d e r  

G e s .  z u r  F ö r d e r u n g  d e r  B r a u n k o h l e n g a s e r z e u g u n g ,  d e s  G a s w e r k s  H a l l e ,  

v o n  A h r e n s ,  S c h m i d t ,  d e r  E i n t r a c h t ,  L u r g i  u. v o n  B u b i a g - D i d i e r ) .  W a s s e r g a s  

a u s  B r a u n k o h l e  ( W i n k l e r - G e n e r a t o r ,  Verf. v o n  P a t t e n h a u s e n ,  d e r  L u r g i ,  v o n  

P i n t s c h - H i l l e b r a n d ,  K a m m e r v e r f .  v o n  B u b i a g - D i d i e r  u . n a c h  J ä p f e l t ) .  

C h e m i s m u s  d e r  G a s e r z e u g u n g  a u s  Braunkohlen. (Braunkohle 35. 495— 511. 18/7.

H. G. Terzian, Methoden zur Bewertung von Schwerölen für die Gaserzeugung. 
Beziehungen zwischen der D. eines Öles u. dem Carburierwert. Einführung eines neuen 
Faktors, gegeben durch das Verhältnis des zehnfachen spezif. Koksverbrauches, ver
mehrt um den hundertfachen spezif. Ölverbrauch zum Gasheizwert. Prakt. Brauch
barkeit des Faktors. (Amer. Gas J. 144 . Nr. 6. 13— 15. 32. Juni 1936. Philadelphia,
Pa., United Eng. & Constr. Inc.) S C H U S T E R .

H. Brupbacher, Leuchtgasentgiftung. Gereinigtes Leuchtgas, das hauptsächlich aus 
H2, CH., u. neben N2, Äthylen, Kohlensäure, Bzl., Propylen aus 8%  CO besteht, kann 
durch Hindurchleiten durch Anaerobenfaulschlamm, Kupfersalzlsgg., ameisensaures Na 
oder durch starkes Abkühlen auf — 160° bei 10— 25 atü CO-arm gemacht werden, 
doch ist das in Hameln angewandte Verf., Imprägnieren mit W.-Dampf u. Umsetzen 
des Restes CO mit H,-Gas zu Methan von 21 auf 1%  CO-Geh., das wirtschaftlichst«. 
(Technik Ind. Schweizer Chemiker-Ztg. 1 9 . 160— 61. Juni 1936.) W a l t h e r .

Erich Boye, Die Entgiftung des Leuchtgases und die erste deutsche Entgiftungsanlage 
im Gaswerk Hameln. Kurze Beschreibung der Leuchtgasentgiftungsverff., insbesondere 
des, das in Hameln angewandt wird. (Umschau Wiss. Techn. 40 . 263—64. 5/4.
1936.) W a l t h e r ._

P. Hauri, Erfahrungen mit der Trocknung des Gases in der Gaskokerei Klein- 
hüningen des Gas- und Wasserwerks Basel. Beschreibung der nach dem CaCl2-Verf. 
arbeitenden Anlage. Arbeitsweise. Prakt. Ergebnisse u. Auswrltgg. (Monats-Buli. 
S c h w e i z .  Ver. Gas- u. Wasserfachmänner 16 . 121— 29. Juni 1936. Basel.) S C H U S T E R .

W . L. Shively und E. V. Harlow, Elektrische Abscheidung harzbildender Be
standteile aus Stadtgas. Beschreibung der techn. Grundlagen u. einer in Philadelphia 
für eine Tagesleistung von 680 000 cbm errichteten Anlage zur Abscheidung der Stick
oxyde. Wrkg.-Grad der Anlage um 98%- (Trans, electrochem. Soc. 69. Preprint 43. 
20 Seiten. 1936. Pittsburgh, Pa., Köppers Constr. Co.) S C H U S T E R .

M. Siron, Die Naßreinigung mit Natriumcarbonat im Gaswerk Brüssel. Grund
lagen der H2S-Auswaschung mit wss. Sodalsgg. Beschreibung der Brüsseler Anlage. 
Betriebsweise u. prakt. Ergebnisse. (J. Usines Gaz 60 . 241— 48. 5/6. 1935. Brüssel, 
städt. Gaswerk.) S C H U S T E R .

R. Zaniboni, Benzolgewinnung aus Gas. Vorteile unter besonderer Berück
sichtigung der Verff. mit akt. Kohle werden erörtert. (Acqua e Gas 2 5 . 87—91. 
April/Mai 1936.) Ü O N S O L A T I .

W . Herbert, Neuzeitliche Benzolgewinnung. Beschreibung des Benzorbonverf. 
mit Bzl.-Aufbereitung nach dem Katalysatorverf. zwecks Beseitigung der unan
genehmsten Geruchs- u. Farbstoffe des Bzl. Zusammenstellung von Betriebszahlen

1936. Berlin.) S c h u s t e r .
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für Benzorbonanlagen. (Dtsch. Licht- u. Wasserfach-Ztg. 30. 320—25. 13/7. 1936. 
Frankfurt a. M.) S c h u s t e r .

Lichti, Über die Untersuchung von Stillbenzol. Das „Bzl.-Vorerzeugnis“  des Still- 
yerf., d. h. ein Gemisch von KW-stoffen u. Bzl. aus der Hochtemp.-Verkokung u. der 
innen aus der Koksretorte abgesaugten Gase u. Dämpfe, wie es in der Zeche Achenbach 
anfällt, wurde von Naphthalin, Phenolen u. Pyridinbasen vorgereinigt, fraktioniert, 
die DE. bestimmt u. auf die chem. Zus. untersucht u. unter Berücksichtigung der 
Siedeanalyse Bzl. zu rund 41%. Toluol 12,3%, Xylole 5,9%» höhere Homologe 10% 
ermittelt. Das Bzl.-Vorerzeugnis ist kein „Bzn.“ , sondern unterscheidet sich vom 
gewöhnlichen Kokereibenzol durch einen Geh. an Bzn.-KW-stoff von rund 10— 12% 
u. den Geh. an ungesätt. KW-stoffen von ungefähr 15% gegenüber 9%  beim Kokerei
benzol. (Oel Kohle Erdoel Teer 12. 459— 61. 1/6. 1936.) W A L T H E R .

A. I. Brodowitsch, Die Anwendung der Dampfsorptionstheorien beim Benzol- 
auffangen durch Silicagele aus Koksgasen. Mit Hilfe der Theorie der capillaren Konden
sation u. der potentiellen Theorie von P O L A N Y I  läßt sich der Sorptionsgrad von 
Rohbenzol aus Koksgasen bei verschiedenen Tempp. berechnen. Die verwendeten 
Typen von Silicagel sind als wenig zweckmäßig für die Bzl.-Industrie in Kokereien 
anzusprechen. Dies wird darauf zurückgeführt, daß Silicagel nicht für die Sorption 
von Dämpfen in geringen Konzz. bereitet wird. Die Untcrss. waren stets auf die 
Bereitung eines Gels mit großem Porenvol., ohne Berücksichtigung des Porendurch
messers gerichtet. Es wird gezeigt, daß ein Silicagel mit einem gesamten Porenvol., 
das nicht größer ist als in den n. verwendeten Prodd., eine höhere Bzl.-Sorption ergeben 
wird, vorausgesetzt, daß es ein maximales Differentialvol. vom Radius nicht über
I,00 X  10-7 besitzen wird, in welchem Kondensation auch bei geringen Konzz. statt
findet (Konz. 25 g im cbm). Poren mit größerem Radius sollen nur ein minimales 
Differentialvol. besitzen. Auszugehen ist bei weiteren Unterss. ausschließlich von 
sauren Gelen. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 7. 1241— 53.) S c h ö n f e l d .

W . Schweder, Eisenoxydmasse aus Wasserwerken zur trockenen Gasentschwefelung. 
Im Gaswerk Magdeburg wird seit mehreren Jahren Eisenoxydmasse aus Enteisenungs
anlagen von Grundwasserwerken mit gutem Erfolg zur Reinigung des Gases von H 2 S  

auf trockenem Wege benutzt. Betriebsergebnisse. (Gas- u. Wasserfach 79. 485— 87. 
27/6. 1936. Magdeburg.) S c h u s t e r .

E. L. Sweeney und A. E. Sands, Eine Untersuchung über die Geivinnung von 
elementarem Schwefel aus ausgebrauchter Gasreinigungsmasse. Verss. über die S-Gewinnung 
durch Ausschmelzen u. durch Extraktion. Ergebnisse. Abänderung der Arbeitsweise 
zur Best. der Aufnahmefähigkeit von Gasreinigungsmassen für H2S. (Gas Age-Rec. 77. 
657— 62. 13/6. 1936. Everett, Mass., Boston Consol. Gas Comp.) S c h u s t e r .

Gerhard Free, Die Schwefelverbindungen der Steinkohlenteere. Literaturbericht 
über die S-Verbb. der Hoch- u. Tieftemp.-Teere von Steinkohlen. (Chemiker-Ztg. 60. 
547— 49. 4/7. 1936. Bochum i. W., Westfäl. Borggewerkschaftskasse, Chem.
Abt.) S c h u s t e r .

E. W . Volkm ann, E. O. Rhodes und L. T. Work, Physikalische Eigenschaften
von Kohlenteeren. Zur Prüfung des Einflusses von Bestandteilen, die im Teer oder 
in Lösungsmm. uni. sind, wurde neben der D. die Zähflüssigkeit, die Oberflächenspannung 
u. die Benetzungsfähigkeit bestimmt. Bei Teeren gegebener Art ist die D. die wichtigste 
Kenngröße. Sie steigt mit dem Anteil suspendierter Beimengungen. Auch die Ober
flächenspannung u. die Benetzungsfähigkeit hängen von der D. ab. Hingegen werden 
sie von den suspendierten Beimengungen nicht beeinflußt. (Ind. Engng. Chem. 
28. 721— 34. 20/6. 1936. Pittsburgh, Pa., Köppers Prod. Comp., u. New York, N. Y., 
Columbia Univ.) S c h u s t e r .

M. Klar, Heutiger Stand der Technik und Wirtschaft der Holzdestillaticmsinduslrie. 
Rohstoffe. Vortrocknung des Holzes. Chemismus u. Ausbeuten. Prakt. Ausführung 
der trockenen Dest. des Holzes. Weiterverarbeitung von Holzkohle u. Teer. Auf
arbeitung des rohen Holzessigs. Herst. von Estern der Essigsäure, Essigsäureanhydrid, 
Aceton, Methanol, Lösungsmm. u. Denaturierungsmitteln, Formaldehyd. (Zellstoff-Faser
33. 65—79. Mai-Juni 1936. Beil. zu Wbl. Papierfabrikat. Wiesbaden.) S c h u s t e r .

F. E. Straler, G. M. Mach und F. G. Gachtel, Hydrierung des Schwelteeres aus 
Braunkohlen von Alexandrisk. Vf. beschreibt Verss. der Hydrierung (vgl. C. 1935.
II. 3612) von getopptem (bis 220°, 14,85%) Braunkohlenschwelteer in Drehautoklaven 
u. in einer ununterbrochen arbeitenden Apparatur. Als maximale Bedingungen für
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kontinuierlichen Arbeitsgang (24-Stein.-Verss.) wurden festgestellt: Temp. 475°, Druck 
200 at, Gasgeschwindigkeit 200 1/Stde., Raumgeschwindigkeit 400 g Prod./l Kontakt/ 
Stde., Katalysator MoS3 +  Kaolin (1 : 1) in Kugeln geformt u. in dem Rk.-Raum 
reduziert. Das erhaltene Prod. enthält keine ungesätt. KW-stoffe, Phenole u. S u. 
besteht aus 16°/0 Aromaten, 12°/0 Naphthenen u. 72% Paraffinen; das Prod. ist farblos 
u. noch nach 2 Jahren in der Farbe unverändert. Gesamtbilanz: Rohbenzin aus Teer 
durch Dest. 14,85%, Hydrierbenzin 45,70%, Bzn. aus der Rückführung des Rückstandes 
nach der ersten Hydrierung 11,40% (alles bezogen auf den Ausgangsrohteer), zusammen 
71,95%. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. 
Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 1388— 1401. 1935. Charkow, Kohlechem. Inst.) FÜN.

Fritz Laupichler, Apparaturen für kontinuierliche Laboratoriumsversuche, zur 
Hydrierung von Ölen und Kohle. Betriebsschema zur Druckhydrierung bei einmaligem 
Durchsatz u. eingehende Angaben über die Kompressoren für solche Anlagen, Stufen
zahl u. Anordnung der Stufen, Regelung der Förderleistung, Messung der Hydrier
gasmenge, Einrichtung der FI.-Pumpen, Rohrleitungen, Armaturen (Verbb., Muffen, 
Ventile), ferner über Aufstellung, Druckprobe u. Betriebsführung kontinuierlicher 
Hochdruckanlagen für Laboratorien mit vielen Einzelheiten u. Abbildungen. (Petroleum 
32. Nr. 12. 1— 6. Nr. 13. 1— 5. 25/3. 1936.) W a l t h e r .

R. W . Müller, Nickel und seine Legierungen in der Erdölraffination. Inhaltlich 
ident, mit der C. 1 9 3 5 . II. 3466 ref. Arbeit. (Petroleum 3 2 . Nr. 29. 3— 6. 15/7.
1936.) W a l h e r .'

R. Teichmüller und B. Kordiuk, Zur Frage der Erdölführung Bayerns. An Hand 
paläogeograph. Rekonstruktionen werden die Erdölaussichten Südbayerns, der Flysch- 
u. Molassezone u. die Bedeutung der Sedimente als Mutter- bzw. Speichergestein von 
Bitumen untersucht. Es wird die Methodik zum Aufsuchen günstiger Strukturen 
(Ölfallen) in den einzelnen tekton. Zonen angegeben. In dem erdölhöffigen Gebiet 
Südbayerns verdient in erster Linie das Untcrinnviertel u. Tegemseer Gebiet u. in zweiter 
Linie auch der Bereich der subalpinen Falten eine spezielle geolog. u. geophysikal. 
Bearbeitung. (Oel Kohle Erdoel Teer 1 2 . 413— 19. 15/5. 1936.) W a l t h e r .

A. Bentz, Die Erdöllagerstätten von Mexiko. Die Erdölförderung Mexikos steigt 
nach einem Rückgang seit 1933 langsam an. Das Panucofeld liefert aus 400—500 m 
Teufe spezif. schweres ö l (D. teils über 1,0), das zweite wichtige Ölfeld, die „Golden- 
Lane“  aus 500— 800 m leichtere öle (D. etwa 0,930) u. das ö l  des Furberofeldes ist 
noch leichter. Diese Felder liefern etwa 60% der mexikan. Ölerzeugung, der Rest kommt 
aus den „Isthmus-Feldern“  u. dem neu erschlossenen Feld von Poza Rica, aus diesem 
aus 2000— 2200 m Teufe, D. 0,875— 0,890, wo von 13 Bohrungen 12 fündig sind u. 
25% des mexikan. Ölertrags ausmachen. (Oel Kohle Erdoel Teer 1 2 . 461— 62. 1/6.
1936.) W a l t h e r .

Franz Steyrer, Das österreichische Erdöl und seine Gewinnung. Übersicht über die 
Österreich. Erdgas-, Rohöl-, Ölschieferförderung u. die Art des Öles in den letzten 
10 Jahren u. dem in dieser Zeit gedeckten Mineralölbedarf. Die Sonden in Windisch- 
Baumgarten, auf dem Zistersdorfer Feld u. Neusiedl fördern aus Flysch- u. sarmat. 
Schichten, bei Scheibbs aus dem oligozänen Schlier, u. zwar eignen sich Rotaryanlagen 
am besten. Es sind nach der elektr. SCHLUMBERGER-Methode weitere abbauwürdige
ölvorkk. zu erwarten. (Montan. Rdsch. 28. Nr. 13. 1— 8. 1/7. 1936.) W A L T H E R .

Karol Katz, Analysen polnischer Rohöle. Umfangreiche Tabellen u. Übersicht über 
die Analysen verschiedener poln. Rohöle nach ihrer chem. Zus. (paraffin- u. naphthen- 
bas., benzol- u. gemischtbas.), spezif. Gewicht, Kp., Viscosität, Stockpunkt, Paraffin- 
u. Hartasphaltgeh. infolge ihres Auftretens in verschiedenen geolog. u. tekton. Schichten. 
Die Analysen zeigen, daß verschiedene Gruben verschiedene Rohölarten liefern, aber 
auch auf denselben Gruben verschiedene Rohöle Vorkommen. Der Paraffingeh. ist 
der Emteilung zugrunde gelegt. (Petroleum 3 2 . Nr. 23. 9— 31. 3/6. 1936.) W A L T H E R .

Kurt Erhard, Untersuchung der Dickspülung für Tief bohrungen unter besonderer 
Berücksichtigung deutscher Tone. Teil I. Die Eigg. von Fll. zur Dick- u. Schwerespülung 
werden an Hand des Schrifttums besprochen. Aus den neuesten Erfahrungen ergibt 
sieh, daß deutsche Tone, von denen der keram. Floraton u. der Fortschrittransforinator- 
ton, die geeignetsten sind, dem amerikan. Na-Bentonit nicht gleichwertig sind. Für 
die brauchbarsten deutschen Tone werden die Einflüsse von Temp., öl- u. Elektrolyse
zusatz angegeben. Gemessen wird vor allem die Viscosität im Trichterviscosimeter. 
(Braunkohlenarch. Nr. 4 6 .  31— 71. 1936.) W A L T H E R .
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H. K. Ihrig, Faserstoffe in Zement und Bohrschlamm eröffnen ein neues Feld in der 
Förderpraxis. Wurden dem Zement, der zum Zementieren des Bohrlochs dient, 2°/0 
Fasern verschiedener Länge bis zu ^ Z o ll beigemischt, so konnte auch in stark Salz
wasser führenden Schichten zementiert werden, bei denen reiner Zement versagt hatte. 
Dem Bohrschlamm zugesetzt, dichten die Fasern Undichtigkeiten des Bohrrohres ab. 
(Oil Gas J. 35. Nr. 1. 98— 100. 21/5. 1936.) W a lt h e r .

Gerald L. Hassler, Förderung von Öl durch Gastreiben. Für die Ölförderung beim 
Gastreiben wird D a r e y s  Gesetz der konstanten Beziehung zwischen Druckgradient 
u. Fl.-Bewegung an Modellverss. bestätigt gefunden, jedoch nicht für die Praxis, da 
dort verschieden poröse Schichten vorhanden sind. Die sich daraus ergebenden Schlüsse 
werden besprochen. (Oil Gas J. 35. Nr. 4. 44— 56. (8 Seiten.) 11/6. 1936.) W a lt h e r .

Emeric Kroch, Industrielle Verwendung der verflüssigten Erdölgase (Propan und 
Butan). Angaben über Mengen u. Eigg. des in den Vereinigten Staaten erzeugten Propans 
u. Butans u. deren Verwendung in der Metallurgie, Glas-, Emaillierwerken usw. (Congr. 
Cliim. ind. Bruxelles 15. II. 1126—38. 1935.) W a lt h e r .

C. R. Vegh Garzon, Raffination von Erdöl in Uruguay. Beschreibung der 
Raffinerie der Monopolgesellschaft in Uruguay mit Dest.- u. Spaltanlage. (Congr. Chim. 
ind. Bruxelles 15. II. 1058— 61. 1935.)' W a l t h e r .

John W. Poole, Die Grundlagen der Raffination von Erdölstoffen mit auswählenden 
Lösungsmitteln. An Hand der Phasendiagramme für 2 Fll. werden die Lösungsverhält
nisse beim Behandeln von Erdölfraktionen mit auswählenden Lösungsmm. entwickelt. 
Zu unterscheiden ist zwischen den nur fällenden Lösungsmm., wie Propan zum Aus
fällen von Asphalt, u. den zum Entparaffinieren benutzten Fll., bei denen nur e i n e  
ununterbrochene fl. Phase auftritt u. deren Wrkg. beim Asphaltausfällen fast das gleiche 
ist wie die einer Dest. u. den auswählenden Lösungsmm. —  wie Chlorex, Furfurol, 
Nitrobenzol, Crotonaldehyd, Phenol usw. —  bei denen 2 fl. Phasen auftreten, von 
denen die eine reicher ist an den paraffin. Anteilen u. die andere an den naphthen. —  
Zu beachten ist dabei, daß jeder der einzelnen zu entfernenden Bestandteile in den 
auswählenden Lösungsmm. seine eigene Löslichkeit besitzt u. sich daher kein be
stimmtes, sondern nur ein mittleres Verteilungsverhältnis angeben läßt, das sich z. B. 
beim Gegenstromverf. ändert, je weiter das ö l gegen das reine Lösungsm. hin wandert. 
Die Wrkg. der mehrfachen Behandlung läßt sich daher nicht im voraus berechnen. — 
Auswählende Lösungsmm. lösen niedriger sd. Fraktionen mehr als höhersd., so daß 
sie „überbehandelt“  werden. Es ist daher zweckmäßig, aus dem Extrakt das niedriger 
sd. Drittel abzudestillieren u. dem Raffinat wieder zuzufügen. (Refiner natur. Gasoline 
Manufacturer 15. 199— 204. 209. Juni 1936.) W a lt h e r .

John W . Poole, Die Grundlagen der Raffination von Erdölstoffen mit auswählenden 
Lösungsmitteln. Inhaltlich ident, mit vorst. Ref. (Oil Gas J. 34. Nr. 52. 203— 08. 
14/5. 1936.) W a lt h e r .

John W . Poole, Lösungsmittelraffination von Erdölen. Theoret. Darlegung der 
Wrkg. von auswählenden Lösungsmm., wie Phenol, auf rohe Schmieröle, die Asphalt 
u. Paraffin ausfällen. Da leichtsd. öle in den auswählenden Lösungsmm. leichter 1. 
sind als die höhersd., kann es zweckmäßig sein, aus dem Extrakt einen Teil der leichtsd. 
Anteile abzudest. u. wieder dem Raffinat zuzufügen, unter Umständen nach noch
maligem Extrahieren mit einem Lösungsm. (Petrol. Wld. [London] 33. 143—44.

Jacque C. Morrell und Gustav Egloff, Chemische Verfahren beim Raffinieren von 
Erdöldestillaten. III. (I., H. vgl. C. 1936. II. 231.) Zusammenfassende Übersicht über 
die Harzbldg. in Benzinen u. deren Vermeidung durch Farbstoffe u. Mittel zur Ver
hinderung der Harzbldg. Beschreibung der Verff. zum Raffinieren mit Bleicherde. 
(Oil Gas J. 34. Nr. 46. 29— 32. 2/4. 1936.) W a lt h e r .

Jacques C. Morrell und Gustav Egloff, Chemische Verfahren beim Raffinieren 
von Erdöldestillaten. IV. (III. vgl. vorst. Ref.) Von neueren Verff. haben sich das 
DAY-Verf., bei dem die Dämpfe von Spaltbenzinen mit wss. HCl über Messing geleitet 
werden, das LACHMANN-Verf., bei dem Bzn.-Dämpfe durch h., konz. ZnCl2-Lsg. geleitet 
werden, u. das Entschwefeln mit einem Gemisch von CuSO.,, NH.,CI u. Bleicherden 
eingeführt. Ferner werden noch andere Verff. zum Entschwefeln von Bzn., insbesondere 
mit Hypochlorit, besprochen. Raffination kann in weiten Grenzen durch Färben u. 
Zusetzen von Mitteln zur Verhinderung der Harzbldg. ersetzt werden. (Oil Gas J. 34-

146— 149. Juni 1936.) W a l t h e r .

Nr. 47. 36—42. 9/4. 1936.) W a l t h e r .
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E. Erdheim, Kieselsäure als Entfärbungsmittel. Eine als Abfallprod. aus der Ver
arbeitung von Kaolinen erhaltene Kieselsäure wurde als solche u. in veredeltem Zustand 
[durch Glühen, Kochen mit verd. ELSO.,, A12(S04)3 oder in anderer Weise] zum Ent
färben von Minerallsgg. in Bzn. verwendet u. zeigte eine immerhin merkliche Ent
färbungskraft. (Petroleum 32. Nr. 20. 1— 3. 13/5. 1936.) W a lt h e r .

A. E. Dunstan und D. A. Howes, Umwandeln von Erdölgasen in brauchbare 
Kohlenwasserstofferzeugnisse. Die Hochtemp.-Tiefdruckspaltung zur Bzl.-Erzeugung 
arbeitet zwischen 1000— 1200° für Methan, bis 800— 850° für Butan u. bei Atmosphären
druck, wenn Aromaten erzeugt werden sollen. Sind die Bedingungen milder, so erhält 
man neben den Aromaten noch ungesätt. KW-stoffe. Für diese Bzl.-Erzeugung wird das 
Schema einer techn. Anlage gegeben. Die Koksabscheidung in den Rohren ist durch 
große Strömungsgeschwindigkeit besser zu vermeiden als durch Auskleiden mit beson
deren Stoffen. Der gleichzeitig entstandene Teer enthält vor allem Naphthalin u. 
Anthracen. —  Bei der Hochdruck-Tieftemp.-Polymerisation wirkt Erhöhung des Druckes 
günstig, während Erhöhung der Temp. die Rk.-Geschwindigkeit erhöht. Die Octanzakl 
der erhaltenen Benzine ist geringer als bei der Spaltung auf Bzl., d. h. 75— 80 nach 
dem C.F.R.-Motor-Verf., aber die Ausbeute ist höher. — Um Ungesätt. zum Poly
merisieren zu erzeugen, kann man Äthan bis Butan bei 650— 1100° u. kurzer Rk.-Zeit 
spalten, wobei im wesentlichen Äthylen entsteht oder aber bei mäßiger Temp. (400— 600°) 
über Katalysatoren —  am wirksamsten sind Mo20 3 u. Cr20 3 —  dehydrieren zu Ungesätt. 
mit gleicher Anzahl von C-Atomen. Für das Polymerisieren wurden verschiedene 
Phosphorsäurekatalysatoren benutzt, nämlich aktive mit verschiedenen Mengen Ortho- 
u. Metaphosphorsäure, wobei sich herausstellte, daß der H3P 0 4-Geh. höchstens ungefähr 
30 Gewichts-% betragen sollte u. der W.-Geh. im Gas höchstens 7 V ol.-% , ferner 
Cd3(P04)2 +  4H 3PO4 u. ähnliche, die sich gut bewährten, u. mit H3P 04 getränkte 
Kieselgur, Si02 u. A120 3, Bimsstein usw., die nur teilweise gute Ergebnisse lieferten. 
A120 3 u . Silicagel sowie saure Sulfate u. CuCl, sind schwach wirksam, W 0 3-, Mo03-, 
V2Ö5-, T i02-, Cr03- u. Cr20 3-Katalysatoren sind kaum oder nicht wirksam. — Die 
Kurve des wahren Kp. von aus gespaltenen CH4-Fraktioncn gewonnenem Bzn. zeigt, 
daß es fast ganz aus Dibutenen u. Tributenen besteht, während Kurven von Polymer
benzinen keine flachen, auf reine KW-stoffe deutende Stellen aufweisen. —  Im Gemisch 
mit Bzn. von den Octanzahlen 70 u. 65 fällt die Mischoctanzahl in folgender Reihen
folge: Diisobutylen, Isooctan u. Bzl. aus der Spaltung, Polymerbenzin nach katalyt. 
Verf. u. endlich solches aus dem therm. Verf. —  Polymerbenzine lassen sich m itH2SO., 
nicht auf einen genügend geringen Harzgeh. u. genügende Lagerbeständigkeit raffinieren; 
man kann letztere aber durch Zusatz von Mitteln zur Verhinderung der Harzbldg. 
erreichen. Im Gemisch mit Spaltbenzinen kann man sie dagegen mit geringen Säure
mengen gut raffinieren. —  Durch Spaltung erhaltenes Butylen mit 20% Isobutylen 
wird durch katalyt. Hydrierung wesentlich verbessert (Octanzahl steigt von 80—82 
auf 95— 100). Durch Spaltung erhaltenes Butylen, aus dem das Isobutylen entfernt 
wurde, sowie Fraktionen von Polymerbenzinen, die C3- u. Q,-KW-stoffe enthalten, 
werden durch Hydrierung in der Octanzahl verschlechtert. —  Âthylén läßt sich mit u. 
ohne Katalysatoren zu Bzn. polymerisieren, wenn die Bedingungen schärfer sind als 
bei den höheren Ungesätt. — Mit H 2S04 kann man ebenfalls Polymere erzeugen. Als 
Zwischenstufe treten dann Alkohole auf. Verarbeitet wird Isobutylen mit Säure von 55 
bis 67% ; das Gemisch wird dann auf 60— 120° erwärmt. Durch Hydrieren des erhal
tenen Diisobutylens erhält man Isooctan. ( J. Instn. Petrol. Technologists 22. 347—413. 
Juni 1936.) W a lth e r .

M. Pier, Herstellung von Benzin durch katalytische Druckhydrierung von Braun
kohle. Im wesentlichen ident, mit der C. 1934. I. 2524 referierten Arbeit. In neuerer 
Zeit wurde gefunden, daß man aus Braunkohle durch Änderung der Bedingungen bei 
der Druckhydrierung auch wertvolle Schmieröle u. Paraffin erhalten kann. (Génie 
civil 109 (56). 7— 11. 4/7. 1936.) W a lt h e r .

R. Fussteig, Neue Wege zur Benzinerzeugung durch Polymerisation von Oasen. 
Übersicht über die verschiedenen Verff. zum therm. Polymerisieren von ungesätt. 
gasförmigen KW-stoffen, wie sie als Spaltgase anfallen oder durch Spalten von Natur
gasen erhalten werden. (Petroleum 32- Nr. 29. 6— 8. 15/7. 1936.) W a lt h e r .

C. R. Wagner, Polymerisieren von Oasen, um Benzin zu erzeugen. Übersicht über 
den heutigen Stand der verschiedenen therm. u. des katalyt. Verf. zur Herst. von 
Polymerisationsbenzin aus Raffineriegasen usw. (Oil Gas J. 34. Nr. 51. 32. 7/5.
1936.) W a l t h e r .
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0. L. Brandes, W. A. Gruse und Alexander Lowy, Propylenpolymerisation. 
Zinkclilorid als Katalysator. Propylen wird in Ggw. von ZnCl2-Bimsstein bei Tempp. 
von 290—310°, 200— 210° u. 150— 160° u. verschiedenen Drucken polymerisiert. Dabei 
entstehen mit Ausbeuten von 74,2 bzw. 43,5 bzw. 64,4% £1. Prodd., von denen 74,5 
bzw. 85,9 bzw. 92 V ol.-%  den Siedebereich des üblichen Motorenbenzins haben. Die 
physikal. Konstanten der einzelnen Fraktionen werden tabellar. angegeben. Aus 
diesen Werten werden Schlüsse über die mutmaßliche Konst. der erhaltenen KW-stoffe 
gezogen. (Ind. Engng. Chem. 2 8 . 554— 59. Mai 1936. Pittsburg, Mellon Inst.) W .W o lf f .

S. Kashima, Synthetisches Methanol als Treibstoff ersatz. Aus tabellar. wieder
gegebenen Verss. an Flugzeug- u. Automotoren wird geschlossen, daß der Brennstoff
verbrauch bei einem Gemisch von Methanol u. Bzl. (50: 50) dem von Bzn. sehr ähnlich 
ist. Bzn. gegenüber hat Methanol die Vorteile einer hohen Klopffestigkeit u. niedrigen 
Gefrierpunkts u. die Nachteile einer hohen Verdampfungswärme u. niedrigen Heiz
werts. Es wird vorgesclilagen, die Ansaugluft u. das Brennstoffluftgemisch vorzuwärmen 
durch die Auspuffgase u. ferner einen Teil des Methanols im Kühler als Kühlfl. an Stelle 
von W . zu benutzen. (J. Fuel Soc. Japan 15. 57— 59. Juni 1936. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) W a lt h e r .

N. G. Ghatterji, Treibstoffalkohol. Die Verff. zur Herst. von absol. A. u. die Eigg. 
von A.-Bzn.-Gemischen werden besprochen, um darzutun, daß man in Indien die dort 
anfallenden überschüssigen Mengen Melasse auf A. verarbeiten sollte. (Current Sei. 4. 
662—65. März 1936.) W a lt h e r .

L. T. Brown und Leo M. Christensen, Benzin und Alkohol-Benzingemischei 
Verss. an einem Zug- oder Autobusmotor bei einer Verdichtung von 4,85: 1 u. einem 
Luft-Treibstoffverhältnis von 11: 1 bis 16: 1 ergaben für ein Gemisch von Bzn. mit 
10% A. bei geringer Geschwindigkeit u. teilweiser Drosselung etwas größere Leistung 
u. etwas geringeren Kraftstoffverbrauch, sowie 30—50%  geringere CO-Bldg. als für 
reines Bzn. Bei hoher Geschwindigkeit u. hohem Luft-Treibstoffverhältnis (16:1) 
war das genannte Gemisch schlechter als reines Bzn. (Ind. Engng. Chem. 28. 650— 52. 
Juni 1936.) W a lt h e r .

Michel Precoul, Die Verbrennung in Explosionsmotoren. Übersicht über die Ver
brennungserscheinungen im Explosionsmotor u. die neueren Arbeiten über das Auf
treten des Klopfens. (Rev. pétrolifère 1936. 905— 07. 20/6.) W a lt h e r .

Gerald M. Rassweiler und Lloyd Withrow, Mit hoher Geschwindigkeit auf
genommene Kinobilder von Motorenflammen. Ein Bzn.-Motor wurde mit einer 
Quarzplatte versehen. Von dem Verbrennungsvorgang wurden mit einer Kinokamera 
jeweils 30 Bilder aufgenommen u. zwar auf einem ununterbrochen bewegten Film. 
Gleichzeitig wird eine Explosionsdruckzeitkurve aufgenommen. Bilder zeigen den 
Verbrennungsvorgang, vor allem die Zunahme der Luminescenz der verbrannten 
Gase, die eintritt, wenn die Verbrennung fortschreitet u. der Druck steigt. (Ind. 
Engng. Chem. 2 8 . 672— 77. Juni 1936.) W a l t h e r .

— , Funkenphotographie von Brennstoffstrahlen und Hochgeschwindigkeitskinoauf
nahmen der Verbrennung in einer Kompressionsverbrennungsmaschine. Eine Seite 
eines Verbrennungszylinders war mit einem Doppelfenster versehen, durch das photo
graphiert wurde, u. zwar mit einer Kinokamera, die 2500 Aufnahmen in der Sekunde 
erlaubte. Gleichzeitig wurden die Indicatordiagramme aufgenommen. —  Es zeigte 
sich, daß das Abbrechen des Brennstoffstrahls vor allem durch die Luftreibung bewirkt 
wird. Der Kern des Strahls bewegt sich schneller als der Außenmantel. Die Verbrennung 
wurde bei verschiedener Zündung, Geschwindigkeit u. Kühlwassertemp. photograph. 
verfolgt. (J. Instn. Petrol. Technologists 2 2 . 328— 31. Mai 1936.) W a l t h e r .

Paul Woog, Jean Givaudon, René Sigwalt, Chmelevsky, Dayan, Garrel, 
Gomer, de Saint-Mars, Schmitt, Pierron, Bidet und de Moulliac, Untersuchungen 
über Heizöle. III. IV. (H. vgl. C. 1936. I. 4648.) In Heizöltanks bilden sich Schichten 
entsprechend dem verschiedenen spezif. Gewicht der eingefüllten Heizölmengen. Um 
aus solchen Tanks gleichmäßig zusammengesetzte öle zu erhalten, muß man besondere 
Vorr. wählen, für die einige Vorschläge gemacht werden. —  Beim Anwärmen von 
Heizölen (auf unter 200°) tritt noch keine Spaltung ein, sondern nur geringe Konden
sationen u. unter Umständen Absetzen von festen Fremdstoffen, z. B. dispergierter 
Kohle. (Ann. Office nat. Combustibles liquides 11. 209—59. März/April 1936.) W a lth .

Maurice van Rysselberghe, Die Überwachung von Isolier- und Turbinenölen im 
Gebrauch. Isolier- u. Turbinenöle sollten laufend eingehend überwacht werden u. das 
Ansteigen der Neutralisationszahl usw., vor allem der Alterungsneigung graph. dar
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gestellt werden, da man ans diesen Kurven am besten erkennen kann, wann ein öl 
ausgeweeliselt werden muß. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. I. 14— 39.1935.) W a lth .

H. Donandt, Über den Stand unserer Kenntnisse in der Frage der Grenzschmierung. 
Nach allgemeinen Ausführungen über Molekularkräfte an der Oberfläche fester Körper, 
Bedeutung der Adsorption für die gleitende Reibung u. Lagergrenzschmierung werden 
Verss. über Trockenreibung mitgeteilt, die verschiedene Reibungszahlen ergaben, je 
nachdem die Reibung in H2, N2 oder C0ä stattfindet. (Nach F ink  schwanken die 
Reibungswerte bei Gleitvollreibung in Luft, während in 0 2-freier N2-Atmosphäre 
gleichmäßigere Werte erhalten werden.) 4 Wege führen zur Verbesserung der Ad
sorption: 1. Steigerung der Adsorptionskraft des Öles; 2. Steigerung der Adsorptions- 
kraft der Gleitflächen (z. B. wirkt Ni je nach seinem Gefüge, gewalzt gut, darauf ge
glüht schlecht, darauf wieder trockenpoliert fast gut, dabei werden katalyt. Eigg. bei 
der Hydrierung zu dem Verb, an Gleitflächen in Beziehung gebracht); 3. Verbesserung 
der Adsorptionsmöglichkeiten —  z. B. durch Anätzen; 4. Verwenden von Zusatz
stoffen, die die Bindung des Öles an die Gleitflächen vermitteln (Graphit). (Z. Ver. 
dtsch. Ing. 80. 821— 24. 4/7. 1936.) W a lt h e r .

G. Duffing, Zähigkeit von Zylinderölen. Die Zähigkeit einer Anzahl von Zylinder
ölen wurde mit der Zähigkeitswaage D. R- P. 575 988 (C. 1933. II. 751) zwischen 
100 u. 300° gemessen u. tabellar. wiedergegeben. (Oel Kohle Erdoel Teer 12. 420—21. 
15/5. 1936.) W a lt h e r .

Carl Walther, Gesetzmäßigkeiten der Viscosität von Schmierölen. Einige bisher 
bekannte Formeln für die Temp.-Funktion der Viscosität werden angeführt. Für die 
Temp.-Funktion wird empir. eine neue Formel gefunden; diese kann auf verschiedene 
Weise aus theoret. Ansätzen für die Viscosität entwickelt werden. Schmieröle gleicher 
Herkunft oder gleichen chem. Aufbaus haben bei einer bestimmten Temp. die gleiche 
Viscosität. Diese, ausgedrückt in dem sich aus der Formel ergebenden Maßstab u. 
als „Viscositätspolhöhe“  bezeichnet, ist eine Wertzahl für die öle. Die Viscositäts- 
polhölie steht in einem ganz bestimmten Verhältnis zu anderen physikal. Eigg. der 
öle, z. B. zu dem spezif. Gewicht u. dem mittleren Kp. Die Beziehungen werden 
graph. dargestellt. (Oel Kohle Erdoel Teer 12. 221— 29. 15/3. 1936. Berlin.) CoNS.

George M. Woods, Säurebehandlung von Schmierölen, um die Viscosität zu ver
bessern. Um auch aus Mideontinentschmierölen ohne eine Behandlung mit auswählen
den Lösungsmm. Schmieröle mit einem Viscositätsindex 100 herzustellen, wurden sie 
mit verhältnismäßig großen Mengen (75 lb. per bbl.) 98%ig. H2S04 behandelt. Die 
R-affinationsverluste waren zwischen 20 u. 48%. (Petrol. Engr. 7. Nr. 3. 56. Dez.
1935.) W a l t h e r .

Nikolaus Mayer, Die Gewinnung der Schmieröle. Überblick über die neuzeitliche 
Gewinnung der Schmieröle aus getopptem Rohöl nach Best. des Viscositäts-Temp.- 
Verlaufs u. des paraffin. oder naphthen. Charakters des Öles mit Hilfe der sogen. 
Sehlüsselfraktionen. Die den Stockpunkt erhöhenden n-Paraffine werden mit Lösungs
mitteln durch Ausfrieren u. Zentrifugieren entfernt; Redestillieren im Vakuum ver
einfacht die Aufarbeitung. Schemat. Darst. einer modernen Schmierölraffination 
mit H2SO.j. Zur Herst. von Schmieröl aus deutschem Rohöl eignet sich besonders 
das Duo-Solverf., z. B. mit Propan u. Kresol. — Bei hohen Belastungsdrucken sind
S-haltige Schmieröle günstig, deshalb setzt man solchen ölen neuerdings — außer 
wie bisher Pb-Seifenschwefel bzw. Chlorschwefel zu. (Kali, verwandte Salze, Erdöl 30. 
23—26. 1/2. 1936.) W a l t h e r .

— , Kolloidaler Graphit in Öl. Kurze Übersicht über die Wrkg. u. die Vorteile eines 
Graphitzusatzes zu Schmieröl. (Petrol. Times 35- 732. 6/6. 1936.) W a l t h e r .

E. W . J. Mardles, ZinnverbinduTigen in Schmiermitteln. Zn-Verbb., wie fettsaure
Salze, Naphthenate, Zn-Tetraphenyl usw. erwiesen sich als Mittel zur Verhinderung 
der Oxydation von Schmiermitteln im Gebrauch. (Petroleum 32. Nr. 24. Motoren
betrieb u. Maschinensehmier. 9. 6. 10/6. 1936.) W a l t h e r .

F. Baerts, P. Delvaux und S. Lange, Untersuchungen über Antirostmittel in
Zuckerlösungen. Zuckerlsgg. sind gute Schmiermittel. Als Antirostmittel bewähren 
sich bei Verss. in Rohren am besten Gemische von K-Pikrat u. K 3As03 mit oder ohne 
Kresol. Die Veränderung der Saccharose selbst ist das größte Hindernis für die Ver
wendung als Schmiermittel. (Congr. Chim. ind. Bruxelles 15. II- 750— 61.
1935.) W a l t h e r .

Tito Amorini-Brignoni, Die Regeneration von Schmierölen. Bei d e r  R e g e n e r a t i o n  

v o n  g e b r a u c h t e n  Schmierölen e r h ä l t  m a n  Prodd., d e r e n  Eigg. d i e s e l b e n ,  w e n n  n i c h t
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bessere als die der Ursprungsöle sind. (Olii mineral., Olii Grassi, Colori Vemici 16.
25—26. 31/3. 1936.) _ Co n so l a t i.

Rösner, Die Aufarbeitung von Allölen. Polemik gegen A. S c h o lz  (C. 1936. I.
4846). (Chemiker-Ztg. 60. 358— 59. 29/4. 1936.) W a lt h e r .

Heinrich Müller, Zur Petrographie und Genese zweier asphaltführender Gesteine. 
Ergebnisse der sedimcntpetrograpk. Unters, eines Asphalts aus Südamerika u. eines 
Asphaltgesteins aus Kleinasien werden mitgeteilt. (Bohrtechniker-Ztg. 54. 51— 54. 
15/3. 1936. Hamburg.) C o n s o la t i .

H. 0. Forrest und Lee Van Horn, Projianentasphaltieren und Entparaffinieren 
von Midcontinentriickstandsöl. Beschreibung einer Anlage, die seit 6 Monaten erfolg
reich arbeitet. Das Rückstandsöl wird mit 4 Teilen Propan gemischt u. vom Asphalt 
getrennt, der noch mit Propan ausgewaschen wird. Von öllsg. wird 1 Teil des Propans 
verdampft, so daß noch 1— 2 Teile Propan auf 1 Teil Ü1 verbleiben u. das Gemisch 
sich abkühlt. Dann wird das abgekühlte Gemisch in einem Vakuumdrehfilter vom 
Paraffin befreit. Das Propan wird durch Verdampfen wiedergewonnen. (Refiner natur. 
Gasoline Manufaeturer 15. 210— 16. 218. Juni 1936.) W a lt h e r .

A. P. Anderson, H. 0 . Forrest und Lee Van Horn, Propan zum Entasphaltieren 
und Entparaffinieren von Deslillationsrückstand aus Midccmtinentrohöl. 1 Teil ö l u.
4 Teile Propan werden gemischt. Auf dem Asphaltabscheider wird der 1 Teil Propan 
auf 1 Teil Asphalt enthaltende Nd. abgezogen, mit Propan gewaschen u. dann von 
Propan befreit. Aus der öllsg. wird Propan abdest., so daß noch 1— 2 Teile Propan 
auf 1 Teil ö l verbleibt. Dann wird gekühlt, teilweise durch Verdampfen von Propan, 
das dann durch k. Propan ersetzt wird. Das Gemisch gelangt in ein Druckfilter, aus 
dem das ausgewaschene Paraffin mit einer Transportschnecke entnommen wurde. 
Zum Schluß wird das Propan aus der Lsg. u. dem Paraffin abdest. Die beschriebene 
Anlage ist seit 1L Jahr in Betrieb. (Oil Gas J. 35. Nr. 1.103— 06.21/5.1936.) W a lt h e r .

R. N. Traxler und H. E. Schweyer, Fließeigenschaften von Asphalt. III . Ein 
Viscositätsindex. (II. vgl. C. 1935. I. 3876.) Die empir. Methoden zur Messung der 
Viscosität von Asphalten bei Temp.-Änderung werden als unzulänglich bezeichnet. 
Nach der Methode von B ingiiam  u. S te p h e n s  werden an 14 Asphalten die Viscosi- 
täten von 15— 35° gemessen. Die Logarithmen der Viscositätszahlen geben eine einiger
maßen gerade Linie. Es wird eine mathemat. Formel aufgestellt zur Errechnung der 
Viscositätsabnahme für je 1° Temp.-Zunahme, wobei die Viscosität bei zwei verschie
denen Tempp. festgestellt werden muß. (Pliysics 7. 67— 72. Febr. 1936. Maurer, 
N. J.) C o n s o la t i .

J. Ph. Pfeiffer und P. M. van Doormaal, Die Fließeigenschaften der Asphalt- 
bitumina. Die Zusammenhänge zwischen Erweichungspunkt, Penetration u. Viscosität 
von Asphaltbitumina werden unter dem Gesichtspunkt der chem. Zus. der Bitumina 
behandelt. (J. Instn. Petrol. Technologists 22. 414— 40. Juni 1936. Amsterdam.) Cons.

Wilhelm Geißler und Herbert Kleinert, Haftfestigkeitsuntersuchungen von Ver
schnittbitumen an Gesteinen. Die meisten Verschnittbitumen sind mit Steinkohlen- bzw. 
Braunkohlenteerölen gefluxt. Mineralöldestillate scheinen hierzu nicht verwandt.zu 
werden. Die Fluxöle verdampfen nicht vollständig, doch konnte ein Einfluß der Ver
dunstung nicht festgestellt werden. Durch Verschneiden mit entsprechenden Teerölen 
kann sowohl eine Verbesserung wie auch Verschlechterung der Haftfestigkeit erreicht 
werden. Verbessernd wirken z. B. Kreosotöle, deren hochmolekulare wasseruni. Be
standteile mit den betreffenden Gesteinen reagieren. Verschlechternd wirken zu reine 
öle, die Mangel an reagierenden Anteilen aufweisen. Längere Luftlagerung der 
Mischungen bewirkt, vorausgesetzt daß sie trocken gelagert werden, keine Verschlech
terung der Haftfestigkeit. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 36. 481— 83. 500—03. 
533— 38. Juli 1936. Dresden.) C o n s o la t i .

Hans Kresse, über Haftfestigkeit und Gütebestimmung bei Emulsionsbitumen. 
Mlcr. Beobachtung von Bitumenemulsionen lassen eine Beurteilung der Güte einer 
Emulsion zu. Zur Prüfung der Haftfestigkeit sollen Gesteinssorten mit geringstem 
Absorptionsvermögen, wie z. B. Kieselschiefer, gewählt werden. (Bitumen 6. 59. 
März 1936. Köln.) C o n s o la t i .

von Ingersleben, Bauweisen mit Bitumenemulsion. Mitteilung neuzeitlicher Er
fahrungen. (Bitumen 6. 49— 55. März 1936. Weimar.) CONSOLATI.

Temme, Gummi-Bitumen-Mischungen. Übersicht über Anwendungsmöglichkeiten 
unter Berücksichtigung der Patentliteratur. (Teer u. Bitumen 34. 213— 16. 1/7. 1936. 
Berlin.) CONSOLATI.
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W. J. Hadfield, Teer als Straßenbaumaterial. Fortschrittsberieht. (Quarry and 
Roadmaking 41. 188— 91. Juli 1936.) C O N S O L A T I .

A. Balada, Uber die Verwendung der Analysenquarzlampe in der Ölindustrie. 
(öle, Fette, Wachse 1936. Nr. 6. 17— 18. März. —  C. 1936. I. 2262.). Neu.

Oskar Hackl, Probenahme von Erdgas zur geochemischen Untersuchung auf Zu
sammenhang mit Erdöl. Beschreibung der Probenahme in einem 50 1 haltigen Glas
ballon bei geschlossenem u. offenem Bohrloch. (Petroleum 32. Nr. 18. 3— 5. 1/5.
1936.) W a l t h e r !

E. L. Lederer, Über absolute Farbangaben bei Mineralölen. Polemik gegen 
K o e t s c h a u  (C . 1935. II. 4011). (Petroleum 32. Nr. 12. 6— 7. 1 8 /3 . 1936.) W a l t h e r .

F. Evers, Die quantitative Messung der Fluorescenz von Mineralölen. I I . . (I. vgl.
C. 1936. I. 253.) Zur quantitativen Best. der Fluorescenz von Mineralölen diont eine 
relative Messung, die die Fluorescenzfarbcn des Unters.-Öles an der eines Vergleichs
stoffes mißt, wofür beim Stufenphotometer von Z E I S S  ein Uranglas vorgeschlagen wird. 
Fluorescenzspektren mit einem Spektralphotometer nach K ö n i g  - M a r t e n s  von Uran
glas, Frischöl, künstlich gealtertem ö l u. CdS-Glas zeigten, daß sich für Messungen von 
Mineralölen verschiedenen Reinheits- u. Alterungsgrades eine CdS-Platte als Vergleichs
standard mit einem Höchstwert von 440 m/i u. einem relativen Intensitätswert von etwa 
100 gut bewährt. Dieses Vergleichsverf. muß angewendet werden, weil es keine Licht
quelle bzw. Körper gibt, der 1. ein rein weißes Fluorescenzlicht von hinreichender 
Intensität gibt, u. 2. außerdem genügend beständig gegen die gleichzeitige Einw. von 
Luft u. Licht ist. Uber die Umwertung der relativen Messungen in absol. Werte wird 
später berichtet. (Oel Kohle Erdoel Teer 12. 457— 58. 1/6. 1936.) W a l t h e r .

E. Holzman und Stefan Suknarowski, Analyse des Säureschlammes aus der Erdöl-
raffination. 20 g Säureschlamm werden mit 2 5 % ig -  Natronlauge stark alkal. gemacht, 
mit 50 ccm Bzl. u. 20 ccm A. am Rückfluß bis zur Lsg. gekocht, in einem Sclieide- 
triehter umgeschüttelt u. absitzen gelassen. Die Schwefelsäure wird als BaSO., bestimmt.
—  Zur Abtrennung der Sulfonsäuren werden diese in der oberen Schicht in etwas W. 
gel., mit Kaltwasser bis zur alkal. Rk. (Farbumschlag von Grün in Braun) versetzt u. 
mit Amylalkohol im Scheidetrichter geschüttelt. Zwischen den Schichten setzen sich 
feste Ca-Salze ab. Die untere Schicht gibt nach Abdampfen u. Trocknen bei 130° (nach 
P i l a t ) Salze der y -Sulfonsäuren. Die festen, vom Amylalkohol abfiltrierten Salze 
werden bei 130° getrocknet u. als Uni. gewogen. Der Amylalkohol wird aus der oberen 
Schicht abdest. u. der Rückstand ebenfalls bei 130° getrocknet. —  Der Rest der Bzl.- 
Lsg. ist Mineralöl. Der W.-Geh. läßt sich im Säureschlamm nicht bestimmen. (Ind. 
Engng. Chem., Analyt. Edit. 7 . 378— 80. 15 /11 . 1935.) W a l t h e r .

C. H. Barton, Dieseltreibstofflieferbcdingungen. Die einzelnen Kennzahlen: Vis- 
cosität, Zündeigg., Flüchtigkeit, Verkokungsprobe, S-Geh., Stockpunkt, Aschen- u. 
W.-Geh., Heizwert, Filtrierbarkeit werden besprochen u. festgestellt, daß bestimmt 
werden müßten: Viscosität bei verschiedenen Teinpp., Verkokung (z. B. C o n r a d s o n ) ,  

Zündeigg. (vor allem für Schnelläufer), Aschen- u. W.-Geh. (J. Instn. Petrol. Techno- 
logists 22. 508— 14. Juli 1936.) W a l t h e r .

C. H. Barton, Diesellreibstofflieferbedingungen. Inhaltlich ident, mit vorst. refe
rierter Arbeit. (Petrol. Wld. [London] 33. 184— 86. Juli 1936.) W a l t h e r .

F. H. Garner, Verschiedene Verfahren zur Kennzeichnung der Zündeigenschaften von
Dieseltreibstoffen. Übersicht über die physikal.-chem. Verff. zur Kennzeichnung der 
Zündwilligkeit von Dieselölen, wie Zündpunkt, Dieselindex, Viscositäts-D.-Konstanten, 
Siedepunkt-D.-Konstante, Parachor u. die verschiedenen Verff. zur Messung im Motor. 
(J. Instn. Petrol. Technologists 22. 503— 07. Juli 1936.) W a l t h e r .

F. H. Garner, Kennzeichnung von Zündeigenschaften von Dieselölen. I n h a l t l i c h  

ident, mit vorst. referierter Arbeit. (Petrol. Times 35. 737— 38. 6/6. 1936.) W a l t h e r .

G. D. Boerlage, J. J. Broeze, L. J. LeMesurier und R. Stansfield, Die Be
ziehungen zwischen den in Delft und Sunbury ausgeführten Prüfungen der Zündeigen
schaften von Dieseltreibstoffen. Es wurden in T h o m a s s e n - ,  G a r d n e r - ,  C. F. R.- u. 
R l C A R D O - M o t o r e n ,  unter Benutzung verschiedener Indicatoren ( M A I H A K - K o l b e n -  

indicator, einem opt. l'ndicator, Strobephonometer, Kathodenstrahloscillographen) in 
den beiden Laboratorien, die Cetenzahlen meist aus dem Zündverzug u. über sog. zweite 
Standardvergleichsölo bestimmt. Bei Mineralgasölen wurde eine Übereinstimmung 
innerhalb rund 5%  gefunden, nur bei Nußölen u. Ölen, deren Stoffe zur Verbesserung der 
Zündfestigkeit zugesetzt waren, war die Übereinstimmung oft schwer zu erreichen, da
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diese zu empfindlich sind gegen Verschiedenheiten der Motore. (J. Instn. Petrol. 
Technologists 22. 455— 68. Juli 1936.) W a l t h e r .

W. W. Scheumann, Verfahren, um die Flüchtigkeit von Motorbenzin auszudrücken. 
Übersicht über die verschiedenen Vorschläge, aus der Dest.-Knrve, u. zwar aus 1 oder
2 Punkten einen Ausdruck für die Flüchtigkeit von Motorenbenzin zu finden. (Refiner 
natur. Gasoline Manufacturer 1 5 . 239— 41. Juni 1936.) W a l t h e r .

W. W. Scheumann, Verfahren, um die Flüchtigkeit von Motorbenzin auszudrücken. 
Inhaltlich ident, mit vörst. Ref. (Oil Gas J. 3 4 . Nr. 52. 238—-39. 14/5.1936.) W a l t h e r .

K. Noack, Eine neue Laboratoriumsniethode zur Ermittlung der Verdampfbarkeit von 
Schmierölen für Verbrennungskraftmaschinen. Die bei den bekannten Methoden ( H o l d e ,  
M a r c u s s o n ,  B a a d e r  u. a.) besprochenen u. festgestcllten Mängel veranlaßten Vf., 
die folgende Art der Prüfung zu entwickeln: 65 g ö l werden in einem mit aufschraub- 
barem Deckel versehenen Messingtiegel in einem auf 250° elektr. geheizten Metallblock
1 Stde. erhitzt. Die entstandenen öldämpfe werden durch einen auf 20 mm W.-Spiegel- 
differenz eingestellten Luftstrom, der durch 3 Bohrungen von 2 mm Durchmesser 
durch den Tiegeldeckel gesaugt wird, fortgeführt. Genauigkeit 4- 0,5%- (Angew. Chem. 
49 . 385— 88. 20/6.1936.) W a l t h e r .

F. W . Breth und L. Liberthson, Schlüpfrigkeilsindex als Kennzeichen für die 
Schmierölqualität. Es wird die auf einem dünnen Metallband nach einer bestimmten 
Anzahl von Umdrehungen haftenbleibende ülmcngo bestimmt u. diese Ölmonge in 
Vergleich gesetzt zu den ölmengen, die bei einem typ. pennsylvan. Öl u. einem ö l 
mit schlechter Adhäsion haften bleiben. Die mit auswählenden Lösungsmm. behan
delten Schmieröle zeigen eine geringere Adhäsion als nichtbehandelte öle. (Oil Gas J.
34 . Nr. 51. 42— 45. 7/5. 1936.) W a l t h e r .

D. L. Talmud, U. S. S. R., Entwässern von Torf, Leimgallerte u. dgl. Torf o. dgl. 
wird oberflächlich mit den Dämpfen von CH3OH, CH30CH3, HCHO, CH3CHO, Aceton, 
Ä., Methyl- oder Äthylnitrat bei n. Temp. behandelt u. darauf das W. in üblicher Weiso, 
z. B. durch Abpressen, entfernt.. (Russ. P. 46 242 vom 15/4. 1935, ausg. 31/3.1936.) R i.

Dudley Northall-Laurie, London, Behandlung von Staub aus Abgasen von Kessel
oder anderen Feuerungen. Um das Zusammenballen von Staub zu vermeiden, wird 
dem Gas eine gewisse Menge von trockenem Kalk oder anderen Alkalien in fein ver
teiltem Zustand beigemiseht u. gleichzeitig der Feuchtigkeitsgeh. der staubhaltigen 
Gase geprüft, um ihn in solchen Grenzen zu halten, daß der Staub keine harten Schuppen 
bilden kann, die besonders bei der Ausnutzung der Abwärme der Gase in Wärme
austauschern nachteilig sind. Die zugefügte Kalkmenge ist geringer als sie zur 
Neutralisierung der sauren Bestandteile der Gase erforderlich ist. Der Feuchtig
keitsgeh. wird zwischen 54— 72 g je 1 cbm Gas erhalten. (E. P. 443 948 vom 9/11.
1935, ausg. 9/4. 1936.) H a u s w a l d .

S. Freudenreich, London, Brennstoffträger für Feuerzeuge. Man verwendet eino 
Art Filzkissen mit einem Kanal zum Einsatz des Streichstiftes. Das Kissen ist außen 
mit einer Bekleidung aus einer aus brei- oder teigigem Zustand erhärteten gasdichten 
u. nicht brennbaren M. versehen, die man z. B. erhält aus 0,5 (Gewichtsteilen) Baryt,
0,25 Casein, 0,25 tier. Leim u. 0,05 Glycerin. (Schwed. P. 85 839 vom 29/3. 1934, 
ausg. 17/3. 1936. D. Prior. 8/1. 1934.) D re w s .

P. A. Tessner, U. S. S. R .,  Schwelen fester Brennstoffe. Die Brennstoffe werden 
unmittelbar mit den aus Koksöfen abziehenden Gasen geschwelt. (Russ. P. 46 234 
vom 10/11. 1934, ausg. 31/3. 1936.) R i c h t e r .

Sylvia Remsen Hillhouse, New York, N. Y ., V . St. A. (übert. von: Charles
B. Hillhouse), Gaserzeugung. In einen Gaserzeuger wird Brennstoff in Richtung zu 
einer Zone, die konzentr. mit der Kammerachse verläuft, eingeführt, wobei der Brenn
stoff nahe der Schachtwandung abwärts u. dann in entgegengesetzter Richtung ge
führt wird, um in der Kammerachse eine achsiale Verbrennungszone zu bilden. Zwischen 
dem zur Verbrennung gelangenden, in Nähe der Schachtwandung eingeführten Brenn
stoffe u. der Schachtwandung wird Kohlenstaub u. Dampf eingeführt, um durch un
mittelbaren Randkontakt mit der Einfüllzone vergast zu werden, wobei die Wärme 
von der achsialen Verbrennungszone in die zur Gaserzeugung dienenden Stoffe Über
tritt, um diese in Gas umzuwandeln, das im unteren Teil des Gaserzeugers in unmittel
barer Nähe des Innenmantels des Schachtes abgeführt wird. (A. P. 2038 657 vom 
4/10. 1930, ausg. 28/4. 1936.) H a u sw a ld .

1 0 8 *
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American Oxythermic Corporation, New York, N. Y., V. St. A. (übert. von: 
Mathias Fränkl, Augsburg), Vergasung von Brennstoffen mit Wasserdampf und Luft 
oder mehr oder weniger reinem Sauerstoff in einem Gaserzeuger, der aus zwei mit
einander in Verb. stellenden Schächten besteht, wobei der W.-Dampf abwechselnd 
durch den einen der beiden Generatoren oben eingeleitet u. das erzeugte Gas durch 
den anderen wieder oben abgezogen wird, während Luft oder reiner 0 2 oder zum größeren 
Teil von N» befreite Luft unterbrochen oder ununterbrochen unten zugeführt wird. 
(A. P. 2 035 600 vom 2/8. 1930, ausg. 31/3. 1936. D. Prior. 2/12. 1929.) H a u sw a ld .

Carl Still G. m. b. H., Recklinghausen, Entfernen und Gewinnen von Ölen aus bei 
Unterdrück aus dem Innern der Kammerfüllung abgesaugten Destillationsgasen nach
D. R. P. 617355, gek. durch die Anwendung von Verdichtung u. Tiefkühlung auf die 
den Waschölabtreiber verlassenden, im üblichen Leichtölkühler nicht kondensierbaren 
tiefer sd. KW-stoffe. Die nach der Verdichtung u. Tiefkühlung gasförmig verbleibenden 
KW-stoffe werden in das behandelte Dest.-Gas zu dessen Anreicherung zurückgeführt. 
Bei getrennter Absaugung von Dest.-Gasen aus dem Innern u. aus den Außenpartien 
der Brennstoffmasse werden die letzteren Gase durch die nach der Verdichtung u. 
Tiefkühlung gasförmig verbleibenden KW-stoffe angereichert. (D. R. P. 631788 
KI. 26 d vom 31/8. 1930, ausg. 27/6. 1936. Zus. zu D. R. P. 617 355; C. 1936. 
I. 255.) H a u sw a ld .

Franz Volk, Wien, Erzeugung von teer- und kohlenwasserstoffreiem Wassergas 
aus bituminösen Brennstoffen. Bei der Verarbeitung der Ausgangsstoffe unter Vor- 
entgasung führt man alles beim Aufwärtsgasen erzeugtes Wassergas oder dessen größten 
Teil getrennt von dem Vorentgasungsprod. aus dem Gaserzeuger ab u. behandelt 
letzteres mit möglichst wenig W. gesondert in einem Zers.-Raum bei hoher Temp. 
Die hohe Temp. kann durch teilweise Verbrennung mittels in den Zers.-Raum bzw. 
vor diesem den Gasen zugeführter Luft oder zugeführtem Oa erzeugt werden. Sofern 
das Vorentgasungsprod. wenig W. u. C02 enthält, führt man ihm diese Stoffe zu, um 
C-Ausscheidungen im Zers.-Raum zu vermeiden. (Oe. P. 146 202 vom 30/1. 1935, 
ausg. 25/6. 1936.) M a a s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M . ,  Erzeugung acetylenreicher 
Gase aus bituminösen Brennstoffen. Bituminöse Kohle wird während eines kurzen Zeit
raumes auf Tempp. oberhalb 1000°, vorzugsweise 1200— 1250°, erhitzt u. die anfallenden 
festen u. gasförmigen Erzeugnisse rasch abgekühlt u. schnell voneinander getrennt. 
Das Verf. kann in Ggw. von 0 2 oder 0 2-haltigen Gasen oder Spülgasen durehgefiihrt 
werden. Nach Abtrennung von CO., kann C2H, durch eine Wäsche mit Lösungsmm. 
wie Cyclohexanon konz. werden. (F. P. 799 757 vom 21/11. 1935, ausg. 19/6. 1936.

Franz Pol , jßhesselohe b. München, und Paul Schuftan, Höllriegels
kreuth b. München, Deutschland, Kondensation von Dämpfen aus Gasgemischen. In 
period. gewechselten Kältespeichern wird die Kühlung bis zum Taupunkt der zu konden
sierenden Bestandteile vorgenommen, worauf die Kondensation dieser Bestandteile in 
einem mittels einer Kältemaschine gekühlten Kühler erfolgt u. die Erwärmung des 
1c. Restgases vor dem Eintritt in die Regeneratoren durch Wärmeaustausch mit dem 
Kältemittel durchgeführt wird. Die Reinigung von Kohlendest.-Gasen von Teer u. 
Naphthalin erfolgt vor der Gewinnung von Benzol durch Kühlung auf etwa 0° mit dem 
Kältemittel aus der Mitteldruckstufe der für die Benzolgewinnung verwendeten mehr
stufigen Kältemaschine. (A. P. 2 022 782 vom 20/4. 1934, ausg. 3/12. 1935. D. Prior. 
24/4. 1933.) E. W o l f f .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Oberhausen-Holten, Entfernung gasförmiger Säuren aus 
solche enthaltenden Gasen mittels einer Wäsche mit organ. N-lialtigen Basen, dad. 
gek., daß die Gase vor der Entfernung der gasförmigen Säuren einer Vorwäsche mit nur 
geringen Mengen einer organ. Fl. (KW-stoffe, Mineralöle, Teeröle, chlorierte KW-stoffe) 
u./oder W. unterworfen werden. An Stelle von W. können geeignete Salzlsgg. verwendet 
werden. Diese Vorwäsche dient zur Entfernung der auf die organ. N-Basen schädlich 
einwirkenden Bestandteile wie HCN, C10H8, organ. S-Verbb. (F. P. 799 293 vom 
13/12. 1935, ausg. 10/6. 1936. D. Prior, vom 11/1. 1935.) H a u sw a ld .

Gesellschaft für Kohlentechnik m. b. H., Dortmund-Eving (Erfinder: Walter 
Klempt), Herstellung von grobkörnigem Ammonsulfat. Das Verf. des D. R . P. 595 089 
wird dahin abgeändert, daß das aus der vorhergehenden Enteisenung stammende 
Schwefeleisen in an sich bekannterWeise mit Mineralsäure, wieH2S04, HCl usw., zers. 
u. der so gewonnene H2S in die in beliebiger Weise ammoniakal. gemachte Sättiger-

D. Prior, vom H a u sw a l d .
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lauge eingeleitet wird. (D. R. P. 631 353 Kl. 12 k vom 9/3. 1934. auso-, 19/6. 1936 
Zus. zu D. R. P. 595 089; C. 1934. I. 3951.) D re w s .

Köppers Comp, of Delaware, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Absorption von Ammoniak 
aus Gasen mit Hilfe von festem Superphosphat, wobei dieses u. das NH3-haltige Gas im 
Gegenstrom durch eine Absorptionseinrichtung geführt wird, dad. gek., daß zur Ge
winnung eines einen gleichmäßigen Geh. an NH3 aufweisenden Superphosphats nicht 
die Strömungsgeschwindigkeit des Gases, sondern die Zufuhr- u. Duchfuhrgeschwindigkeit 
des in Bewegung befindlichen Superphosphats selbsttätig durch die Strömungsgeschwin
digkeit des Gases derartig geregelt wird, daß das geformte NH3-haltige Superphosphat 
fortlaufend außen mit dem Gas in Berührung gebracht wird, sobald das Superphosphat 
die gewünschte Menge NH3 aufgenommen hat. (Holl.'P. 38 244 vom 21/12. 1931, 
ausg. 15/6. 1936. A. Prior. 27/12. 1930.) H a u s w a ld .

Studien- und Verwertungsgesellschaft m. b. H., Mühlheim, Entfernung von 
organischen Schwefelverbindungen aus Kohlenoxyd- und wasserstoffhaltigen Gasen. In 
einer ersten Stufe werden die organ. S-Verbb. katalyt. bei erhöhten Tempp., z. B. bei 
400°, in HsS umgewandelt, der nach entsprechender Abkühlung des Gases entfernt wird. 
Anscldießend wird das Gas auf Tempp. unterhalb 300°, z. B. auf etwa 250°, erhitzt u. 
mittels einer aus 2 Teilen Luxmasse u. 1 Teil Soda bestehenden M. oder mittels aus
gebrauchter Hydrierungskatalysatoren von den restlichen organ. S-Verbb. befreit. 
In der ersten Stufe können als Zers.-Katalysatoren die in der zweiten Stufe angewandten 
u. genügend mit S angereicherten Reinigungs-MM. verwendet werden. Zweckmäßig 
wird der ersten Stufe H2S-freies Gas zugeleitet. (F. P. 797 902 vom 31/10.1935, ausg. 
6/5. 1936. D. Prior. 5 /i l . 1934.) H a u s w a ld .

Texas Co., übert. von: Charles F. Teichmann, New York, N. Y ., V. St. A. 
Wiederbelebung von Kohlenwasserstoffölentsäuerungslaugen. Die bei der Entsäuerung 
von mit Säuren behandelten KW-stoffölen anfallenden alkal. Lsgg., die PbS suspendiert, 
außerdem NaOH u. ÎSfa2C03, jedoch kein Na2P b02 enthalten, werden aufgearbeitet, 
indem man sie nach Abtrennung des PbS unter Luftabschluß bei Tempp. von 190 
bis 300° F erwärmt. Nach Wiederzusetzung des abgetrennten Pb sind die Lsgg. zur 
weiteren Entsäuerungsbehandlung von KW-stoffölen verwendbar. (A. P. 2036 839 
vom 20/10. 1932, ausg. 7/4. 1936.) N itz e .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, 111., V.St.A., 
Raffination von heißen Spaltprodukten. Die aus der Spaltanlage kommenden h. Spalt- 
prodd. werden vor der Kondensation mit einem Gemisch von feinverteiltem Metall u. 
einer alkal. Lsg., die miteinander unter H„-Entw. reagieren, behandelt, wodurch die 
stark ungesätt., zur Harzbldg. neigenden Stoffe abgesätt. werden. (Can. P. 351 231 
vom 16/4. 1934, ausg. 25/6. 1935.) J. S ch m id t.

Pierre Zehnlé und André Koechlin, Mühlhausen, Frankreich, Verfahren zum 
Betrieb von Kraftmaschinen unter Verwendung von Butan oder anderen schweren Kohlen
wasserstoffen als Energieträger und Kraftmaschinenanlage, dad. gek., daß 1. das Treib
mittel den Kreisprozeß teilweise unter mindestens krit. Druck u. einer die krit. über
steigenden Temp. durchläuft, 2. das Verf. zum Betriebe des nachgeschalteten Teils 
einer Zweistoffkraftanlago dient. —  Als Wärmequellen kommen z. B. das W . von 
h. Quellen, die Dampfschwaden von Salinen u. dgl. in Betracht. —  Zeichnungen. 
(D. R. P. 628 893 Kl. 14h vom 13/11. 1934, ausg. 18/4. 1936.) D o n le .

Soc. Ammonia Casale S. A., Schweiz, Brennstoff für Verbrennungskraftmaschinen, 
bestehend aus einer Mischung von NH3 u. H2 u. gegebenenfalls anderen Brenngasen 
oder inerten Gasen, wobei das volumetr. Verhältnis zwischen NH3 u. H2 3 :19  beträgt. 
Ein entsprechendes Verhältnis kann durch die teilweise Zers, des NH3 in N2 u. H2 er
halten werden. (F. P. 799 610 vom 19/12. 1935, ausg. 16/6. 1936. It. Priorr. vom 
30/10. u. 10/12. 1935.) H ausw ald .

Roscoe Alexander Coffman, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Druckgase erzeugendes 
Mittel, bestehend aus einer Mischung von Nitroglycerin enthaltenden Stücken u. Nitro
cellulose enthaltenden kleinen Formkörpern, das mittels Zündmassen entzündet wird. 
Durch Anordnung in druckfesten Patronen entstehen bei der Zündung Gase unter 
starkem Druck, die zum Antreiben von Kraftmaschinen geeignet sind. Die Zündpille 
besteht z. B. aus einem Gemisch von KC103 oder KC104, Holzkohle, Tetryl oder NH4- 
Pikrat oder T. N. T., die mit Acetylen-Cu oder feinem Schwarzpulver überzogen ist. 
Die Patronenanordnung ist beschrieben. (E. P. 444172 vom 16/6. 1934, ausg. 16/4.
1936.) ’ H o l za m e r .
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Harold Swinney Brinlier und William Burton Thomas, Denver, Colo., V. St. A.,
Herstellung eines gasdichten Verschlusses in Verbrennungskraftmaschinen zwischen 
Kolben u. Zylinder. In den Zylinder wird eine Paste, bestehend aus nicht abgeblättertem 
Zonolith u. öl eingeführt, worauf Kolben u. Zylinder erhitzt werden, um eine Ver
teilung der Paste zu bewirken. Endlich wird die Erhitzung bis zur Ausdehnung u. Ab
spaltung des verteilten Minerals fortgesetzt, bis ein gasdichter Abschluß erzielt ist. 
Das Mineral wird derart fein vermahlen, daß es in die feinsten Risse des Gusses ein- 
dringen u. sich in diesen Rissen bei der üblichen Erhitzung der Maschine ausdehnen 
kann. (E. P. 447 460 vom 2/8. 1935, ausg. 18/6. 1936.) H a u sw a ld .

M. Marchand, Frankreich, Schmiermittel. Hahnfett, bestehend aus Kautschuk (500), 
Talg (500), Leinöl (25) u. Graphit (200). Die Fette für Dampfarmaturen erhalten noch 
einen Zusatz von Schiefer (20) u. Asbest (20). (F. P. 794 935 vom 14/6. 1935, ausg. 
28/2. 1936.) K ö n i g .

General Motors Corp., Detroit, Mich., übert. von: Harvey D. Geyer, Dayton,
O., V. St. A., Dehnbarer Schmierkörper in Streifenform für Blattfedern, bestehend aus 
einem Stoffstreifen, der auf der einen Seite mit Kautschuk belegt, auf der ändern mit 
einem Lack aus 6 (Gewichtsteilen) hochviscoser Nitrocellulose, 26,3 Graphit (bzw. 
Seife, Talkum, Glimmer u. dgl.), 0,8 Campher, 2,6 Butyllactat, 3,0 A u. 61,3 Aceton 
überzogen ist. Das Ganze wird zwischen Stahlplatten bei 145° u. 52,5 at verpreßt. 
Statt dessen kann die Schmiermittelmasse auch direkt auf die Blattfedern, z. B. 
durch Tauchen, aufgebracht werden. (A. P. 2 029366 vom 17/7. 1933, ausg. 4/2.
1936.) Salzm a n n .

Western Electric Co., iibert. von: Raymond P. Lutz, New York, V. St. A., 
Drahtziehöl. 5 g Seife werden in 950 ccm W. durch Einleiten von Dampf gel., mit 
einer Mischung von 15 g Leinöl u. 30 g Talg gekocht u. in einer Kolloidmühle emulgiert. 
Während des Gebrauchs der Emulsion auf dem Drahtziehstuhl wird ein Teil der Seife 
u. des Fettes als uni. Metallseife abgeschieden u. ist daher zu ersetzen. Durch Zusatz 
von Seife wird der pn-Wert auf den als günstig ermittelten Wert von 8— 9 ständig 
eingestellt. (A. P. 2 040 321 vom 14/7. 1932, ausg. 12/5. 1936.) M ö lle r in g .

Atlantic Refining Co., übert. von: Henry J. Rose, Philadelphia, Pa., V. St. A., 
N ichtbröckelndes Paraffin. Paraffin wird mit 0,25— 2 event. bis 10%  Kautschuk zur 
Erhöhung seiner Schmiegsamkeit bei der Verwendung in der Imprägnierungsindustrie 
versetzt. (A. P. 2 036301 vom 12/4. 1933, ausg. 7/4. 1936.) J. Schm idt.

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, ’s-Gravenhage, Holland (Er
finder: Johan Leonard van der Minne, Amsterdam), Öle als Wellenberuhigungsmittel. 
Man verwendet ein Gemisch von Mineralöl oder einem daraus gewonnenen Prod. von 
niedrigem Paraffin-KW-stoffgeli. u. einer hochmolekularen organ. Säure bzw. einem 
eine solche Säure enthaltenden Stoff, z. B. 32% Edeleanuextrakt (aus Kerosin) (I), 
48% Edeleanuextrakt aus Spindelöl u. 20% fl- Harz (II), bzw. 80% I u. 20% H> oder 
70 (Teile) Furfurolextrakt von Schmieröl u. 30 Öl- (bzw. Stearin-)Säure. (Holl. P. 
37 788 vom 5/12. 1933, ausg. 15/4. 1936.) Salzm ann.

X X L  Leder. Gerbstoffe.
R. W. Frey und L. S. Stuart, Konservierungsversuche an Kalbfellen mit Koch

salz, das mit Zusätzen versehen war. Vff. haben 4 Konservierungsverss. durchgeführt u. 
benutzten eine Mischung aus 2/ 3 neuem ungebrauchtem Salz u. %  schon für Konser
vierungszwecke gebrauchtem, mit Blut u. Schmutz behaftetem Salz. Diese Mischung 
wurde in 4 Teile geteilt. 2 Teile wurden ohne jegliche Zusätze verwendet, während 
der 3. Teil mit 0,2% Na-Trichlorplienolat u. der 4. Teil mit 1,0% Na-Silicofluorid u.
0,1% p-Nitrophenol versetzt wurde. 40 numerierte Kalbfelle wurden längs der Rückcn- 
linie geteilt u. jede Hälfte genau mit 1/3 ihres Gewichtes mit NaCl auf der Fleischseite 
bestreut, u. zwar folgendermaßen: Die Kalbfelle mit ungeraden Nummern wurden 
abwechselnd auf der rechten oder linken Hälfte mit NaCl ohne Zusätze (Vers. 1), die 
übrigbleibonden mit ungeraden Nummern wurden mit NaCl +  Na-Trichlorphcnolat (2), 
die mit geraden Nummern wurden wiederum abwechselnd auf der rechten oder linken 
Hälfte mit NaCl ohne Zusätze (3), die anderen mit geraden Nummern wurden mit 
NaCl +  Na-Silicofluorid +  p-Nitrophenol (4) nachbehandelt. Alle 4 Verss. blieben 
90 Tage liegen. Nach 1 Woche hatten Verss. 1 +  3 schon leichten Fäulnisgeruch, in 
dem am Ende der 5. Woche erhebliche Mengen NH3 zu bemerken waren. Ferner war 
die Fleischseite ziemlich verfärbt. Nach 10 Wochen war erhebliche Haarlässigkeit
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eingetreten, u. der in den Woclien vorher deutliche NH3-Geruch war von einem inten
siven Fäulnisgeruch abgel. Am Ende der Vers.-Zeit waren alle Hälften mehr oder 
weniger stark haarlässig, u. der Geruch hatte nochmals umgeschlagen nach intensivem 
NH3-Gcruch. Dagegen verhielten sich Verss. 3 +  4 während der ganzen Vers.-Zeit 
einwandfrei. Es trat weder Haarlässigkeit noch Geruchsentw. ein. Nur Vers. 3 ergab 
nach 10 Wochen eine leichte Verfärbung der Fleischseite. Allo 4 Verss. wurden an
schließend in einer Gerberei betriebsmäßig auf Boxkalb verarbeitet. Erstaunlicher weise 
ergaben die fertigen Leder aus den 4 Verss. in den ehem. u. physikal. Daten keinerlei 
wesentliche Unterschiede, mit Ausnahme der Reißfestigkeit von Vors. 3 u. 4, wo die 
Reißfestigkeit von Vers. 3 bedeutend höher war als von Vers. 4. Dagegen konnten 
nach dem Griff die Leder leicht in 3 Teile (Vers. 1 +  2, 3 u. 4) sortiert werden, wobei 
Vers. 3 u. 4 als besser befunden wurden als Vers. 1 +  2, so daß doch ein Einfluß der 
Konservierung am fertigen Leder zu bemerken ist. (J. Amer. Loather Chemist« Ass. 
31. 254— 65. Juli 1936.) H e c k e .

G. A. Arbusow, Über die Normalität des Gerbprozesses. Vf. ist der Auffassung, 
daß für den „n .“  Verlauf der Gerbung neben der mkr. Struktur des Kollagcns auch 
die elektr. Ladungsvorkältnisse (^-Potential) sowohl der Tannide wie auch der Protein- 
substanz berücksichtigt werden müssen. Je „stabiler“  die Kolloidteilchen der Tannide 
sind, d. h., je größer die entgegengesetzte Ladung des Kollagens sein muß, um die 
Gerbstoffteilchen zu koagulieren, desto weniger dicht (dick) wird der auf der Oberfläche 
der Kollagensubstanz sich bildende, aus koagulierten Gerbstoffen bestehende Film. 
Die Ausbldg. eines dünnen Films bewirkt keine Verstopfung der Poren, d. k., der inter- 
fibrillaren bzw. intermicellaren Räume, so daß die Diffusion der Gerbstoffe in das 
Innere der Blöße prakt. ungestört vor sich gehen kann. Ist das f-Potential der Gerb
stoffe im Vergleich zur entgegengesetzten Ladung des Kollagens (z. B. in Anwesenheit 
von Säuren) gering, so wird durch eine bestimmte Einheit Proteinsubstanz entsprechend 
mehr Gerbstoff koaguliert, was die Ausbldg. eines dickeren Films u. damit Poren
verstopfung u. Behinderung der Diffusion der Tannide ins . Innere des Kollagens zur 
Folge hat. Im Falle des „Totgerbens“  wird auf diese Weise die Diffusion sogar ganz 
unterbunden. Eine merkliche Behinderung der Diffusion durch eine solchc „undurch
lässige“ , aus Gerbstoffteilchen bestehende Membrane bezeichnet Vf. als „anomalen 
Gerbverlauf“ . Weidenholzextrakte haben das höchste ^-Potential; die Gerbung ver
läuft n. Tannenholzextrakfc hat das niedrigste ^-Potential; die Totgerbung tritt hier 
sehr leicht ein. — In Zusammenhang mit diesen Erscheinungen werden Quellungs- 
verss., Messungen der Schrumpfungstemp. u. der Reißfestigkeit ausgeführt. Hierbei 
wird festgestellt, daß der „n .“  Verlauf der Gerbung in einem unmittelbaren Zusammen
hang mit dem „positiven“  Ausfall dieser Prüfergebnisse steht. (Leder- u. Schuhwaren- 
ind. d. S. S. S. R. [russ.: Koshewenno-obuwnaja Promyschlennost S. S. S. R .] 15. 
Beil. zu Nr. 1. 12— 14. 1936.) S c h a c h o w s k o y .

F. I. Besler und G. A. Arbusow, Der Einfluß der Gerbung bei saurer Quellung 
auf die Hystoarchilektonik der Haut. Vff. diskutieren die von K e y  gemachten Annahmen 
über die histolog. Struktur der Kollagenfaser sowie die Möglichkeit, aus mkr. Unteres, 
über Qualität u. Eigg. des Leders Aussagen zu machen. Um die Frage zu entscheiden, 
werden von bestimmten Hautbezirken (Flamen u. Schwanzstücke) Proben ausgeschnitten 
u. unter verschiedenen Bedingungen gegerbt: einmal unter n. Bedingungen, ein andermal 
in (in Säure) stark gequollenem Zustand. Ausgangsmatcrial u. gegerbte Proben wurden 
einer „ehem.“ , „mechan.“  u. mkr. Unters, unterworfen. Ergebnisse: Bei den Flämen- 
partien betrug die Durchgerbung gequollen 115,7, nicht gequollen 86,3; die absol. 
Reißfestigkeit gequollen 56,5, nicht gequollen 101. Bei den Schwanzstücken: Durch
gerbung nicht gequollen 77,9, gequollen 81,3; die absol. Reißfestigkeit gequollen 115, 
nicht gequollen 176. Das besagt, daß diejenigen Hautteile, die eine „dichte“  Struktur 
besitzen (Schwanzstücke) unter den verschiedenen Gerbbedingungen weniger beein
flußt werden als die „lockerer“  gebauten. Bei den mkr. Unteres, hat sich ebenfalls 
gezeigt, daß die Flämenpartien, was die Winkelung der Kollagenbiindel betrifft, deutlich 
verändert werden, während die Schwanzstücke weniger cliarakterist. beeinflußt werden. 
Es wird daraus geschlossen, daß im Falle lockerer Struktur Veränderungen der ehem. 
u. physikal. Eigg. des Ledere mit Sicherheit aus mkr. Unteres, erkannt worden können. 
(Leder- u. Schuhwarenind. d. S. S. S. R. [russ.: Koshewenno-obuwnaja Promyschlennost
S. S. S. R.] 15. Beil. zu Nr. 1. 50— 56. 1936.) Sc h a c h o w s k o y .

K. W olf, F. Duell und R. Heberling, Über den Einfluß verschiedener Trocknungs
bedingungen auf die mechanischen Eigenschaften von chrom- und pflanzlich gegerbtem
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Leder. Teil I. Die Wasserabgabe der gegerbten Hautsubstanz. Teil II. Die Veränderungen 
der mechanischen Eigenschaften. Teil III. Theoretische Betrachtungen zur Ledertrocknung. 
Vff. haben Kalbleder (sumach-, chrom-, eisen-, formaldehyd- u. alaungar), die in der 
Vers.-Gerberei des Instituts ausgegerbt waren, in einer selbst konstruierten Trocken
anlage getrocknet. Sie konnten die Temp., relative Feuchtigkeit u. Strömungsgeschwindig
keit der Trockenluft in weitgehenden Grenzen verändern. Nach außen waren die ein
zelnen Teile des Trockenapp. luftdicht miteinander verbunden u. durch Isolations
material vor Wärmeverlusten geschützt. Vff. haben die Gleichgewichtsverhältnisse 
zwischen gegerbter Hautsubstanz u. W. während der Trocknung des Leders unter 
verschiedenen Trocknungsbedingungen untersucht. Der Trocknungsverlauf ist ge
kennzeichnet durch 2 deutlich voneinander unterschiedene Abschnitte: 1. den Bereich 
linearer Abhängigkeit zwischen Trockenzeit u. W.-Abgabe. 2. Den Bereich der mehr 
u. mehr gehemmten W.-Abgabe, der allmählich in die Gleichgewichtslage zwischen 
Leder u. den Bedingungen der umgebenden Atmosphäre übergeht. Der Übergang 
zwischen beiden Abschnitten ist durch einen mehr oder weniger deutlichen Knick
punkt gekennzeichnet; er führt zum Begriff des hygroskop. Punktes der Trocknungs
kurve. Bei der Trocknung von Leder verdampft zu Anfang vorwiegend der als Haft- 
u. Capillarwasser vorhandene Feuchtigkeitsanteil. Die Geschwindigkeit dieser W.- 
Abgabe hängt nur ab von der Größe der Lederoberfläche u. von dem Temp.-, Feuchtig- 
keits- u. Geschwindigkeitsgefälle zwischen Leder u. Trockenluft. Sie ist unabhängig 
von der Gerbart des Leders. Die Gesamtmenge dieses verdampften W. richtet sich 
sowohl nach der Höhe des ursprünglich vorhandenen W.-Geh. der Leder, als auch 
nach dem Verteilungsverhältnis des als Capillarwasser vorhandenen u. des fester ge
bundenen Feuchtigkeitsanteils. Außerdem haben die Oberflächen- u. Strukturverände
rungen, welche die Ledersubstanz im Verlauf der Trocknung erleidet, einen großen 
Einfluß auf die Höhe der im ersten Trocknungsabschnitt abgegebenen W.-Menge. 
Der W.-Geh. der Leder im hygroskop. Punkt liefert einen zahlenmäßigen Ausdruck 
für diese Beziehungen. Er ist unter vergleichbaren Trocknungsbedingungen um so 
kleiner, je größer der Durchgerbungsgrad des Leders ist. Diese Beziehung besagt in 
erster Linie, daß ein weitgehend durchgegerbtes Leder geringere Oberflächen- u. Struktur
veränderungen unter dem Einfluß der Trocknung erfährt als ein weniger gut durch
gegerbtes Leder. In ihrer prakt. Auswrkg. wird diese Gesetzmäßigkeit durch die ver
schieden große Empfindlichkeit der verschieden gegerbten Leder gegen erhöhte Temp. 
eingeschränkt. Pflanzlich gegerbtes Leder ist bei Ggw. von genügend großen Feuchtig
keitsmengen gegen längere Temp.-Einw. von 60° schon sehr empfindlich. Die Bindung 
zwischen Gerbstoff u. Protein wird hydrolysiert u. in gleichem Maße geht die Schutz- 
wrkg. der Gerbstoffe auf die Hautsubstanz gegen Erwärmung in Ggw. von Feuchtigkeit 
zurück. Für die erreichbaren Endwassergehh. der Leder scheinen grundsätzlich die
selben Voraussetzungen zu gelten wie für die Lage der hygroskop. Punkte. Der End- 
wassergeh. wird bestimmt durch die vorhandenen atmosphär. Bedingungen u. durch 
das Ausmaß der Oberflächen- u. Strukturveränderungen, das mit dem Durchgerbungs- 
grad in ursächlichem Zusammenhang steht.

Gewisse physikal.-meehan. Eigg. des Leders verändern sich unter dem Einfluß 
der Trocknung: Fläche der Leder, Porosität, Benetzbarkeit u. W.-Aufnahmefähigkeit, 
Elastizität u. Weichheit, Reißfestigkeit u. Dehnung. Je größer der Durchgerbungs
grad, desto geringer ist bei vergleichbaren Trocknungsbedingungen die Flächen
veränderung. Verschärfung der Trocknungsbedingungen (sei es durch Temp.-Erhöhung, 
Erniedrigung der relativen Feuchtigkeit oder Erhöhung der Luftgeschwindigkeit) 
bewirkt stets eine Zunahme der Flächenverkleinerung. Eine Ausnahme macht form
aldehydgegerbtes Leder, das bei Verschärfung der Trocknungsbedingungen größer 
wird. Hierfür ist eine Erklärung vorläufig noch nicht möglich. Die Porosität ver
ändert sich ebenfalls in Abhängigkeit von den Trocknungsbedingungen. Man hat 
zwischen Faser- u. Zwischenfaserporosität zu unterscheiden. Das Verhältnis beider 
zueinander ist bei pflanzlich gegerbten Ledern ein anderes als bei mineralgaren Ledern. 
Im allgemeinen besteht Proportionalität zwischen dem Richtungssinn der Flächen
verkleinerung u. des Porenvol. Method. stellt die Ermittlung des Porenvol. ein wert
volles Hilfsmittel zur Kennzeichnung des Trockeneffektes dar. Für das Verh. des 
getrockneten Leders beim Wiederanfeuchten ist der Hydrophiliegrad des gegerbten 
Leders u. der verwendeten Gerbstoffe einerseits u. die Art der Porenverteilung (Capillari- 
tät) andererseits maßgebend. Sumacligares Leder zeigt eine weit höhere Benetzbarkeit 
u. W.-Aufnahmefähigkeit als chromgares Leder. Daneben hat auch noch die Art der
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Trocknung einen Einfluß auf die Benetzbarkeit der Leder. Je schärfer die Trocknungs
bedingungen, desto geringer ist im allgemeinen die Durchfeuchtungsgeschwindigkeit. 
Dio Weichheit der Leder, die ihren Ausdruck in den Werten für „Stand“  findet, nimmt 
ab, je intensiver die Trocknung durchgeführt wurde. Dabei zeigt sich auffallenderweise, 
daß es nicht gleichgültig ist, ob die Verschärfung der Trocknung durch Temp.-Steigerung 
oder durch Erhöhung der Strömungsgeschwindigkeit erreicht wurde. Im letzten Falle 
wird vorwiegend die äußere Austrocknung beschleunigt, wodurch unter Umständen 
die vollständige Durchtrocknung sehr verlangsamt wird. Solche Leder besitzen höhere 
Endfeuchtigkeitsgehh. u. sind infolgedessen weicher als heißgctrocknete Leder. An 
den Veränderungen der Reißfestigkeit u. Bruchdehnung erkennt man gewisse Schädi
gungen der Ledersubstanz, die durch ein „Übertrocknen“  hervorgerufen sind. Dieser 
Fall tritt bei Chromledern deutlich auf, sobald eine bestimmte Grenztemp. der Trocknung 
überschritten wird. (Genaue Angaben übor den Aufbau der Trocknungsapparatur, 
der Gerbung der Kalbfelle, sowie sehr viele Kurvenbilder u. Tabellen.) (Collegium 1936. 
243— 63. 310— 40. Darmstadt, Techn. Hochschule, Gerberoichem. Inst.) M eck e .

Henry B. Merrill, Allerungsversuche mit Ledern, die teilweise mit Sulfitablauge- 
extrakten ausgegerbt waren. Vf. hat 2 Kalbleder, dio zum Teil mit Sulfitablaugeextrakten 
ausgegerbt waren, bis zu 4 Jahren lagern gelassen u. nach Ti/„, 13l/ 2, So'/o u 48 Monaten 
die Reißfestigkeit gemessen u. gefunden, daß innerhalb dieser ganzen Zeit sich dio 
Reißfestigkeit kaum geändert hatte. Dagegen war der pn-Wert von ursprünglich 3,35 
bzw. 3,4 auf 4,1 bzw. 5,0 innerhalb der 4 Jahre gestiegen. Ferner war der Gcsamt-S 
(als S03 berechnet) von ursprünglich 1,90 bzw. 2,18% a" f  1,61 bzw. 1,89% innerhalb 
der Vers.-Zeit gesunken. Für diese beiden Befunde kann Vf. keine Erklärung finden. 
(J. Amor. Leather Chemists Ass. 31. 272— 74. Juli 1936.) M eck e .

Frederic L. Hilbert, Quebrachoholz. (Vgl. C. 1936. II. 1104.) Ausführliche An
gaben über die chem. Zus. u. die botan. Struktur des Quebrachoholzes. (Hide and 
Leather 92. Nr. 2. 23— 24. 33—34. 11/7. 1936.) M eck e .

F. H. Lee und T. C. Hsia, Beitrag über chinesische Gallen. Vff. haben 2 ver
schiedene Gallonarten, die beide auf Rhus semialata durch Insektenstiche entstehen, 
auf ihren Tanningeh. untersucht u. gefunden, daß die durch Aphis chinesis hervor
gerufenen Gallen, die „Tupei“  genannt werden, ca. 70%  Tannin enthalten, während 
die als „Kohpei“  bezeichneten Gallen nur ea. 60% Tannin enthalten. (J. chem. 
Engng. China 3. 53— 54. März 1936. Nanking, Univ., Chem. Inst. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) _ _ M e ck e .

H. Phillips, Beitrag zur Chemie der Myrobalanen. II. Die stickstoff- und •phosphor- 
haltigen Bestandteile der Myrobalanen und anderer Gerbmaterialien. (I. vgl. C. 1936.
II. 571.) Vf. bringt eine Zusammenstellung über den N- u. P-Geh. von Myrobalanen, 
Valonea, AlgarobiUa, Mimosa, Quebracho, Urunday u. Kastanie. Der in den Myro- 
balanenbrühen u. -extrakten gefundene N ist in organ. Substanzen enthalten, die beim 
Auslaugen der Myrobalanen in die Brühen bzw. Extrakte übergehen. Sie werden zum 
Teil von der Haut aufgenommen u. man trifft sie besonders zahlreich in solchen Brühen, 
die sehr leicht der Gärung unterhegen. P findet sich in starkem Maße in aus Früchten 
hergestellten Brühen u. in solchen Brühen, die leicht Ellagsäure abscheiden. Auch 
diese Brühen gehen leicht in Gärung über. Der in Myrobalanenbrühen u. -extrakten 
vorhandene N u. P soll in organ. Verbb. vom Typus der Lipine oder Lecithine ent
halten sein.

Teil III. Die Trennung und Ausscheidung von Chebulin- und Ellagsäure aus Myro
balanenbrühen. Die aus Myrobalanenbrühen ausgeschiedenen uni. Stoffe bestehen 
aus Chebulin- u. Ellagsäure, wobei die Menge der ausgeschiedenen Stoffe von der Temp., 
bei der die Myrobalanen ausgelaugt werden, abhängig ist. Die Ellagsäure wird aus den 
wasserlöslichen Gerbstoffverbb. von Enzymen, die schon in den Myrobalanenfrüchten 
enthalten sind, in Freiheit gesetzt. Ebenso können die von Schimmelpilzen gebildeten 
Enzyme Ellagsäure aus den Gerbstoffverbb. abscheiden. Ferner wird dio Ellagsäure- 
bldg. durch gewisse N-haltige Verbb. der Myrobalanen beeinflußt. Ebenso kann sie 
durch teilweisen Gerbstoffentzug der Myrobalanenbrühen mehr oder weniger stark 
modifiziert werden. (J. int. Soc. Leather Trades Chemists 20. 259—64. 265—78. Juni
1936.) Me c k e .

K. W olf und F. Duell, Methode zur Bestimmung des Porenvolumens von Leder. 
Vff. haben einen App. (genaue Beschreibung u. Handhabung des App.) konstruiert, 
mit dessen Hilfe sie das Porenvol. des Leders bestimmen können. (Collegium 1936. 
341— 43. Darmstadt, Techn. Hochsch., Gerbereichem. Inst.) M e ck e .
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A. Colin-Russ, Ein Beitrag zum, Studium der Säurebestimmung im Leder. 
Vf. entwickelt eine neue Methode zur Säurebest, von pflanzlich gegerbtem Leder. 
Da die wirkliche Acidität des Leders auf einer Verteilung von H-Ionen, die teils 
im Lederinnern u. teils an der Lederoberfläche sich befinden, beruht, sind die 
Adsorptionsgesetze der heterogenen Systeme zu berücksichtigen. Denn die Menge 
Säure, die durch steigende Mengen W. aus dem Leder herausgelaugt wird, hängt von 
dem ursprünglichen Geh. an freier Säure im Leder ab unter Berücksichtigung der 
strukturellen u. der Oberflächenkräfte. Eine wahre pn-Best. des Leders ergibt sich 
erst aus 3 Säurebestst.: 1. der freien Säure in g H-Ionen pro g Leder, 2. der „Poren“ - 
acidität u. 3. der „Oberflächen“ acidität. Bei Vergleiclisbestst. der Methode des Vf. 
mit der A tk in -T h o m p so n  „acid figure“  konnten nur dann übereinstimmende Werte 
erhalten werden, wenn der größte Teil der freien Säure des Leders in der Oberfläche 
des Leders sich befand. Der nach der In n e s  -Methode bestimmbare pn-Wert entspricht 
manchmal der gesamten freien Säure im Leder. Jedoch kann sich die gleiche Menge 
freier Säure, die z. B. verschiedene Leder enthalten, trotzdem im einzelnen Leder 
ganz verschieden verteilt befinden. Außerdem haben der Komplex Hautsubstanz +  
gebundener Gerbstoff, die auswaschbaren Stoffe u. die Asche einen Einfluß auf den 
Geh. an freier Säure im Ijeder. (Ausführliche theoret. Ableitungen mit zahlreichen 
Formeln.) (J. int. Soc. Leather Trades Chemists 20. 326— 39. Juli 1936. London, 
The British Boot, Shoe and Alhed Trades Research Assn.) M eck e .

W. Riess, Einige Beiträge zur Analyse von Ddgras und Moellon. Für dio Be
urteilung eines Degras oder Moellon ist der Geh. an Wollfett u. Mineralöl von Be
deutung, für den die übliche Degrasanalyse keinen Anhaltspunkt gibt. Nach Unterss. 
des Vf. lassen sich diese beiden Bestandteile in guter Annäherung aus dem Geh. des 
Degras an Unverscifbarem u. dessen Acetylzahl berechnen. Es zeigt sich nämlich, 
daß die Menge an Unverscifbarem in den in der Degrasfabrikation verwendeten Woll- 
fettsorten nur geringen Schwankungen unterworfen ist u. daß deren Acetylzahl recht 
konstant ( =  150) ist. Aus der Acetylzahl des Unverseifbaren läßt sich also das Woll- 
fettunverseifbare u. damit das Wollfett selbst angenähert berechnen. Gleichzeitig 
erhält man durch Abziehen des Wollfettunverseifbaren vom Gesamtunverseifbaren 
einen Anhaltspunkt für den Mineralölgeh. Da auch die verwendeten Trane einen 
kleinen Geh. an Unverscifbarem (0,6— 2,0%) aufweisen mit einer Acetylzahl von 
60— 65, so ist eine entsprechende Korrektur notwendig. Für die Best. des W.-Geh. 
empfiehlt Vf. folgende Methode: ca. 3 g Degras werden in ein 100-ccm-Bechcrglas 
(hoho Form) schnell eingewogen. Nach Einhängen in die Dampfatmosphäre eines 
stark sd. W.-Bades wird die Probe dreimal mit jo 20 ccm Ä.-A. ( 1 : 1 )  abgedampft, 
wobei der Ä.-A. mit dem Degras gut vermischt sein muß. Anschließend wird mit 
10 ccm absol. A. abgedampft u. nach dem Verschwinden des A.-Geruches noch 40 bis 
60 Min. auf dem W.-Bad belassen. Nach dem Erkalten wird zurückgewogen u. der 
Verdampfungsverlust in %  der Einwaage ausgerechnet. (Collegium 1936. 343 bis 
348.) M ecke.

Wallerstein Co.,Inc., New York, N. Y., übert. von: Leo Wallerstein, New York, 
N. Y ., und Julius Pfannmüller, North Plainfield, N. J., V. St. A., Enthaaren von 
tierischen Häuten und Fellen, dad. gek., daß man die geweichten Rohhäute mit einer
0,05— 0,3-n. NaOH-Lsg. bei 30° schwellt, auswäscht, mit Borax oder Bicarbonat neu
tralisiert, auf ph =  7— 9 einstellt u. dann mit proteolyt. Enzymen, die durch Züchten 
von Bac. subtilis oder Mesentcricus auf einem angesäuerten Nährboden aus Sojabohnen 
erhalten sind, in Ggw. von aliphat. Aminen mit einer Kette von 2— 6 C-Atomen sowie 
Phenolen bei pn =  9— 10 2 Tage bei 34° behandelt u. dann enthaart. Z. B. verwendet 
man zur Enthaarung von 100 (kg) Häuten ein Bad aus: 400 W., 9 einer 2%ig. Enzym- 
lsg., 2,25 Monoäthanolamin u. 0,5 Phenol. Nach einer weiteren Ausführungsform 
werden die geschwellten Häute o h n e  Neutralisation in einem Enzymbad bei pn =  9>6 
bis 12 enthaart. (A. PP. 2041731 u. 2041732 vom 7/7. 1934, ausg. 26/5.
1936.) Seiz .

William Edward Jensen, Kopenhagen, und Svend Aage Vilhelm Sörensen, 
Roskilde, Dänemark, Gerben von Fischhäuten. Von den frischen, rohen, gewaschenen, 
gesalzenen u. gegebenenfalls gekalkten Häuten werden die Schuppen sowie die äußere 
Schleimschicht durch Bürsten entfernt. Vor dem Bürsten läßt man die Häute sich 
auf einer glatten porigen Fläche, z. B. auf einem trocknen Brett, von selbst festsaugen. 
Anschließend folgt die Gerbung in üblicher Weise. Es werden insbesondere die Häuto
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vom Goldbutt, Makrele, Dorsch u. Aal auf diese Weise behandelt u. für Schuhzeug
o. dgl. verarbeitet. (Dän. P. 51687 vom 13/3. 1935, ausg. 25/5. 1936.) D rew s. °

Lucien Poujade, Frankreich, Gerben von tierischen Hautblößen, dad. gek., daß 
man dieselben im Faß unter ratenweisem Zusatz einer Lsg. aus 1,51 kg einer Mischung aus 
46 (Teilen) CH20  (40%ig.), 8 Glycerin (28° B6), 16 BaCl2 u. 40 W. sowie 1,92 (kg) 
Na2S20 3, 0,3 Talkum u. 3,4 W. behandelt u. dann mit einer Lsg. von 0,24 Al2(SO.,)3,
0,048 NaHSOj u. 1,5 W. versetzt. Nach 2-std. Bewegen nimmt inan die Leder aus dem 
Faß u. trocknet sie auf. Dann feuchtet man dieselben an, stellt u. richtet fertig zu. 
(F. P. 46 471 vom 2/8.1935, ausg. 4/6.1936. Zus. zu F. P. 781037; C. 1935. II. 
2165.) Seiz.

Herbert Krull, Frankfurt a. M., Herstellung kombiniert gegerbter, insbesondere mit 
Chromsalzen vorgegerbter Leder, dad. gek., 1. daß die Narbenseite der Leder vor der 
vegetabil. Nach- bzw. Ausgerbung mit einem filmbildenden Überzug versehen 
wird, der zweckmäßig aus einer Grundierungsschicht von wss. Acetylcellulöse u. einer 
Deckschicht einer Lsg. von harzhaltigen Celluloseestern oder -äthern gebildet wird, 
worauf nach Beendigung der Nach- oder Ausgerbung der Überzugsfilm zwecks Färbung 
u. Zurichtung des Leders wieder entfernt wird. 2. dad. gek., daß die Narbenseite der 
Leder an Stehe eines Celluloselacküberzuges mit einem filmbildenden Überzug aus einer 
Kautschukdispcrsion versehen wird. —  Z. B. trägt man auf die Narbenseitc der mit 
Cr- oder Al-Salzen vorgegerbten Leder eine 3%ig. wss. Acetylcellulöse mit oiner Bürste 
auf, hängt zum Ablüften auf u. spritzt mittels der gleichen Lsg. nach; wenn die Film
schicht nicht mehr klebt, wird 4%ig. Nitrocelluloselsg. aufgespritzt. Dann werden die 
Leder eingepudert u. mit pflanzlichen Gerbstoffen nachgegerbt, der Film entfernt und 
die Leder zugerichtet. (D. R. P. 630 661 Kl. 28 a vom 15/6. 1934, ausg. 3/6. 1936.) Seiz.

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Chromgerbverfaliren, dad. gek., 
daß man als Gerbstoffe Cr-Salze von nicht gerbenden, mehrbas. aromat. Säuren ver
wendet. Als hierzu geeignete Säuren sind Phthalsäure u. Naphthalindisulfosäure sowie 
ihre Substitutionsprodd. genannt. Z. B. werden 222 (Teile) Phthalsäureanhydrid 
unter Zusatz von 120 NaOH in W. gel. u. gegen Lackmus neutral eingestellt, worauf 
man der Lsg. 450— 500 Chromalaun zusetzt. In dieser Lsg. gerbt man entkalkte Schafs
blößen u. behandelt sie in der beim Einbadgerbverf. üblichen Weise, indem man 
gegen Ende der Gerbung Na2C03 zusetzt. (F. P. 799 017 vom 11/12. 1935, ausg. 
30/5. 1936. D. Prior. 19/1. 1935.) Seiz .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gerhard Balle, 
Frankfurt a. M., und Paul Heimke, Frankfurt a. M.-Höchst), Herstellung von wasser
löslichen Kondensationsprodukten aus kondensierten Sulfonsäuren aromat. Oxyverbb. 
mit oder ohne Zusatz an sich uni., aber durch die Sulfonsäuren peptisiertor Körper, 
dad. gek., daß man diese Sulfonsäuren einer Behandlung mit Alkylenoxyden unter
wirft. Z. B. sulfoniert man 108 g Kresol (I) mit 105 g Monohydrat, gibt 40 g Eiswasser 
u. 43 g 33%ig- CH20  zu, erhitzt auf 60—70°, versetzt mit 44 g Polyvinylalkohol (II), 
gel. in 140 g W., u. mit 43 g 33%ig- GH20, erwärmt 3—-5 Stdn. auf 50—60°, neutrali
siert mit 58 g 35%ig. NaOH u. leitet 55 g Äthylenoxyd bei 70—80° ein. Statt I kann 
Phenol, statt II kann Harnstoff verwendet werden. Die Verbb. werden als Gerbstoffe 
oder Textilhilfsmittel benutzt. (D. R. P. 631 017 Kl. 12q vom 22/12. 1933, ausg. 
10/6. 1936.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: R. Bauer III, 
Köln-Deutz, und G. Mauthe, Köln-Holweide), Herstellung von wasserlöslichen Kon
densationsprodukten. Aromat. Sulfonsäuren u. Äther geschwefelter Phenole werden mit 
CH20  umgesetzt. Z. B. sulfoniert man 180 g Kresol (I) mit 150 g Monohydrat, versetzt 
mit 50 g W., 60 g 30%ig. CHX) u. 50 g eines Prod., welches durch Einw. von Äthylen
oxyd auf ein aus Chlorphenol u. S in Ggw. von Alkali erhältliches Harz (II) gewonnen ist, 
rührt 8 Stdn. bei 40— 50° u. fällt mit NaCl aus. Statt I kann Naphthalin, statt II 
können Harze verwendet werden, die aus I, Paraldehyd, S u. NaOH oder aus I u. 
Chlorschwefel erhalten werden. Die Verbb. werden als Gerbstoffe benutzt. (D. R. P. 
631 018 Kl. 12q vom 2/9. 1934, ausg. 10/6. 1936.) N ou ve i,.

X X IV . Photographie.
A. I. Kiprianow, S. P. Ssytnik und J. D. Ssytsch, Über den Zusammenhang 

zwischen der Konstitution von Gyaninfarbstoffen und ihren optischen und photographischen 
Eigenschaften. 2. Thiocyanine mit schwefelhaltigen Substituenten. (1. vgl. C. 1936.
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I. 4654.) Vff. sind bemüht, durch Einführung acycl. schwefelhaltiger Gruppen sowohl 
in die Bzl.-Kerne wie in die Polymethinkette von Thioearbocyaninfarbstoffen Auf
schluß zu gewinnen über die Bedeutung des Schwefels bzw. seiner Stellung im Molekül 
für das Zustandekommen des Sensibilisierungseffekts. —  An benzolsubstituierten 
Verbb. wurden hergestellt: 2,2 -Diätliyldi-5,5' •{mcthylmcrcaplo)-thiocarbocyaninjodid (l) 
u. 2,2'-Diäthyldi-5,5'-(methylmcrcapto)-S-melhyUhiocarbocyaninjodid (II). —  Zur Darst. 
von Verbb. mit schwefelhaltigen Substituenten in der Polymethinkette wurden dio 
Orthoester der S-Metliyl- u. Äthylthioglykolsäure dargestellt u. daraus nach dem 
üblichen Verf. erhalten: 2,2'-Diäthyl-8-(methylmercaplo)-methylthiocarbocyaninjodid (III), 
2,2'-Diäthyl-S-(äthylmercapto)-me,thylthiocarbocyaninjodid (IV), 2,2'-Diäthyl-5,5'-dimethyl-
8-(mcthylmercapto)-viethylthiocarbocyaninjodid (V). —  Die opt. Unters, der Farbstoffe 
ergab, daß ihre photoehem. Eigg. durch die Einführung der schwefelhaltigen Radikale 
keinerlei Änderung erfahren hatten.

des Methyläthers des p-Acetylaminophenylmercaptans mit P2S5 auf 115°. Aus A.
F. 114— 115°. Dio Cyclisierung zum Benzthiazol gelang nicht. —  5-Methylmercapto-
1-methylbenzthiazol durch Überführung des diazotierten 5-Amino-l-methylbenzthiazols 
in das Mercaptan (über das Xanthogenat) u. Methylierung desselben mittels Dimetkyl- 
sulfat. —  5-Methylmercapto-l-7nethylbenzthiazolä(hyljodid, CUH14NJS2, aus vorst. Verb. 
u. Äthyljodid durch 4-std. Erhitzen auf 100°. Aus A. F. 215°. —  2,2'-Diätliyldi-5,5'- 
(mercaptomethyl)-thiocarbocyaninjodid (I) aus vorst. Verb. mit Orthoameisensäureester 
in Pyridin. —  2,2'-Diäthyldi-5,5'-(mercaptomethyl)-8-methylthiocarbocyaninjodid (II) 
analog I mit Orthoessigsäureester. —  S-Melhyltliioglykolsäurenitril, C3H5NS, aus 
Na-Methylmercaptid (Methyl- u. Äthylmercaptan wurden mit 80 u. 70% Ausbeute 
der Theorie aus Na SH u. den entsprechenden Dialkylsulfaten gewonnen) u. Chloressig
säurenitril in alkoh. Lsg. Kp.20 74,5°. —  S-Methylthioglykolsäureäthylester aus NaSCH^ 
u. Chloressigsäureäthylester in alkoh. Lsg. Kp.700 174— 176°. —  S-Methylthioglykol- 
säureamid aus obiger Verb. mit 33%ig. wss. NH3 Kp. 104°. —  S-Methylthioglykolsäure- 
imidoäther, C5HuONS, aus dem Nitril mit HCl in absol. A. —  8-Methyltliioglykolsäure- 
orthoäthylester aus dem Chlorhydrat vorst. Verb. u. absol. A. Kp.30 78— 80°. 2,2'-Di- 
äthyl-8-(methyhnercapto)-methylthiocarbocyaninjodid (III) aus 1-Methylbenzthiazoläthyl- 
jodid u. S-Methylthioglykolsäureimidoäther in absol. A. oder dem Orthoester in Pyridin. 
Dunkelrote Rrystalle. —  2,2'-Diäthyl-5,5'-dimethyl-8-(methylmercapU))-methylthiocarbo- 
cyaninjodid (V) analog vorst. Verb. aus 1,5-Dimethylbenzthiazol. Dunkelblaue Kry- 
stalle. —  Imidoällier der 8 -Äthylthioglykolsäure, C6H13ONS, aus dem S-Ätliylthioglykol- 
säureiiilril (dargestellt aus Na-Äthylmercaptid u. Chloressigsäurenitril; Kp.50 104 bis 
105°) u. HCl in absol. A. Kp.35 103— 104°. —  2,2'-Diäthyl-8-{äthylmercapk>)-methyl- 
thiocarbocyaninjodid (IV) aus obiger Verb. u. 1-Methylbenzthiazol in absol. A. (Chem. 
J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimifcscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obsehtsehei 
Chimii] 6 (68). 576— 83. 1936. Ukrain. Inst, für angew. physikal. Chemie.) Ma u r a c h .

Eastman Kodak Co., übert. von: Samuel E. Sheppard und James H. Hudson,
Rochester, N. Y ., V. St. A., Herstellen einer Mattschicht auf einen transparenten Träger, 
z. B. photographischen Film. Fein verteilte Gelatine wird mit einem flüchtigen, ILCO 
u. A. enthaltenden Lösungsm. behandelt u. hiervon ein dünner Film auf den Träger 
aufgebracht. Nach dem Trocknen bilden die gehärteten Gelatineteilchen eine Matt- 
schieht. (A. P. 2 043 906 vom 22/3.1935, ausg. 9/6.1936.) G r o te .

Eastman Kodak Co., übert. von: Thomas F. Murray, Rochester, N. Y., V. St. A., 
Lichtfilteruberzug. Der Überzug besteht aus einer lichtbeständigen Lackschicht u. 
einer Filterschicht, welche ein Cellulosederiv., z. B. Celluloseacetat u. Diphenylenoxyd 
enthält. (A. P. 2043 805 vom 16/1. 1932, ausg. 9/6. 1936.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Lackieren photographischer 
Schichten. Zum Schutz der photograph. Emulsion gegen Kratzer wird sie mit einer 
dünnen Schicht natürlicher oder künstlicher Harze überzogen, die mindestens eine 
salzbildende OH- oder CO-Gruppe enthalten, u. die in den alkal. Behandlungsbädem
1. sind. Der Überzug wird z. B. hergestellt, indem eine Lsg. von 250 g Kolophonium
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zuerst in Na2C03 aufgelöst u. dann mit Säure in 5000 com Butanol wieder gefällt wird. 
(P. P. 799 064 vom 12/12.1935, ausg. 5/6. 193G. D. Prior. 15/12.1934.) G r o t e .

Frits E. Stockelbach, Montclair, N. J., V. St. A., Photographischer Entwickler, 
enthaltend ein alkylsubstituiertes Pyrogallol, z. B. Äthyl- oder Diäthylpyrogallol. 
(A. P. 2 037 742 vom 14/9. 1934, ausg. 21/4. 1936.) G r o t e .

Geoffrey Bond Harrison, Ilford, England, Photographische Umkehrentwicklung. 
Die lichtempfindliche Schicht wird vor der ersten Entw. gleichförmig belichtet, wodurch 
ein Schleier entsteht, so daß der Kontrast des positiven Bildes kontrolliert werden 
kann. (E. P. 446172 vom 11/10.1934, ausg. 21/5.1936.) G r o t e .

Eastman Kodak Co., übert. von: Leopold Mannes und Leopold Godowsky, 
Rochcster, N. Y ., V. St. A., Photographischer Farbenentwickler. Der Entwickler enthält 
eine aromat. Aminverb. u. einen Farbkuppler der OH-Diphenylldassc, z. B. 2-Chlor- 
o-phenylphenol (I). Die Zus. des Entwicklers ist z. B. folgende: Lsg. A : 2 g Dimethyl- 
p-phenylendiamin HCl, 5 g Na2S03, 30 g Na2C03, 1000 ccm W .; Lsg. B : 2 g (I), 
100 ccm Aceton. Beide Lsgg. werden zusammengemischt. (A. P. 2039 730 vom 
27/2. 1935, ausg. 5/5. 1936.) G r o t e .

N. V. Chemische Fabriek L. van der Grinten, Venlo, Holland, Herstellung von 
Reflexkopien. Beim Kopieren wird vor die lichtempfindliche Schicht ein Linsenraster 
geschaltet, dessen Brennpunkt in die Mitte der Schicht zu fallen kommt. Vgl. F. P. 
768 394; C. 1934. II. 3894. (E. P. 447 390 vom 10/8. 1934, ausg. 18/6. 1936.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Aufnahmen auf Linsenraster
filmen. Die Lage der einzelnen Zonen des Dreifarbenfilters im Objektiv wird von 
Bild zu Bild geändert, wobei aber die Reihenfolge der Zonen dieselbe bleibt. Während 
z. B. die Lage der Farbzoncn bei der Aufnahme des ersten Bildes von rechts nach links 
rot, grün, blau ist, ist sie beim zweiten Bilde grün, blau, rot usf. Dies kann durch 
eine vor dem Objektiv angebrachte rotierende Scheibe mit den drei Farbzoncn wechseln
der Lage in Kombination mit einem Diaphragma erreicht werden. Die Maßnahme hat 
den Zweck, bei der Vorführung des Films eine Ermüdung der Augen des Zuschauers 
zu vermeiden. (F. P. 798 298 vom 25/11. 1935, ausg. 13/5. 1936. E. Prior. 27/11. 
1934.) G r o t e .

Opticolor A.-G., Glarus, Schweiz, Aufnahme farbig wiederzugebender Bilder auf 
Linsenrasterfilmen, dad. gek., 1. daß die aktin. Wrkg. von Strahlen, die den Enden 
des sichtbaren Spektrums entsprechen, insbesondere der sichtbaren Strahlen von 
Wellenlängen unter 450 m/.i u. über 650 m/i, ausgeschaltet wird. —  2. Mehrzonenfarb
filter zur Durchführung des Verf. nach Anspruch 1, dad. gek., daß die das Filter zu
sammensetzenden Zonen undurchlässig für kurzwelliges sichtbares u. langwelliges 
sichtbares Licht sind. —  Hierzu kann das übliche Mehrzonenfilter mit einem Zusatz
filter verwendet werden. In Verb. mit den Filtern werden für langwelliges rotes Licht 
unempfindliche, z. B. mit Pinaclirom u. Pinaverdol sensibilisierte Emulsionen benutzt. 
(D. R. P. 631428 Kl. 57 b vom 14/12. 1933, ausg. 20/6. 1936.) G r o t e .

Keller-Dorian Colorfilm Corp., New York, V. St. A., Herstellung einer raster- 
freien Teilfläche bei einem Linsenrasterfilm durch nachträgliches Entfernen der Raste
rung, dad. gek., daß die Rasterungen an den gewünschten Stellen durch Abschleifen 
oder Polieren der Rillen bis zum Grund entfernt werden. (D. R. P. 629113 Kl. 57 b 
vom 1/10. 1931, ausg. 23/4. 1936. A. Prior. 13/10. 1930.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Projizieren von Linsenraster- 
filmen. Um ohne opt. Zusatzgeräte zu erreichen, daß der Schnittpunkt der durch die 
Mitte der Mikrolinsen gehenden grünen Strahlen auf die Emulsionsseite des Films 
zu liegen kommt, wird das Projektionsfilter so weit vor dem Objektiv angeordnet, 
daß das letztere ein reelles Bild des Filters auf der Emulsionsseite des Films erzeugt. 
Hierzu kann ein Filter mit mehreren sich wiederholenden Folgen der Farbstreifen
sowie ein Spiegel zwischen Filter u. Objektiv verwendet werden. (E. P. 447 834
vom 26/11. 1934, ausg. 25/6. 1936. D. Prior. 25/11. 1933.) Gr o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kopieren von Farbteilbildern 
auf einen Linsenrasterfilm. Zur richtigen Einstellung des Diaphragmas auf die zu 
kopierenden Teilfarben während des Kopiervorgangs ist der Film mit Marken versehen, 
die z. B. elektr. leitfähig sind u. einen Stromkreis schließen, durch den das Diaphragma 
gesteuert wird. Die Einstellung des Diaphragmas kann auch auf photoelektr. Wege 
erfolgen. (E. P. 447 317 vom 14/9.1934, ausg. 11/6.1936.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kopieren von Linsenraster- 
fihnen auf photographisches Material ohne Linsenrasterung mit mehreren lichtempfindlichen
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Schichten auf leiden Seiten. Nach dem Linsenrasterfilm wird zunächst ein Teilfarben
auszug hergestellt u. mit dem Linsenrasterfilm derart kopiert, daß der einzelne Teil
farbenauszug auf die eine Seite u. die übrigen, noch im Linsenrasterfilm vorhandenen 
Teilauszüge direkt mit diesem auf die andere mit mehreren lichtempfindlichen Schichten 
versehene Seite des Kopiermaterials kopiert werden. Als Kopiermaterial können 
angefärbte Halogensilberschichten verwendet werden, auf denen die Bilder nach dem 
Ag-Ausbleichverf. erzeugt werden. (F. P. 798 756 vom 6/12. 1935, ausg. 26/5. 1936.
D. Prior. 8/12. 1934.) Gr o t e .

Opticolor A .-G ., Schweiz, Kopieren von Farb-, insbesondere Linsenraster filmen. 
Um beim Kopieren die Filterfarben je nacli der Bildszene verändern zu können, sind 
am Film oder an einem besonderen Träger Marken angebracht, durch die die Ein
stellung der Filterzonen u. Blenden betätigt wird. Die Marken bestehen z. B. aus 
in dem Film angebrachten Löchern oder Einschnitten, durch dio Kontakte betätigt 
werden, die ihrerseits einen elektr. Stromkreis öffnen oder schließen, wodurch die 
verschiedene Einstellung u. Abblendung der Farbfilterflächen erfolgt. Die Vorr. ist 
näher beschrieben. (F. P. 799 225 vom 12/11. 1935, ausg. 9/6. 1936. D. Priorr. 13/11. 
1934, 21/3. 1935.) G r o t e .

Ilford Ltd., England, Kopieren von Farbrasterbildern. Um eine möglichst gleich
mäßige Belichtung des Kopierrasters zu erzielen u. Moirebldg. zu vermeiden, müssen 
Querschnitt des Kopierlichtbündels, Größe der Rasterelemente u. Abstand zwischen 
Original- u. Kopierraster in bestimmte Abhängigkeit voneinander gebracht werden. 
Hierzu werden vorteilhaft Kreuzraster u. geeignete Kopierlichtfilter benutzt. Vgl.
E. P. 417 860; C. 1935. I. 1328. (F. P. 796 764 vom 25/10. 1935, ausg. 15/4. 1936.
E. Prior. 3/11. 1934.) Gr o t e .

Cinecolor Inc., Los Angeles, Calif., V. St. A., Herstellen photographischer Mehr
farbenbilder. Zu dem Ref. A. P. 2 016 666; C. 1936. I. 946 ist nachzutragen, daß dem 
Bleichbad Pepsin zugesetzt wird, um das AgJ in kolloidaler, fein verteilter Form zu 
erhalten. (E. P. 447 412 vom 14/11.1934, ausg. 18/6. 1936.) G r o te .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographischer MeJirpack.
Zur Herst. von Mehrfarbenbildern, die im reflektierten Licht betrachtet werden können 
u. als Matrizen für den Absaugedruck dienen, werden für verschiedene Farben sensi
bilisierte Gelatineschichten übereinander auf transparenten Trägern angeordnet, dio 
in der M. gefärbt u. nicht dicker als 80 /i sind. Die Gelatineschichten enthalten sehr 
fein verteilte Pigmentfarbstoffe. (F. P. 797299 vom 4/11. 1935, ausg. 23/4. 1936.
D. Prior. 10/11. 1934.) Gr o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Mehrpack-Aufnahmematerial. 
Die feinkörnigen u. silbcrreichen, für verschiedene Farben sensibilisierten Emulsions
schichten sind, gegebenenfalls nach starker Härtung, ohne weitere Filterschichten 
hintereinander angeordnet. (F. P. 798 743 vom 5/12. 1935, ausg. 25/5. 1936. D. Prior. 
13/12. 1934.) G r o t e .

Kodak A.-G., Berlin, Herstellung von Mehrfarbennegativen mit Hilfe von Mehr- 
schichtenfilmen und Direktfarbentwicklern, dad. gek., 1. daß auf einem Fünfschichten
film mit drei lichtempfindlichen Schichten, die je durch eine unempfindliche Zwischen
schicht voneinander getrennt werden, nach einer ersten Entw., dem Fixieren u. dem 
Zurückverwandeln der Negativsilberbilder in lichtempfindliche Ag-Salze die Er
zeugung der Farbbilder in allen Schichten durch Direktfarbentwickler erfolgt, wobei 
zuerst alle drei Schichten zu einer Farbe entwickelt werden, dann in den beiden oberen 
empfindlichen Schichten nach Ausbleichen des ersten Farbbildes u. Wiederbelichten 
des dabei gebildeten Ag-Salzes eine zweite Farbe erzeugt wird, worauf in einem wesens
gleichen Arbeitsgang in der obersten Schicht ebenfalls durch Direktfarbentwickler ein 
drittes Bild entwickelt wird. —  Zwischen den einzelnen Arbeitsphasen werden Unter
brechungsbäder angewandt. Zur Kontrolle der Tiefenwrkg. werden den Farbentwicklern 
Beschwerungsmittel beigefügt u. die Schichten werden gehärtet. (D. R. P. 631324 
Kl. 57 b vom 9/11. 1934, ausg. 19/6. 1936.) G r o t e .

Kodak-Pathe, Frankreich, bzw. Kodak Ltd., London, Herstellen photographischer 
Mehrfarbenbilder. Zu dem Ref. D. R. P. 631 324; vorst. Ref. ist nachzutragen, daß 
ein geeigneter Farbentwickler z .B . folgende Zus. hat: a) 3 g p-Aminodicithylanilin- 
HCl, 5 g Na,S03, 50 g Na2CO,, 0,5 g KCNS, 1000 ccm W .; b) 2,5 g m-Hydroxydiphenyl, 
100 ccm Methylalkohol. Ein geeignetes Bleichbad besteht aus 500 ccm Glycerin, 
1000 ccm Isopropylalkohol, 75 ccm W., 5 g Cliinon, 20 g konz. HBr, ein geeignetes 
Unterbrechungsbad aus 15 g NaHC03, 1000 ccm Isopropylalkohol, 1000 ccm Glycerin,
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1000 ccm W. Vgl. E. PP. 440 032, 440 089; C. 1936. I. 2675. (F. P. 797 400 vom 
7/11. 1935, ausg. 25/4. 1936. D. Prior. 8/11. 1934; E. Prior. 10/11. 1934 E P 447 09? 
vom 10/11. 1934, ausg. 11/6. 1936.) ' ¿ r o t e .

Miehle Printing Press & Mfg. Co., Chicago, 111., V. St. A., Herstellen farbrichtiger 
'l'eilauszüge für Mehrfarbendruck. Nach Herst. der drei Teilfarbennegativo wird ein 
nach dem Gelbauszug hergestelltes Blaupositiv dem Gelbnegativ überlagert, sowie ein 
Gelbpositiv dem Rotnegativ u. dem Blaunegativ, um durch Kopieren dieser Kombi
nationen farbkorrekte Positive zur Herst. der Teildruckformen zu erzeugen. Vgl. A. P.
2 004 144; C. 1935. H, 2772. (E. P. 444229 vom 25/3. 1935, ausg. 16/4. 1936.) G r o te .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellen 'positiver Reliefs 
für den Absaugedruck. Die Halogensilberschicht wird vor der bildmäßigen Härtung 
über dio ganze Bildflächo bis zu 70— 90° gehärtet, wobei sie aber noch fähig ist, Farb
stoffe zu absorbieren. (E. P. 447 488 vom 19/11. 1934, ausg. 18/6. 1936.) G r o t e .

Neil William Yelland, England, Herstellen von Farbdruckformen. Um bei der 
Wiedergabe farbiger Zeichnungen das Ineinanderlaufen der einzelnen Farblinien beim 
Druck zu vermeiden, wird von der Zeichnung zunächst ein pliotograph. Negativ her- 
gestellt, auf dem die die einzelnen Farbflachen der Zeichnung umgebenden Linien 
erhöht sind. Hierzu wird das Negativ als Relief in einer Biehromatgelatineschiclit 
erzeugt. Das Negativ wird in. einem gewissen Abstand auf eine lichtempfindliche 
Schicht mittels einer punktförmigen Lichtquelle projiziert, so daß durch die Schatten- 
bldg. der erhöhten Umgrenzungslinien des Negativs auf dem Positiv jede Zeichnungs
fläche von zwei parallel laufenden Umgrenzungslinien emgefaßt ist. Das Positiv wird zur 
Herst. der Druckform benutzt. (E. P. 447045 vom 13/8.1934, ausg. 11/6.1936.) G r o t e .

Cinema Development Co., übert. von: Conrad G. Briel, Chicago, 111., V. St. A., 
Herstellen photographischer Kombinationsbilder. Die Vordergrundszene u. der Hinter
grund werden je auf einen transparenten Film aufgenommen, von denen der eine, 
z. B. durch Umwandlung des Ag-Bildcs, lichtreflektierend gemacht wird u. der andere 
mit einer opaken Rückschicht versehen sein kann. Die übereinander gelegten Filmo 
werden mit reflektiertem Licht auf einen lichtempfindlichen Film opt. kopiert. Vgl.
D. R. P. 589 166; C. 1934. I. 2080. (A. PP. 2 028 862 u. 2 028 863 vom 12/10. 1931, 
ausg. 28/1. 1936.) G r o t e .

United Research Corp., Long Island City, übert. von: Clyde F. Gillette, 
New York, N. Y ., V. St. A., Herstellen photographischer Kombinationsbilder. Auf ein 
photograph. Material, das eine höher empfindliche u. eine weniger empfindliche Emulsion 
übereinander enthält, wird eine Vordergrundszene aufgenommen, die schwächer be
lichtet wird als der dahinter angeordnete Hintergrund. Hierdurch entsteht auf dem 
Frontfilm ein Bild des Vordergrunds, auf dem hinteren Film ein Bild des Hinter
grunds. Durch Ubereinanderkopieren beider Bilder entsteht das Kombinationsbild. 
(A. P. 2 028 975 vom 2/9. 1931, ausg. 28/1. 1936.) G r o t e .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Herstellen photo
graphischer Kombinationsbilder. Auf eine farbenempfindliche Negativschicht wird eine 
Vordergrundszene u. ein gefärbtes Diapositiv des Hintergrunds photographiert. Hierzu 
werden einfarbige Lichtquellen u. ein Schirm hinter der Vordergrundszene benutzt. 
Z. B. wird für die Beleuchtung der Vordergrundszene eine Na-Lampe in Verb. mit 
einem gelbgefärbten Diapositiv u. für die Beleuchtung des Hintergrundsehirms eine 
Hg-Lampe mit Grünfilter benutzt. (E. P. 444435 vom 5/3. 1935, ausg. 16/4. 1936.
D. Prior. 9/3. 1934.) Gr o t e .

Leonti Planskoy, Frankreich, Herstellen photographischer Kombinationsbilder. 
Zunächst wird die Hintergrundszene auf eine lichtempfindliche Schicht photographiert, 
deren AgBr-Emulsion Desensibilisatoren zugesetzt sind, die bewirken, daß bei Belichtung 
mit langwelligem Licht das latente Bild zerstört wird (Herrscheieffekt). Dann wird 
ein Negativ des Vordergrundobjekts auf die Schicht mit rotem Licht kopiert, wobei 
das in der Schicht bereits vorhandene latente Bild im Umfange des Vordergrund
objekts zerstört wird. Schließlich wird dasselbe Negativ mit weißem oder kurzwelligem, 
d. h. blauem oder ultraviolettem Licht auf dieselbe Stelle kopiert u. dann die Schicht 
entwickelt u. fixiert. (F. P. 795 547 vom 21/12. 1934, ausg. 16/3. 1936.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Anwendung der Klebrnasse 
nach Patent 566 266, dad. gek., daß sie nach Auftrag auf die Mattscheibe einer photo
graph. Aufnahmekamera sowohl zur scharfen Einstellung des Bildes als auch zum 
Festhalten des Aufnahmematerials benutzt wird. (D. R. P. 631144 Kl. 57 b vom 
16/12. 1934, ausg. 12/6. 1936. Zus. zu D. R. P. 566 266; C. 1933. I. 1066.) G r o t e .
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Eastman Kodak Co., überfc. von: Merrill W. Seymour, Rochester, N. Y., 
V. St. A., Lichtempfindliches Material, bestehend aus einem mit Bichromat behandelten 
Träger, der ein organ. Celluloseester mit freien CO-Gruppen ist. Er kann Aeylgruppen 
eines einbas. organ. Esters u. Aeylgruppen einer mehrbas. organ. Säure mit einer freien 
CO-Gruppe enthalten. Eine pliotomeehan. Schicht wird z. B. hergestellt, indem eine 
Lsg. aus 5 g Celluloseaeetatphthalat, 50 ccm Aceton, 50 ccm W. u. 5 ccm NH3 (28%ig) 
mit einer Lsg. aus 0,5 g (NH.,)„Cr20 7, 5 ccm W. u. 1 ccm NH3 gemischt wird. Mit der 
Lsg. wird die Druckplatte überzogen, die nach dem Trocknen dann belichtet u. geätzt, 
wird. (A. P. 2 043 905 vom 8/1.1935, ausg. 9/6.1936.) G r o t e .

Jean Pierre Borrel und Francis Jules Borrel, Frankreich, Lichtempfindliche 
Schichten für photomechanische Druckformherstellung. Für die Herst. der lichtempfind
lichen Lacke werden Metallsalze organ. Säuren, insbesondere Säurederiw. der Harze, 
verwendet. (F. P. 797 576 vom 28/9. 1935, ausg. 29/4. 1936.) G r o te .

Soc. Anon. Etablissements Kalamazoo, Frankreich, Herstellen von Druck
formen. Eine MetaUplatte aus Al, Zn o. dgl. wird mit einer mit Fe-Tartrat imprägnierten 
Gelatine beschichtet. Das Fe-Tartrat macht die Gelatine in W. uni., bei Belichtung 
aber wieder 1. Nach Aufkopieren der Zeichnung wird die Platte mit Fe„Cl3-Lsg. be
handelt, wodurch die belichteten Stellen der Gelatine ausgewaschen werden u. das 
Metall an diesen Stellen geätzt wird. (F. P. 799 065 vom 12/12. 1935, ausg. 5/6. 1936.
E. Prior. 2/1. 1935.) G r o t e .

Egon Eiöd und Harry Berczely, Karlsruhe, Herstellung von Kolloidreliefs, von 
denen durch Abformen Hochdruckformen erzeugt werden, unter Verwendung von etwa 
0,1— 1 mm dicken Halogensilberkolloidschichten u. gerbenden Entwicklern, dad. gek., 
daß den Entwicklern etwa 10% Neutralsalze, wie z. B. (NH.1)2S04, zugesetzt werden 
u. bzw. oder nach dem Entwickeln mit einer Neutralsalzlsg., z. B. einer 10%ig. Na- 
Acetatlsg., nachbehandelt wird. (D. R. P. 630 939 Kl. 57 d vom 18/8. 1932, ausg. 
9/6. 1936.) G ro te .

Eugène Mollo und Henty Charles Merrett, London, Photographische Verzierung 
von Stoffen, wie Holz u. dgl. Der Stoff wird zunächst mit einem Haftmittel überzogen, 
auf das die photograph. Emulsion durch Aufspritzen aufgebracht wird. Auf den so 
vorbereiteten Stoff wird ein Bild projiziert, das dann durch Aufspritzen von Entwickler-
u. Fixierlsg. fertiggestellt wird. Das Bild kann noch farbig getont u. mit einem wasch
baren Schutzüberzug versehen werden. (A. P. 2 041853 vom 29/5. 1935, ausg. 26/5.
1936. E. Prior. 2/10. 1934.) Gr o t e .

Kodak-Pathé, Frankreich, Herstellung photographischer Materialien. Die im 
Hauptpatent behandelten lichtempfindlichen Stoffe werden, zusammen mit einem 
Bindemittel, z. B. Lack, auf beliebige Artikel, Karosserien, Möbel, Bekleidungen, Kunst
gegenstände u. dgl. aufgebracht, um diese photograph. zu verzieren oder zu beschriften. 
Den Schichten können noch Beschleuniger, Jodoform, Stärke, zugesetzt werden. (F. P. 
46103 vom 6/11.1934, ausg. 5/3. 1936. Zus. zu F. P. 793 614; C. 1936. II. 920.) F u ch s.

Coloray Corp., V. St. A., Veränderung eines Stoffes durch Bestrahlung. Ein organ. 
Faserstoff wird mit einer radioakt. Metallverb, versetzt u. dann der Wrkg. von Strahlen 
mit einer kürzeren Wellenlänge als 4000 Â ausgesetzt. Hierdurch werden die krystallin. 
Struktur u. die Farbe des Stoffes verändert. Geeignete radioakt. Metalle sind z. B. 
U, Th u. ihre Nitrate. Zusammen mit den radioakt. Stoffen können auch nicht radio
akt. Verbb. gemischt werden. Das Verf. eignet sich auch zur Herst. von photograph. 
Mehrfarbenbildern, indem man die Teilnegative auf Celluloidschichten kopiert, die 
mit den radioakt. Stoffen imprägniert sind. Nach dem Belichten brauchen die Kopier- 
schichten nur ausgewaschen zu werden. Eine geeignete Präparationslsg. zur Erzielung 
der roten Farbe besteht z. B. aus einer Hamstoffverb., wie ca. 20 g Alloxan, ca. 3 g 
U 0 2(N 03)2, 20 ccm Glycerin, 20 ccm A., 20 ccm Milchsäure, 150 ccm W. (F -P- 
795 961 vom 4/10. 1935, ausg. 26/3. 1936. A. Prior. 23/10. 1934.) G r o t e .

Johannes Heidenhain, Berlin, Herstellen von Skalen, Rastern o. dgl. Eine trans
parente Platte wird mit einem dünnen PbS-Überzug versehen, in den die Rasterlinien 
geritzt werden. Dieser Raster wird auf eine andere, mit PbS-Überzug u. darüber mit 
lichtempfindlicher, im Licht härtender Kolloidschicht beschichteten Platte kopiert, 
w'orauf die nicht belichteten Stellen der Kolloidschicht mit W. u. der PbS-Überzug 
an diesen Stellen mit einem geeigneten Lösungsm. entfernt wird. (A. P. 2 042 049 
vom 20/5. 1935, ausg. 26/5. 1936.)_______________ __________________________ G r o t e .
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